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Vorwort. 


Es gieng bei der Bearbeitung dieſes Werkchens 
die Haupttendenz des Verfaſſers dahin, kurz⸗ i 
gefaßte und doch moͤglichſt genaue Be⸗ 
ſchreibungen zugleich von der Gaftuna und ber 
oeſterreichiſchen Schweiz zu liefern, ein Un: 
ternehmen, deßen Ausführung vom Reifepublifum fo 
oft gewuͤnſcht wurde, und es iſt der Geſichtspunkt 
demnach von ſelbſt angegeben, von welchem aus 
dieſe beſcheidene Leiſtung betrachtet werden muß. 


Neben eigenen Erfahrungen benuͤtzte ich 
das reiche Tage buch eines geiſtreichen Freun⸗ 
des, welcher jene Gegenden in jeder Art und Weife ` 
mehrere Male durchreiſet hatte; meine anderweitigen 
Quellen waren die groͤßtentheils trefflichen Werke der Herz 
ren von Moll, v. Koch-Sternfeld, A. J. Groß, 
Emil, Mitterdorfer, Steiner, Schultes, 
Weſtenrieder, Vierthaler, Streinz, Eble, 
Obernberg, Kreil, Touſſaint v. Charpen- 


tier, nebſt vielen andern noch. So entſtand diefes 
Werkchen, welches man keineswegs als unbedingtes 
Original einſchwaͤrzen will, dem aber ſchwerlich das 
Verdienſt der Gemeinnuͤtzigkeit und Brauchbarkeit 
abgeſprochen werden duͤrfte. 


Zu bitten habe ich nur noch, es moͤge nie ver⸗ 
geſſen werden, daß dieſes Reiſetaſchenbuch durch ſuͤd— 
deutſche Gebirge nur die Fortſetzung eines aͤhnlichen, 
von mir ſchon im vorigen Jahre erſchienenen iſt, in 
welchem man vieles finden wird, was in dem gegen: 
waͤrtigen vermißt werden koͤnnte. 
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Nachdem ich im! oe des vorigen Ja apes (1832) von 
den Ufern des anmut igen Tegern⸗ un Schlier „Sees 
zuruͤckgekehrt war, und die Reſultate jener kleinen Reiſe zu 
Kon GN bp 9 erfaßte sp KR 

N 
` Das Werten erſchlen im Verlage der J of. eindauerſchen 
Wehe zu Mu uch en und n vollſtaͤndiger Titel 
lautet: 
en ng; tohob rophiſch⸗ CH Beschreibung des 
Tegern: und Schlier⸗Sees; des Schloßes zu Tegernſee; des 
Wildbades Kreuth; der großen und merkwürdigen Schleuſe, 
genannt: „Kaiſerklauſe“, dann mehrerer der intereſſanteſten 
Waſſerfälle, Gegenden u. dgl. m. im baperiſchen Hochlande.“ 
Mit einer Karte, ſiebzehn maleriſchen Anftd: 
ten und dem Grundriſſe der merkwürdigen Ruinen von 
SE am Schlier : Ste. gr. 8, in huͤbſchem Etui 
20 gar. oder t fl. 90 kr. 
d. Schadens Nelſetaſchenbuch. 1 
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Luft wieder zu reifen; fehnfüchtig blickte ich nach den fernen 
blauen Bergen in Süden; mit magiſcher Gewalt zog's mich 
zu ihnen hin. 

Aber in Geſellſchaft wollte ich reiſen, in guter, in⸗ 
tereſſanter Geſellſchaft obendrein und wo nun eine 
ſolche finden gleich? — das war die Frage. 

Enfin — was ſich ſchicken ſoll, macht ſich wohl 
— oder auch übel, nachdem die Schickſalsgoͤttin nun ges 
rade eben gelaunt. 

Plötzlich las ich in den Tagoblattern folgende Ankuͤn⸗ 
digung: 

„Zwei ſolide Maͤnner von geſetztem Alter und im Be⸗ 
ſitze einer bequemen Berline ſind entſchloßen, demnaͤchſt eine 
Luſtreiſe von Muͤnchen durch das baperiſche Hochgebirge 
nach Innsbruck, Salzburg, Gaſtein, u. ſ. w. anzu⸗ 
treten. Sie ſuchen einen Reiſegeſellſchafter, dem jene Ge⸗ 
genden nicht unbekannt find; die Roften ſollen gemeinſchaft⸗ 
lich getragen werden. Das Naͤhere im ſchwarzen Adler Nr. 1.“ 


Nichts eiligeres hatte ich zu thun, als mich in den 
ſchwarzen Adler zu begeben. Im Speiſeſaal dieſes Gaſt⸗ 
hofes angelangt, fragte ich den dort anweſenden Oberkellner: 
„Wer wohnt denn bei Ihnen gegenwaͤrtig auf Nr. 1“ 


Der Oberkellner ſchlug im Fremdenbuche nach und mir 
wurde der Beſchied: „„Auf Nr. 1 befinden ſich der herzog⸗ 
lich—ſche Oberviſitationsrath v. Kaͤuzle in und der fürftlich 
—ſche ehemalige Kapellmeiſter Knall bach.“ 

„Knallbach, Kaͤuzlein? ganz omindfe Namen doch“ 
— brummte ich in den Bart, waͤhrend ich die Treppe im 
Gaſthofe hinanſtieg. 

Ich fand in Nr. 1 zwei ſchon ziemlich betagte Herrn 
im Sopha ſitzen; der eine war ein großer, wohlbeleibter, 
breitſchulteriger Mann; der andere, ein ſchmaͤchtiges, bla⸗ 
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fied, kleines Männchen, trug einen gränen Schirm über den 
Augen. 

Sogleich meldete ich mich, meinen Namen nennend, als 
Reiſegefaͤhrte in spe. 

„Nun ſehen Sie ein Mal mein lieber Herr v. Wa⸗ 
den“ — fieng der Breitſchulterige an. 

Lautſchreiend unterbrach ihn der Kleine: „„Ihr habt 
falſch verſtanden, der Herr heißt Schaden und nicht Wa⸗ 
den.“ “a 

„Deſto beßer, deſto beßer — fuhr jener fort — ein 
Schaden iſt jeden Falls ein wuͤnſchenswerther Reiſegefaͤhrte, 
denn im Sprichworte heißt es: durch Schaden wird 
man klug!“ 

„„Zuweilen wohl, doch nicht immer’ — bemerkte der 
Kleine. „Ha, ha, ha — ſehen Sie ein Mal — ließ der 
Breitſchulterige ſich wieder vernehmen — mein Freund hier 
der Viſitationsrath behauptet ſtets, er habe noch einen Schi m⸗ 
mer; allein leider es iſt nicht fo, was hilft das hinter dem 
Berg halten — er iſt fo ſtockblind, wie Homer und O fz 
ſian geweſen, und der Originalienſchreiber Herr Log zu 
Hamburg es heutigen Tages noch iſt.“ 

„„Mein Herr! — gegenredete der Kleine ſich zu mir 
wendend — dem Kapellmeiſter macht es Freude mich ſtets 
zu necken; es iſt wahr, ich habe ein kurzes, ein ſehr kur⸗ 
zes Geſicht, aber blind bin ich deshalb Gottlob! dennoch 
nicht; mein Freund dagegen iſt leider ſtocktaub, tauber als 
ein ganzes Taubſtummeninſtitut zuſamm.““ 

Nun fuhr Herr Knallbach wieder auf. Was er nicht 
verſtehen ſollte, verſtand er zufällig’ am Beſten; er wollte 
durchaus nicht taub, der Oberviſitationsrath aber nicht 
blind ſeyn. 

Die beiden Herrn ſtritten, und ich langweilte mich, endlich 
aber beachtete man wieder dennoch meine Gegenwart; man 

1 $ 
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bezeigte Freude in meiner Geſellſchaft reifen zu koͤnnen und 
ich erhielt eine Einladung zur Mittags ſuppe auf den ou: 
dern Tag, bei welcher Gelegenheit man das Naͤhere be⸗ 
ſprechen wollte. ) 

Auf dem Nüdwege nach meiner Wohnung kamen mir, 
hinſichtlich meiner Reiſegeſellſchaft, dennoch allerlei Beden⸗ 
ken: „Seltſam — ſprach ich bei mir ſelber — ein Obervi⸗ 
ſitationsrath ſollte Argusaugen haben und dieſer iſt blind; 
ein Kapellmeiſter ſollte ſchaͤrfer hoͤren, wie eine Grille 
und dieſer iſt ſtocktaub — unerhoͤrte Fronie! hier vere 
wirklichte ſich in der That mit einigen Variationen die alte 
gellert'ſche Fabel vom Blinden und Lahmen — indeßen 
bin ich ein Mal überhaupt ein leidenſchaftlicher Liebhaber 
von Jronieen und ſchon als ſolcher beſchloß ich von der Par- 
thie zu ſeyn. 2 

Am andern Tage de ich mich mit jenen bei⸗ 
den Herrn uͤber alle Verhaͤltniße unſerer vorhabenden ge⸗ 
meinſchaftlichen Reiſe auf's vollkommenſte. Bei einer Fla⸗ 
ſche Champagner ſchwuren wir, wie die Maͤnner im Ruͤttli, 
zuſamm' zu halten, gleich Stein und Bein, und indeſſen 
meine beiden neuen Freunde ihre Koffers packen, wende ich 
auch noch einige freundliche Verſtaͤndigungsworte an Sie 
meine hochgeehrte Sefer und reizende Abr ee i 


Seit Jahren ſchon forberten Freunde meiner Muſe mich, 
ſelbſt öffentlich, auf, ein Mal wieder ein Capriccio als neues 
Tableau in die Gallerie meiner Kater-Bocks⸗- und Fuchs: 
fprünge zu liefern und ich ſuche nun dieſem ehrenvollen 
und freundlichen Anſinnen durch gegenwaͤrtige Leiſtung zu 
entſprechen. 

Es wird der geneigte Leſer ſelbſt Gelegenheit ſinden, 

ſich zu uͤberzeugen, daß die beſondere Benennung „Roͤſſel⸗ 
ſprung“ fuͤr dieſes Buch eine ungemein treffende iſt, denn 


gleichwie der Schachſpieler, nach einer vegelmäßigen Parthie, 
nicht ſelten in die Laune HU, nach einem feſtſtehenden Sy⸗ 
ſtem, mit ſeinem Roͤßlein (Cavallo) in beluſtigender Weiſe 
in die Kreuz und Quere zu fp ringen, verſchiedene Punkte, 
jedoch jeden nur ein Mal, zu beruͤhren und alſo in ſchein⸗ 
barer Unordnung nicht deſtoweniger einen eben fo ergoͤßz⸗ 
lichen als planmäßigen Sprung auszuführen, — alſo 
will auch ich es verſuchen, Aehnliches i im 1 literariſchen Schach⸗ 
brette zu vollbringen. 

Die vaterlaͤndiſchen, fo wie andere Recenſenten haben 
meiner unlaͤngſt erſchienenen, ſchon oben erwaͤhnten humori⸗ 
ſtiſchen Beſchreibung des Tegern- und Schlier⸗Sers, 
welcher dieſes Buch gleichſam als Fortſetzung folgt, große 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen “), indeßen ijt der leipziger 
Kritiker doch der Meinung, ich gehoͤrte zu den Schriftnern, 
von welchen man vorzugsweiſe ſagen kann: „gaudent scri- 
bentes“ und die beim Schreiben auf Titeln gern viele Worte 
machen. 

Nun der Herr Leipziger mag ſo ganz unrecht nicht has 
ben, allein ich frage Sie meine geneigten und billigen Les 
fer! werden Sie es einem Aubergiften, in deſſen Haufe Sie 
ſich bald heimiſch und an deſſen pickanter Tafel Sie ſich 


) So urtheilte z. B. das Literatur- und Kunſtblatt unferes 
Planeten zu Leipzig, in Nr. 197 (17. Auguſt 1832): „Was den 
Inhalt des Buches anlangt, merkt man leicht, daß Gefuͤhl fuͤr 
Naturſchoͤnheiten, fo wie Liebe zum Vaterland die Feder ges 

Führt haben. In fuͤnfzehn Gapiteln werden die genannten 
See- und Gebirgsgegenden beſchrieben und wer gerecht iſt, 
muß eingeſtehen, daß ſie erſtens den Zweck eines Wegwei⸗ 
ſers, unter deſſen Vortritt man ſich überall zurecht findet, 
vollſtaͤndig erfüllen und daß zweitens der Humor alle 
feine Segel blaͤßt, um die Wegweiſung auch fo unterhaltend 
und beluſtigend als moͤglich zu machen. 


H 

wohl befunden haben, groß übelnehmen, wenn der Mann 
allenfalls einen glaͤnzendern Aushaͤngeſchild führt, als gerade 
nöthig ware? — Gewiß nicht! — allein wie Aubergiſten 
nach Gaͤſten, geigen Autoren nach Leſern und daß glangende 
Aushaͤngeſchilde, nicht immer aber doch zuweilen, die Gewuͤnſch⸗ 
ten herbeiführen, iſt wohl nicht zu leugnen, darum vergoͤnne 
man auch mir beliebige Titel meinem Büchlein vorzuſetzen, 
geſtattet man ja doch, ſelbſt in guter Geſellſchaft, Jedem 
ſein Steckenpferdchen, wenn es ſich nur nicht zu breit macht, 
und ſelbſt der laͤngſte Titel nimmt ja nicht mehr als 
die Breite eines Oftavblattdens in Anſpruch. 


Endlich war es ſo weit gekommen, daß die bequeme 

Berline, mit zwei ruͤſtigen Rappen beſpannt, vor dem Galt. 
hofe zum ſchwarzen Adler hielt. — Der Obervifitationsrath 
und der Kapellmeiſter ſaßen bereits im Wagen und ich nahm 
nun auch bei denſelben Platz. Der Poſtillon hieb in die 
Pferde, der Roͤſſelſprung begann und Herr von Kaͤuzlein 
rief; „Wenn wir nur nicht umwerfen!“ — Ich 
erwiederte: „„das ware ein verdammter Streich!“ — 
Herr Knallbach aber ſchrie: „Ei was, nur friſchen Muth, 
es wird ſchon gehen!“ 
Der Poſtillon blies die nagelneue Melodie von: „Schöne 
Minka! ich muß ſcheiden“ u. ſ. w., wir rollten zum Send⸗ 
linger⸗Thore hinaus und bald fatten wir Münden im 
Rüden, 

Wir erreichten nun vorerſt das angenehm belegene 
Doͤrſchen Unterſendling. Meine Reiſegefaͤhrten wurden 
auf Herrn Lindenſchmitts großes neues Freskogemaͤlde 
aufmerkſam, welches ſich auf einer der aͤußern Mauern der 
Dorfkirche zu Unterſendling befindet und die denkwuͤr⸗ 
dige Schlacht des Jahres 1705 darſtellt, in welcher die was 
dern bayeriſchen Landleute heldenmuͤthig gegen die Oeſter⸗ 
reicher kaͤmpften, aber dennoch unterliegen mußten. 


Jahr 1708. 
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Wir waren aus dem Wagen geſtiegen und ich erklaͤrte 
meinen neuen Freunden das Gemaͤlde, von welchem auch 
eine treue und gelungene Abbildung dieſes Werkchen ziert. 

Es iſt der greiſe und rieſige Schmid von Kochel, Bal⸗ 
thaſar Mayr, mit ſeinen zwei Soͤhnen, welchen Hr. L. 
als Hauptfubject des Bildes wählte. Der alte Mayr hatte 
allein ſchon am vorigen Tage neunzehn Gegner im Gefechte 
getödtet, nachdem er aber endlich bei Sendling alles ver⸗ 
loren ſah, ſammelte er noch ſieben und dreißig Gebirgslaͤn⸗ 
der nebſt ſeinen zwei Soͤhnen Lorenz und Paul und es 
zogen dieſe bayeriſchen Helden den Tod fuͤr's Vaterland et 
nem herabgewuͤrdigten Leben vor. Sie kaͤmpften wuͤthend 
bis zum letzten Athemzuge; der Schmid von Kochel 
ſchlug, die bayeriſche Fahne in der Linken, mit dem ſchwe⸗ 
ren Morgenſtern, den ſeine Rechte ſchwang, uͤber den Lei⸗ 
chen feiner Söhne noch lange alle Feinde nieder, welche ſich 
ihm naheten, bis auch er endlich, nach wahrhaft heroiſcher 
Gegenwehr, von zwei 1 Reitern uͤbermannt und 
niedergeſtreckt wurde. 

Nach dieſer Erklärung ge wir wieder unfere Sitze 
in der Berline ein. Wenn man das Ende des Dorfes Un⸗ 
terſendling erreicht hat, theilt ſich die Straße in eine 
doppelte und es führt nun die eine nach Wolfrathshau⸗ 
ſen, die andere nach Starnberg. Wir ſchlugen die letztere 
ein und der Wagen rollte durch die ſchoͤne, lange Allee, welche 
nach dem jetzt wenig mehr befuchten koͤnigl. Luſtſchloße Fuͤr⸗ 
ftenried führt. Man erreicht aber dieſes Luſtſchloß nicht, 
ſondern die Straße biegt in geringer Entfernung von demſel⸗ 
ben links gegen Suͤden; wir gewannen endlich den langen 
königlichen Hirſchpark, erfreuten uns zuerſt von der Höhe 
des Buchhofs des herrlichen Anblickes des ſich tief unter 
uns ausbreitenden großen Sees und nicht lauge mehr, ſo 
befanden wir uns in 


Starnberg.) 


Wir waren, da wir vorerſt mit Extrapoſtpferden reiſten, 
im Poſthauſe zu Starnberg abgeſtiegen. In kurzer Zeit 
ſchon wurde der Tiſch gedeckt und uns ein herrliches Mittags⸗ 
mahl fervirt, bei welchem treffliche Renken und eine große 
koͤſtliche Lachsforelle aus dem See nicht fehlten. Dn 

Als meine Reiſegefaͤhrten ſich zu Tiſche geſetzt hatten, 
fand jeder unter ſeiner Serviette, ein elegant gebundenes 
Buͤchlein. Der Kapellmeiſter las die Titel. Der SR 
ſitationsrath hatte erhalten: 


„Karte des Starnberger⸗Sees und ZE umge⸗ 
bungen, dann 17 fauber geſtochene Anz und 
Fernſichten deſſelben, nebſt kurzgefaßter 
aber gediegener Beſchreibung des Sees, ſei⸗ 
ner Umgebungen, Schloͤſſer, Gaſthoͤfe, Lands 
hdufer, Anlagen ze, 2c. Sie Ausg.“ 

Dieſes Werkchen iſt unlängft bei Joſeph Lindaue er 

(C. T. F. Sauer) erſchienen und die Berl 75 Dung bleibt 

lediglich der Wahrheit nur getreu, wen von demſelben 

ſagt: „Chargeter und Ausſtattung ſind von der Art, daß 
man ſich uͤberzeugt halten kann, es werde das elegante und 
zuverläßige Kunſtproduckt den vielen Freunden und Bewun⸗ 
derern des herrlichen Starnberger-Sees fuͤr eine willkom⸗ 

mene Erſcheinung gelten.“ (Preiß in elegantem Etui. 45 

kr. oder 10 ggr. ſaͤchſ.) 


) In der Joſeph Lindauer'ſchen Buchhandlung iſt auch (im Im⸗ 
perial Format) ſo eben eine ſehr gelungene bildliche, von G. 
Kraus gezeichnete Darſtellung des Starnberger: Sees (Sta 
berg am Würmfer) erſchienen. Ein ſchwarzes Exemplar Fos 
Det nicht mehr als 1 fl. 12 kr. oder 16 gar. Dt, Ein 
fein illuminirtes aber 2 fl. 12 kr. oder 1 Thlr. 8 gar, 


Des andern Buches Titel lautete: 
mSumoriftiide, topographiich = ſtatiſtiſche Beſchreibung des 

Wuͤrm⸗ oder Starnberger⸗Sees feiner Ufer und inte⸗ 
reeſſanten Umgebungen ꝛc. Von Adolph v. Schaden.“ 

Man begreift, daß von dem Werthe oder Unwerthe der 
letztern Schrift hier nicht die Rede ſeyn kann. Uebrigens 
wird der geneigte Leſer bereits errathen haben, daß dieſe 
literariſchen Angebinde von mir ausgiengen; meine Reiſege⸗ 
faͤhrten fuͤhlten ſich durch dieſelbe ſehr angenehm uͤberraſcht 
und ſagten mir viel Verbindliches. 

Da aber die beiden angeregten Werkchen den Starn⸗ 
bergerſee ungemein genall beſchreiben und zu ſehr maͤßigen 
Preiſen nicht nur in Starnberg ſelbſt, ſondern in jeder 
ſoliden deutſchen Buchhandlung zu erhalten ſind; wurde ich 
gegen mein eigenes, ſo wie gegen das Intereſſe meiner 
Verleger handeln, wenn ich auch noch hier eine Beſchrei⸗ 
bung des Starnberger-Sees einſchalten wollte und 
dieſes waͤre denn doch mehr, als der geneigte und billige 
Leſer von einem umſichtigen Autor dieſer Zeit verlangen 
koͤnnte. 

Meine Freunde beſchloſſen, die intereffähte Nundreife 
um den liebreizenden See ganz nach der in meinem Werk: 
chen angegebenen Weiſe zu beſtehen und es wurde dieſe 
Rundreiſe ſogleich nach aufgehobener Tafel angetreten, aber 
ft des andern Tages Abends vollendet. Der blinde 
Viſitationsrath konnte nicht fertig werden die herrlichen Aus⸗ 
und Fernſichten zu ruͤhmen, den tauben Kapellmeiſter aber 
entzuͤckten die vier und fuͤnffachen Echos. 

Erſt am dritten Tage Fruͤh Morgens ſetzten wir un⸗ 
ſere Reiſe fort und bei guter Zeit erreichten wir, nachdem 
wir die Dörfer Pocking, Wieling, Traubing und 
Monatshauſen paffirt hatten, 
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Weilheim, 


ein ſehr anmuthig, am rechten Ufer der Amper belegenes 
Städtchen und bereits drei Poſtſtationen von Munchen 
entfernt. 

Wir ſtiegen in dem Gaſthofe des ſogenannten Braͤu⸗ 
waſtel ab und waͤhrend man uns ein Mittagsmahl bereitete, 
giengen wir aus um das Städtchen näher zu beſehen. 

Weilheim zaͤhlt gegenwartig ungefaͤhr 2000 Einwoh⸗ 
ner und wurde erſt im zehnten Jahrhundert von Herzog 
Arnulph in den Rang der Staͤdte erhoben. Ein Buͤrger 
von München, aus dem alten und geachteten Geſchlechte 
der Bitterich e, fondirte hier im vierzehnten Jahrhunderte 
ein zweckmaͤßiges Hoſpital, welches von Ludwig dem Bran⸗ 
denburger ſeine Beſtaͤtigung erhielt. Man findet hier 
im koͤnigl. Schloßgebaͤude und in der Pfarrkirche einige was 
ere Bilder von Ulrich Loth; vor dem Rathhauſe breitet 
ſich ein ſchoͤner geraͤumiger Platz aus. Außer dem Bit⸗ 
terid’fden Hoſpitale erfreut ſich Weilheim auch noch 
einer urfprünglich für Leproſen gemachten reichen Stiftung 
und eines zweiten allgemeinen Hoſpitals, des Bruderhau⸗ 
ſes. Die Stadt ward in Kriegszeiten hart mitgenommen, 
allein ihre Einwohner ſind tuͤchtige und arbeitſame Leutchen, 
deren Fleiß ſtets wieder bald einigen Wohlſtand in die al⸗ 
ten Mauern zuruͤckrief. 

Nach eingenommenen Erfriſchungen ſetzten wir Wë, 
Reife in der Richtung nach Murnau fort. Ich erzählte 
meinen Neifegefährten, daß Weilheim in Bayern in dem: 
ſelben Rufe ſtehe, wie anderwaͤrts Schilda, Polkwitz 
und Iglau und daß man den guten Weilheimern aller⸗ 
lei ausgeuͤbte ſeltſame Stuͤckchen auf den Nacken waͤlze. 
Der muntere Knall bach verlangte ich möchte ein, etwas 
weniger bekanntes Weilheimer Stuͤckchen zum Beſten 


* 
geben und mit erhobener Stimme referirte ich die Geſchichte 
der berühmten Weilheimer Bierrevolution. 

Am erſten Tage des Monats Mai wurde einſt in Weil⸗ 
heim das ſogenannte Sommerbier verzapft und Alt wie 
Jung ſtroͤmte nach den Braͤuhaͤuſern, um ſich von dem 
wuͤrzigen Gerſtenſafte zu holen. Nach einigen Stunden 
ſtuͤrzte ein wuͤrdiges Schneiderlein in's Gemach des regie⸗ 
renden Buͤrgermeiſters und machte, ſtammelnd und leichen⸗ 
blaß, die Anzeige, wie er mit Gewißheit herausgebracht, 
es ſey das dießjaͤhrige Sommerbier ganz und gar vergiftet. 
Se. Herrlichkeit der regterende Herr Buͤrgermeiſter hatten 
bereits ſelbſt eine erkleckliche Quantität des unſeligen Getraͤn⸗ 
kes zu ſich genommen, erſchracken bei der unvermutheten 
Nachricht heftig, verſpürten Schwindel und befahlen ſofort 
die Thore der guten Stadt zu ſchließen, die Sturmglocke 
zu ziehen und alle Bierfaͤßer zu verſiegeln. Ein paniſcher 
Schrecken erfüllte die Stadt, man hörte nichts als Klagen 
und Wehgeſchrei i der eine rief nach Aerzten, der andere 
nach Rechtsanwaͤlden, ſeinen letzten Willen aufzuſetzen, al⸗ 
lein die Herrn Aerzte und Advokaten hatten ſich ſelbſt ſammt 
und ſonders das Bier recht wohl ſchmecken laſſen, uͤberlie⸗ 
ßen ſich der allgemeinen Verzweiflung und folgten fuͤrder 
keinem Rufe. Die Verwirrung flieg zum hoͤchſten, alle 
Bande der Ordnung hatten ſich gelöft, doch plotzlich erſchien 
der Schneider zum andern Mal und verkuͤndete frohlockend, 
wie es mit der Biervergiftung ganz und gar nichts auf ſich 
habe und daß ſeine fruͤhere Angabe auf einem Irrthume 
nur beruhe. Nun kehrten Ruhe und Ordnung wieder; Thore 
und Faͤßer wurden geöffnet, allein der Grimm der ganzen 
Stadt wandte fid) gegen den Schneidersmann; der Ungluͤck⸗ 
liche wurde in Ketten geſchlagen, und vor den verſammelten 
Magiſtrat gefuͤhrt, gab er zitternd zu Protokoll: „Wie er, 
der Schneider, zu Haufe einen gezaͤhmten Staarmag befits 
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der ſich heute auf dad, gefüllte Glas gefegt und vom Som⸗ 
merbier genippt habe, ſofort aber wie todt zu Boden gefal⸗ 
len fey, woraus er, der Schneider, geſchloſſen habe, es müffe 
das Bier vergiftet ſeyn, allein es habe fi ich nach einigen 
Stunden der Vogel wieder erholt, flattere jetzt luſtig in der 
Stube umher und es ſcheine alſo klar, daß Staarmatz nicht 
vergiftet, ſondern nur betrunken geweſen.“ 

Schließlich wurde der Schneider verurtheilt, mit ſeinem 
Staarmatze auf der Fauſt, eine Stunde am Pranger zu ſte⸗ 
hen und dabei eine Tafel auf der Bruſt zu tragen, auf wel⸗ 
cher die Worte zu leſen: „Wegen Anſtiftung einer 
giftigen oder falſchen Bier revolution.“ Ferner 
ergieng ein ſtrenges Mandat, welches allen Schneidern in 
Weilheim unterſagte, in Zukunft je wieder Staarmape zu 
halten oder das Sommerbier zu denuneiren. 


Der Weg von Weilheim nach Murnau bietet der 
Annehmlichkeiten viele. Durch eine liebreizende Landſchaft 
fuhren wir dahin; ſanfte Höhen wechſelten mit anmuthigem 
Gehoͤlze und romantiſch ſituirten Dörfern; wir paſſirten den 
Weiler Laͤn genlaich, dann die Dörfer Etting, Spa: 
benhauſen und Waltersberg und erreichten bei guter 
Tageszeit Murnau, denn man zaͤhlt im Ganzen von Mainz 
chen nach dieſem Marktflecken nur 44 Poſten, allein da es 
hier der intereſſanten Punkte mehrere giebt, beſchloſſen wir 
heute nicht weiter zu reiſen. 

Murnau 
zaͤhlt in etwa 200 Haͤuſer gegen 1000 Einwohner, hat 
eine koͤnigliche Salzniederlage und iſt berühmt durch die 
kunſtvollen Glas⸗ und Federgemaͤlde, welche hier ver⸗ 
fertigt und in's fernſte Ausland, ja ſelbſt nach Amerika 
verſendet werden; viele Murnauer Glas- und Feder⸗ 
maler machten ſchon im Auslande Gluͤck und gelangten 
dort zu großem Anſehen. Auf einer Hoͤhe bei Murnau 
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ſteht ein altes Schloß und man erfreut ſich von dieſem 
Punkte aus einer herrlichen Ausſicht nach den Gebirgen bei 
Ohlſtadt (m. ſehe die Anſicht) bis gegen den Rodelfee, 
nach dem Ettaler Mandl (Maͤnnchen), dann nach dem 
Wetterſteingebirge bis zum Zugſpitz hin; zur Rech⸗ 
ten erblickt man den Lufackerberg bei Kohlgrub und 
uͤber den Staffelſee hin den hohen Peißenberg. Die 
Glashütte Kleinaſchau, eine kleine Stunde von Mur⸗ 
nau, liefert wegen Mangel an reinem Quarzſande ſchlech⸗ 
tes, gruͤnes Glas. Kaum ein Viertelſtuͤndchen von Mur⸗ 
u au weſtlich belegen breitet der reizende 

s Stiafferfee (u fe d Anſicht) 

den Spiegel feiner klaren Flächen aus. Der Umfang des 
Sees ſelbſt betraͤgt gegen drei Stunden und man zaͤhlt in 
demſelben ſieben Inſeln, von welchen die groͤßte einſt durch 
eine Brucke mit dem ſuͤdlichen Ufer in Verbindung geſetzt 
war; auf dieſer Inſel hatte auch in grauer Vorzeit ein 
Kloſter geſtanden, welches die wilden Madſcharen (Ungarn) 
zerſtoͤrten; nachher erbaute man auf derſelben Stelle die 
Kirche und den Pfarrhof von Geehaufen; in alten Ur⸗ 
kunden findet man Staffen- ſtatt Staffelſee geſchrie⸗ 
ben. Das Flüßchen Ach durchſtroͤmt den See, in welchem 
Renken, Brachſen, Goldnerflinge, Hechte, Roth⸗ 
augen, Karpfen von beſonderer Guͤte und andere Fiſche 
gefangen werden. 

Immer die nach Suͤden fi 5 Gernieder së große 
Heerftraße verfolgend, reiften wir über Hechendorf und 
Eſchenlohe nach Oberau. Bei Eſchenloh', dem Thal: 
ſchluße naͤher, paſſirt man bald den Hengenſtein, wohl 
eher Haͤngenſtein, weil man den Einſturz der Felſenwand 
fuͤrchten zu muͤſſen glaubt. Mit raſchen Poſtpferden legten 
wir den nun etwa vier Poſtſtunden betragenden Weg von 
Murnau nach Oberau ſchnell genug zuruͤck. 
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Dberanu 
ift ein artiges Dörfchen, welches nur 22 Häufer zähle und 
in deßen freundlichem und reinlichen Gaſthofe man ſehr gut 
bedient wird. Am Gießenbach ſtehen Gyps⸗ und mehrere 
andere Muͤhlen und es wird in dieſer Gegend in der That 
ſehr viel Gyps gebrochen. Nach eingenommenen Erfri⸗ 
ſchungen beſuchten wir das alterthuͤmliche 

Ettal, 

welches in weſtlicher Richtung, nur eine kleine Stn von 
Oberau entfernt, belegen iſt. 

In einem romantiſchen Thale erheben ſich die Mauern 
des Tempels und ehemaligen Kloſters Ettal, welches der 
unſterbliche Kaiſer Ludwig der Bayer, von der Kroͤnung 
aus der alten Roma ruͤckkehrend, i. J. 1332 gründete, 

Angekommen in jenem Thale deutete ich auf eine 
Schlucht, indem ich ausrief: Dort ſtiegen Ludwigs Krie⸗ 
ger hernieder, in kraͤftigem Chore ſingend: 

„Wir gruͤßen dich, o Bayern, 
Geliebtes Vaterland! 

Wir ſind, wir blieben Bayern 
Am fernen Tiberſtrand. 

Fuͤr Deutſchlands Freiheit zogen 
Wir in den blut' gen Krieg; 
Gott, Ludwig und dein Name 
Errangen uns den Sieg. 

Wir bringen jetzt den Frieden, 
Wir bringen Ruhm und Gluͤck, 
Den Helden, fromm und bieder, 
Den Kaiſer dir zuruͤck!“ 

Hier an dieſer Stelle mag der hehre Kaiſer ſelber ge⸗ 
ſtanden haben, als er an der Spitze ſeines Heeres in einer 
heitern, hellen Sommernacht das herrliche Thal wieder be⸗ 
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trat und wohl mag Ludwig in jenen Augenblicken beildus 
fig gedacht haben, was unfer finniger Eduard von Schenk 
in die ſchoͤnen Worte kleidete: 

„Sey mir gegruͤßt, mein Bayern! ſchoͤnes Land 

Bekraͤnzt von Alpen, deren Haupt die Sonne 

Mit goldnen Kronen jeden Morgen ſchmuͤckt! 

Durchwebt von Seen, die des Himmels Blau, 

Der Auen Gruͤn zum Spiegel ſich erkoren! 

Land meiner Väter, Stolz der Wittelsbacher, 

So wie Du ſelber ſtolz auf Wittelsbach! 

Land, das wie kein's ſeige Fuͤrſten liebt, 

Und auch wie kein's geliebt von ſeinen Fuͤrſten! 

Nach langer Trennung und nach langen Kriegen 

Seh' ich Dich endlich wieder, in dem Schein 

Des vollen Mondes, leuchtend vor mir liegen 

Und fuͤhle ganz die Wonne: Du biſt mein! 


Für Dich, für Deinen Ruhm vertauſcht' ich den 
, Beſcheid nen Herzogshut, der mich begluͤckt, 
Mit einer Kaiſerkrone, die mich druͤckt. 
Dein Ruhm, und Deutſchlands Frieden und Dein Recht, 
Das ſind die heil'gen Zwecke, die mich trieben, 
Den Weg nach Rom, mir mit dem Schwert zu bahnen. 
Gelungen iſt die Fahrt und ſieggekroͤnt, 
Gekroͤnt als Kaiſer, wuͤrdig meiner Ahnen, 
Doch auch als Bayer kehr' ich wieder heim.“ — 
Nicht ohne Erbauung hatten mir meine beiden Reiſe⸗ 
gefaͤhrten zugehoͤrt und nun traten wir in die Kirche. 
Dieſer Tempel wurde in italieniſchem Style erbaut, hat die 
Form einer erhabenenen Rotunde und gleicht nebſt ſeinem, 
mit der Kaiſerkrone gezierten Dome und ſeinen unpolirten 
Marmorſaͤulen von Außen beinahe einer großartigen, klaſſi⸗ 
ſchen Ruine; einige zum Theil ſehr treffliche Gemälde im 
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Innern 55 herrlichen Kirche find von g. ze. Seiten, Martin 
Knoller, Herman, Wink und Scheffler; die Wände 
ſind mit Marmor bekleidet. — Die groͤßte Merkwuͤrdigkeit 
dieſes Tempels bleibt aber ein aus milchfarbigem Geſteine 
gehauenes, ſehr ſchoͤnes und kunſtvolles, kleines Madonnen⸗ 
bild, welches Kaiſer L udwig aus Nom brachte und dem 
neuen Stifte Ettal in der Folge ſchenkte. Die Kloſter⸗ 
gebaͤude ſelbſt wurden nicht gaͤnzlich vollendet. 
Nachdem wir uns lange am Anblick dieſes bedeutſa⸗ 
men Tempels in jenem, ſtillen abgeſchiedenen Thale, deßen⸗ 
halb allein ſchon fi ich eine Reiſe hieher verlohnte, gelabt hat⸗ 
ten, kehrten wir nach Ob erau zuruck „und fuhren, nach 
eingenommenem Mittagsmahle in dem ſehr empfehlenswer⸗ 
then Gaſthofe zu Oberau, nach 


Farch an La ` 

Dieſes kleine, ebenfalls dicht an der großen, nach San 6: 
bruck führenden Heeresſtraße belegene Dorf iſt nur eine 
Stunde von Ober au entfernt und es fuͤhrt die Chauſſee 
hernieder in die Ebene eines liebreizenden, von der Loiſach 
durchſtroͤmten Thales. Zwiſchen Oberau und Farchant 
trifft man auf Spuren von Schanzen, welche Maxim is 
lian Emanuel auf ſeinem Ruͤckzuge aus Tirol im Jahre 
1703 aufwerfen ließ, auch befindet ſi ich unfern Farchant, 
ein ſehenswerther Waſſerfall „die Kuhſ chlucht.“ Auf ei⸗ 
ner buſchigten Hoͤhe in ſuͤdlicher Richtung von Farchant, 
unweit der Straße, erblickt man die ehrwuͤrdigen Ruinen 
der Burg Werdenfels, welche in grauer Vorzeit die 
Grafen von Eſchenloh inne hatten. Wir paſſirten nun 
bald die Bruͤcke, welche uͤber die Loifach fuͤhrt und es ge⸗ 
winnt hier die Gegend einen immer intereſſanter werdenden, 
wild romantiſchen Charakter. In ſuͤdweſtlicher Richtung er⸗ 
blickten wir den Markt Garmiſch, welcher ſich mit feinen 
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zwei Thuͤrmen an den hohen Kramerherg anzulehnen. ſcheint; 
ſchaͤrfer und beſtimmter treten die Umriße hervor der gi⸗ 
ganten Zugſpitze und des Waxenſtein, zwiſchen wel⸗ 
chen ſich die ungeheure Schlucht „das Hoͤllenthal“ ber 
findet und weiter rechts, ſchon im Tyrol, wird der ſoge⸗ 
nannte Utberg ichtbar. — Uebrigens verfolgten wit 
jetzt die Straße, welche, don der Loifad ab, ſich mehr ge⸗ 
gen Oſten durch ein weites ſchoͤnes ER ‚hinziept und bald 
befanden wir und in 


Partenfirden Ze, . d. Xnfiht). 

Dieſer Markt 28 Poßftunden von Muͤ nchen entfernt 
und allgemeinem Vorgeben nach das alte Parthauum 
oder Partenum der Roͤmer, iſt eine Poſtſtation und zaͤhlt 
in 210 Haͤuſern mehr als tauſend Einwohner. Der Ort iſt 
ſehr alt, die Roͤmer zogen hier, ſich nach Windelieien 
wendend, voruͤber und es ſtellte ſich demnach Partenkir⸗ 
chen (von Andern auch Partenkirch geſchrieben) in al⸗ 
ten Zeiten als ein Hauptpunkt auf der großen Heerſtraße 
von Italien nach Deutſchland dar. Spaͤterhin, waͤh⸗ 
rend der großen Handelsepoche von Ven edig und Genua 
war der Ort ebenfalls von großer Wichtigkeit. 

Wir fanden in Partenkirchen viele Badgaͤſte und 
beſchloßen daher hier einen Ruhepunkt auf einige Tage zu 
waͤhlen. Eine halbe Stunde von dem Markte, in dem Thale, 
welches ſich neben der großen Heerſtraße, die nach Tyrol 
fuͤhrt, hinzieht, ſtroͤmt, einen Gypsbruche gegenüber, jene 
Mineralquelle, welche das Kanißzer⸗ oder Kain zen bad 
genannt wird. Es iſt ein treffliches und ſehr wirkſames ſchwe⸗ 
felhaltiges Waſſer und leiſtet erſprießliche Dienſte vorzüglich 
in arthritiſchen, hyſteriſchen und Haͤmorrhoidal⸗Krankheiten. 
Das Bad kam in neueſter Zeit ſehr ln Aufnahme und wird 
am haͤuſigſten von den Muͤnchnern beſucht. Die Bapgaͤſte 

v. Schadens Nelſetaſchenbuch. 2 
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ſpeiſen gewöhnlich — und zwar fehr billig und gut — im 
Poſthauſe, wohnen aber in Bürgerhäufern in Partenkir⸗ 
chen oder in Garmiſch. 

Außer feinem hohen Alter ſtellt Partenkirchen we: 
nig Merkwuͤrdiges dar. Kaiſer Friedrich der Rothbart 
beſchied den bayeriſchen Herzog, Heinrichen den Leuen, 
hieher, der ihm aber die verlangte Hilfe in dem weitern Krieg 
gegen Italien verſagte, welche Ungefaͤlligkeit ſpaͤter den Sturz 
des Loͤwen herbeifuͤhrte. 

Die Badegaͤſte in Partenkirchen unternehmen haͤu⸗ 
fig intereſſante Ausflüge in das ſchoͤne Reinthal zum Ur⸗ 
ſprunge der Parten ach, oder nach dem Eibſee an Ty⸗ 
rols Grenzen. Ein jeder diefer Ausflüge erfordert aber ei⸗ 
nen ganzen Tag und wir werden auf beide ſchoͤne mm 
ſogleich zuruͤckkommen. 

Von der Anton iuskapelle bei Herteveir chen er⸗ 
freut man ſich der herrlichſten Ausſicht in das liebreizende 
und beruͤhmte weite Loiſachthal; die Kapelle ſelbſt ziert 
ein 1 ſchoͤnes Altarblatt von Vetterini. 

Durch lachende Matten und entlang am gëonfrebeg 
— von cancer Krebs — gelangt man ſchon nach Verlauf 
einer halben Stunde von Partenkirchen nach 


i Garmiſch. 

Dieſer Markt zaͤhlt in 247 Haͤuſern mehr als dreizehn⸗ 
hundert Einwohner und iſt der Sitz des Landgerichtes und 
Nentamts Werdenfels. Selbſt noch im Loifadthale 
und an beiden Ufern dieſes Stromes belegen, dann um⸗ 
geben von den hoͤchſten Gebirgen — 5. B. von der einen 
Seite von der Adlerſpitze, von einer andern vom ſoge⸗ 
nannten Daniel — erfreut auch dieſer Ort ſich einer ma: 
leriſchen Lage. Suͤdlich von Garmiſch dehnt ſich das 
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Reinthal, 
zwiſchen fteiten Felſen⸗ und Gebirgswaͤnden, während fieben 
Stunden, meiſt in der Richtung von Nor doſt nach Suͤdweſt 
aus und endiget an der Zugſpitze, dem hoͤchſten der Berg⸗ 
rieſen in jener Gebirgskette, welche durch's Loiſachthal hin⸗ 
laͤuft. Eine Wanderung durch's Reinthal bietet alle jene 
erhabenen und wild romantiſche Seenen, durch welche in⸗ 
tereſſantere Gebirgsgegenden ſich immerhin nur auszuzeichnen 
vermoͤgen, allein man mag ſich vorſehen, um im Reinthale 
nicht von Stuͤrmen uͤberraſchet zu werden, denn man findet 
in jenen Schluchten kein wirthliches Dach; die Partenach 
ſelbſt ſtuͤrzt über einer ewigen Eisbruͤcke aus einer jaͤhen 
Felſenwand maleriſch und rauſchend hernieder. Mit bei wei⸗ 
tem größerer Bequemlichkeit erreicht man, durch die Dörfer 
Ober- und Untergrainau wallend, die Ufer des lieblichen 


Eibſee (m. ſ. d. Auflicht), 

welcher in ſuͤdweſtlicher Richtung, nur ungefähr 14 Stunde 
von Garmiſch entfernt, in einem Thale ſich ausbreitet. Dieſer 
kleine See zeichnet ſich durch mehrere freundliche Inſeln mit 

ittoresken Baumgruppen und lieblichen Gebuͤſchen aus und 
in ſeine klare Fluthen ſchauen erhaben und ernſt die nahen 
duͤſtern Bergrieſen hernieder. 
Hoch entzuͤckt von den Reizen des unhnthigen Loiſach⸗ 
thales und ſeiner großartigen Umgebung verließen wir, nach 
einem viertaͤgigen Aufenthalte, Partenkirchen wieder, um 
unſere Reiſe nach Junsbruck fortzuſetzen. 
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Mittenwald. — Karwendel. — Scharnitz. — Porta 
claudia. — Lauf und Urſprung der Iſar — Seefeld 
und Zierl. — Martinswand. — Hiſtoriſche Reminis⸗ 
ſen zen. — Kaiſer Maximilians J. rettender Engel. — 
Die Grafen von Arco, — Kranewitt en. — Innsbruck. 
— Lage und Klima. — Die Hofburg. — Das Hof⸗ 
kammergebäude mit dem goldenen Daͤchel. — Fran 
ziskanerkirche. — Mauſoleum Maximilians I. — Sil 
berne Kapelle. — Grabmahl der Philippine Welſer. 
— Merkwürdige Kirchen, Gebäude und Anſtalten. — 
In duſtrie. — Gaſth d fe. — Spaziergänge und Exeur⸗ 
cionen. — Kloſter Wilten. — Grabſtein des Riefen 
Heymann. — Lanſer kopf. — Weiernburg. — Schloß 
Ambras und deſſen Merkwuͤdigkeiten. — Philippin⸗ 
ens Bad und Bildniß. — Margarethe Maultaſche. — 
Großer Kriegsrath. — Ueber die Beſchwerlichkeiten 
einer Reiſe von Innsbruck durch das Zillerthal nach 
Gaſtein. — Ober⸗Sulzbacher-Venediger. 


Von Partenkirchen zieht ſich die große nach Tyrol 
fuͤhrende Heerſtraße vorerſt öftlich über fteile Höhen; die Ges 
gend iſt ſtill und einſam und nachdem wir einige unbedeut⸗ 
ſame Doͤrfer paſſirt hatten, erreichten wir den von Par⸗ 
tenkirchen fuͤnf Stunden entfernten Markt 

Mitten wald 
und befanden uns nun der Grenze Tyrols ungemein nahe, 
wo der maͤchtige Karwendel ſeine ſchroffen Felswaͤnde 
mächtig erhebt: Mittenwald zählt in 264 Häufern mehr 
als 1700 Einwohner, liegt an der Iſar, welche hier bereits 
mit Floͤſſen befahren wird und ſoll das Inutrium der Roͤ— 
mer geweſen ſeyn. Im Jahre 1703 pluͤnderten die Tyro⸗ 
ler den Markt. Der Komerzialzug aus Italien belebt die 
Gewerbe des Markts; der Feldbau iſt unbedeutend und die 
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Einwohner naͤhren ſich großen Theils vom Holzhandel. Es 
werden hier auch viele von Kennern geſchaͤtzte Geigen und 
andere Saiteninſtrumente verfertiget und die Weiber ſtricken 
floretſeidene Geldbeutel; nach beiden Artikeln iſt ſtarke Nach⸗ 
frage im In- und Auslande. Hier wurde v der geſchaͤtzte 
Hiſtorienmaler Georg Diefenbroner i. J. 1718 gebo- 
ren; er ſtarb 1786. 

Uebrigens vereinigen ſich in Mittenwald — einer 
Poſtſtation — zwei Hauptſtraßen, naͤmlich die eine von Augs⸗ 
burg und Münden über Partenkirchen laufende, und 
die andere, von Münden über Wolfrathshauſen und 
Benedietbeuern ſich zwiſchen dem Kochel- und Wal: 
chenſee hernieder windende. Von Mittenwald läuft die 
Heerſtraße in rein ſuͤdlicher Richtung abwaͤrts und nach Ver: 
lauf einer ſtarken Stunde bereits befanden wir uns in 


Scharnitz. 

Dieſes Dorf iſt bereits auf oͤſterreichiſchem (tyroliſchem) 
Grund und Boden belegen und ſoll das alte Scarbia der 
Romer ſeyn. Während des dreihigjaͤhrigen Krieges ließ die 
Erzherzogin Claudia hier, Tyrol gegen den Einfall der 
Schweden zu ſchuͤtzen, Walle und Schanzen — Porta clau- 
dia — aufwerfen, welche Werke Kaiſer Leopold nachmals 
zu einer foͤrmlichen Feſtung vereinigte, die aber im Kriege 
des J. 1805 von den Franzoſen umgangen, genommen und 
zerſtoͤrt wurde. 

Gleich unterhalb der Scharnitz ſtroͤmt die Iſar in 
Bayern ein; ſie verſolgt ihren Lauf durch den ſogenannten 
Iſarwinkel nach Tölz, ſofort über Munchen, Frei: 
ſing, Moosburg, Landshut, Dingolfing, Land— 
au und Plattling, wird aber bei Deckendorf von 
der Donau aufgenommen. Es hat die Ifar ihren Ur— 
ſprung in der tyroliſchen Herrſchaft Tauer auf dem fo- 
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genannten Heifenfopf, zwiſchen Hall und Innsbruck, 
Uebrigens erachten wir es nicht fuͤr uͤberfluͤßig hier zu be⸗ 
merken, daß in ganz Tyrol nach dem vier und zwanzig 
Gulden Fuß gerechnet wird. Von Scharnitz laͤuft die 
Straße in immer ſuͤdlicher Richtung uͤber Seefeld nach 
Zierl. > 

Der Weg bietet des Merkwuͤrdigen wenig dar; Geez 
feld iſt ein gewöhnliches Dorf, Zierl dagegen ein großer 
und ſchoͤner Markt, im Thale des Inns und am linken Ufer 
dieſes Stromes ſehr malerifch belegen. Die Entfernung 
von Mittenwald nach Zierl beträgt zwei und eine vier⸗ 
tel Poſtſtation. Außerhalb Zier !, links von der Lands 
ſtraße ab, erhebt ſich jaͤhe und ſteil die berühmte Martins⸗ 
wand, welche jeder finnige Reiſende mit Aufmerkſamkeit bez 
trachtet, da mit dieſer Wand intereſſante hiſtoriſche Remi⸗ 
nifeengen in Verbindung ſtehen. Auf ihr verſtieg fic) näm: 
lich bei einer Gemſenjagd Kaifer Maximilian L in ſolch' 
gefaͤhrlicher Weiſe, daß er verloren geweſen waͤre, wenn 
nicht ein Engel ') ihn auf ſichere Pfade zuruͤckgeleitet hätte, 


) In der That nicht ohne treffenden Witz bemerkt J. Kreil in 
feiner Muemosyne (Th. 2 Seite 244) „Man hat keinen 
beffern Schluͤßel zur Auflöfung des Raͤthſels der wunderba⸗ 
ren Rettung Maximilians geben konnen, als dadurch, daß 
man guf der Stelle, wo einſt der Engel erſchie⸗ 
nen ſeyn foll, ein maͤchtiges Erucifip errichtet 
hat, von dem noch kein Menſch behauptete, daß es ein 
Werk uͤberirdiſcher Mächte fey.” — Nach Eh. G. D. Stein 
und Andern hatte ſich Mar J. 296 Klafter hoch an der 
Martinswand verſtiegen, als er endlich von einem Gemſen⸗ 
jäger Namens: Zips gerettet wurde. Dieſer Mann wurde 
nachher vom Kaiſer als Hollauer, Edler von Hohen: 
felſen geadelt; Zips hatte namlich Holla! gerufen, als der 
Kaiſer lange vergebens auf menſchliche Hülfe gelauert hatte. 
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Auch fieng an dieſer Stelle die treue Brut Proſpers, Graz 
fen von Arco die toͤdtliche Kugel auf, welche feinem 
Herrn, dem Churfuͤrſten Maximilian Emanuel beſtimmt 

geweſen war. Noch i. J. 1809 fiel abermals ein ſpaͤter 
tapferer Enkel jenes Proſpers, der Oberſt Graf v. Arco, 
in dieſen Hochgebirgen beim blutigen Kampfe fuͤr Fuͤrſt und 
Vaterland. 

Von Zlerl an wendet Dh die Landſtraße gen Oſten 
und immer am bluͤhenden Ufer des Inns dahinfahrend or: 
reichten wir Krauewitten, ein Wirthshaus drei viertel 
Stunden von der Haupiſtadt entfernt, wo man aber diejelbe 
bereits in einem ſehr vortheilhaften Lichte erblickt und end⸗ 
lich das vorläufige Ziel unſerer Reife 


Innsbruck (m. ſ. d. Anſicht). 


Die Hauptſtadt der öfterreichifehen Graſſchaft Tyrol 
iſt von Partenkirchen nur 9 Ki Meilen entfernt 
und erhebt ſich, ungemein maleriſch, in einer engen Ebene, 
in Mitte wallender Kornfelder und füß duftender Matten; 
die vielen Gärten der Stadt verlieren ſich, gleich den eng⸗ 
liſchen, in der freien Natur. Suͤdlich zieht ſich eine Huͤgel⸗ 
reihe von ſchwarzen Nadelwaͤldern längs dem ſchoͤnen Jnnthale 
hin, aus welcher die reißende Sill brauſend herniederſtuͤrzt 
und ohnweit dem untern Theile der Stadt ſich mit dem 
Inn vereinigt. Im Norden erheben die ernſten Firnen 
ihre ſchneebedeckten Haͤupter und ſenden kalte Winde und 
feuchte Nebel herab in's Thal, daher auch Innsbrucks 
Klima weniger geſund iſt, als man vermuthen ſollte. Der 
Innſtrom durchfließt von Weſten gen Oſten die Stadt und 
eine Bride — daher der Name: „Innsbruck“ — vers 
bindet beide Theile. 

Innsbruck liegt 1754 Fuß uͤber dem Meere, zwiſchen 
78000 F. hohen rauhen Gebirgen und zaͤhlte i. J. 1832 
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ek 374 Häufern 12000 Einwohner mit Einfluß 7 juͤdiſcher 
Familien, jedoch ohne Militaͤr und Studierende. Der Flaͤchen⸗ 
raum beträgt 4 U Meile, Die Straßen (26) ſind Aen: 
lich breit, die Haͤuſer hoch, ſchmal und mit Erckern perſehen; 
die Daͤcher durch Ueberbäuten verſteckt, erhalten dadurch das 
Anſehen platter ifalienifd er, Unter die bemerkenswer⸗ 
theſten Gebäude gehören: die ſehr hohe, lange, ſchoͤne und 
geraͤumige kaiſerliche Burg. Urſpruͤnglich vom Kaiſer Maz 
rimifian im J. 1494 erbaut, erhielt das Schloß unter 
Maria Thereſia 1766 ſeine jetzige Geſtalt, und im gro: 
ßen Saale prangen Abbildungen ſaͤmmtlicher Familienglie⸗ 
der Maria Thereſiens. Die Kapelle ließ dieſe Kaiferin 
auf derſelben Stelle errichten, wo ihr Gemahl, Franz L, 
vom Schlage geruͤhrt, ſeinem Sohne Joſeph II. in die 
Arme ſank. — Das ſogenannte Hoffammergebäude, 
urſpruͤnglich die Reſidenz Friedrich IV., zubenamſt: „Mit 
der leeren Taſche“ wurde von demſelben um das Jahr 
1425 zu bauen angefaugen und zeichnet ſich vorzuͤglich durch 
fein goldenes Dach (Daͤchel) aus, welches aus kupfernen 
Sparren zuſammengefuͤgt, deren Vergoldung der Tradition 
zufolge 200,000 Dukaten (2) gekoſtet haben ſoll. Frie⸗ 
drich IV. wollte den ihn verhoͤhnenden Ständen beweifen, 
daß ſeine Taſche doch nicht ſo ganz leer fey, — Am bez 
ſchauenswertheſten bleibt die Franziskgner⸗ oder die Hof: 
kirche zum heil, Kreuz, in welcher das herrliche Mau: 
ſoleum Kaifer Maximilians J., deſſen Aſche aber nichts 
deſtoweniger in der Burgkapelle zu Wieneriſch⸗Reuſtadt 
ruht. Acht und zwanzig herrliche, merkwuͤrdige und gigante Sta: 
tuen von Bronce umgeben das Monument des Kaiſers; Ge 
wurden von Gregor Loͤffler und deſſen Sohne gegoßen 
und ſtellen vor: 1. Chlodwig (Ludwig) I. König der Franken; 
2. Philipp L von Spanien; 3. Rudolph I. (der Habsbur⸗ 
ger); 4. Albrecht II. (Herzog zu Oeſterreich; 5. Theodorich 
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(König der Oſtgothen); 6. Ernſt den Eiſernen (9. v De: 
ſterreich); T. Theobert (H. v. Burgund); 8. Arthur (K. d. 
Britten); 9. Sigmund (H. v. Oeſterreich); 10. Blauka Ma⸗ 
ria (Herzogin v. Mailand); 11. Margaretha v. Oeſterreich; 
12. Cimburgis (Ernſt v. Oeſterreichs Gemahlin); 13. Karl 
d. Kühne v. Burgund; 14. Philipp v. Burgund; 15. Jos 
hanna v. Spanien; 16. Ferdinand V. v. Spanien; 17. Kus 
nigunde (Gemahlin H. Albrechts v. Bayern); 18. Eleonora 
(K. Friedrichs Gemahlin); 19. Maria v. Burgund; 20. Eli⸗ 
ſabeth (Prinzeſſin v. Ungarn u. Böhmen); 21. Gottfried v. 
Bouillon; 22. Albrecht I. & Oeſterreich; 23. Friedrich IV. 
v. Oeſterreich; 24. Leopold III. v. Oeſterreich; 25. Rudolph, 
IV. v. Habsburg; 26. Leopold IV. v. Oeſterreich; 27. Frie⸗ 
drich III. v. Oeſterreſch (roͤmiſcher Kalfer) und 28. Albrecht 
(roͤmiſcher Kaiſer); *) noch muͤſſen 23 andere, aber kleinere 
Statuen als ein Theil des kaiſetlichen Grabmahls betrachtet 
werden. Auf einer Treppe nahe beim Eingange dieſer Kirche 
gelangt man zur ſogenannten filbernen Kapelle, deren 
Name von einem ſülbernen Madonnenbild und vielen von 
dieſem Metall hier vorhandenen Verzierungen hergeleitet wird. 
In dieſer Kapelle befindet ſich das intereſſante Grabmahl 
Erzherzogs Ferdinands und ſeiner Gemahlin Philippine 
Welſer eines Großhaͤndlers Tochter aus Augsburg in 


) Es exiſtirt ein ſehr empfehlungswerthes Kupferwerk, welches 
trefflich ausgeführte Abbildungen von dieſen 2s intereſſanten 
Standbildern enthalt. Der Hauptitel heiſtt: „Exacte effigie 
et description des 28 statues de Bronze entourantes le 
mausolée de l'empereur Maximilien I. et erigées dans 
Yéglise de la cour A Jnnsbrouck, Chez Fr. Unterberger, 
marchand d'estampes et de musique ete, (Mit franzöſi⸗ 
{hem und deutſchem Texte und einer beſondern LAN, 
des Mauſoleums, als Titelkupfer). | 
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weißem Marmor durch Collin ausgeführt, deſſen kunſtvol⸗ 
lem Meißel auch die 24 ſich hier vorfindende, weißmarmorne 
und treffliche Basreliefs angehören. Philippine liegt in 
ganzer Figur auf dem Sarkophage ausgeſtreckt; liebreizende 
Engelskoͤpfe ſchauen auf das aumuthige Frauenbild nieder. 
Unter den uͤbrigen eilf Kirchen zeichnen ſi ſich noch mehrere, 
und unter dieſen vorzüglich. die St. Jakobs⸗ und die Drei 
faltigkeits⸗Kirche durch ihre herrliche Architektur und den 
hohen Kunſtwerth vieler Gemaͤlde aus; die erſtere beſonders 
durch ihre Fresken, dann den koſtbaren Hochaltar mit dem 
berühmten Bilde Maria Half; ferner: die Kirche zum heil. 
Johann v. Nepomuk, mit der trefflichen Statue dieſes 
Heiligen und einer ſehr ſchoͤnen und merkwuͤrdigen Freske 
von Schoͤpf dann a. m. — Auch gehoͤren noch unter Inns⸗ 
brucks Merkwuͤrdigkeiten: die Triumpfpforte; die Annas 
oder Marien⸗Saͤule und die Statue des Erzher⸗ 
zogs Leopold V. zu Pferd auf dem ſchoͤnen Rennplatze 
von Caſp. Gras, einem Tyroler, geformt und in der er⸗ 
ſten Hälfte des 17 Jahrhunderts von Hein r. Reinhard 
in Erz gegoſſen, dann Andreas Hofers Grab. 
Innsbruck iſt der Sitz des Landesgubernium, des 

tyrol = vorarlbergiſchen Appellations: und Criminal⸗Oberge⸗ 
richts, eines Stadt- und Landgerichts, dann mehrerer anz 
derer Dikaſterien, ſo wie der Verſammlungsort der tyroler 
Landſtaͤnde. Außer den genannten Gebaͤuden verdienen noch 
der Anfuͤhrung: das Regierungshaus, das Damenſtiftsgebaͤude, 
das Stadt⸗ oder Nathhaus, das Opernhaus, das Provin⸗ 
gialftrafhaus, die grofie Reitſchule u. a. — Auch befindet 
ſich hier eine vom Kaiſer Leopold I. i. J. 1782 geſtiftete 
Hochſchule, mit einer Bibliothek und den intereſſanten Ver⸗ 
zeichniſſen aller in Tyrol entdeckten altroͤmiſchen Jnſchriften 
und aufgefundener Alterthuͤmer; ferner hat die Stadt ein 
Gymnaſium, eine Muſterſchule, das Muſeum Ferdinandeum 
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fuͤr naturhiſtoriſche, artiſtiſche, hiſtoriſche und ſtatiſtiſche Merk⸗ 
würdigfeiten des Landes, das adelich- weltliche Damenſtift, 
das Urſulinernonnenkloſter mit trefflichen Maͤdchenſchulen, 
den Muſikverein ie. — Eine lebhafte Induſtrie bewegt ſich 
in Seiden⸗, Seidenband⸗, Leder-, Tuch⸗, Baumwoll⸗, Mefs 
ferz und Siegellackfabriken; die Gewerbe blühen und als 
keineswegs unbedeutend ſtellt ſich der Tranſithandel SÉ 
Deutfch: und Welſchland dar. 

Wir waren im goldenen Adler abgeſtiegen und wur⸗ 
den in dem Hauſe ausgezeichnet gut und billig bedient. Die 
Einladungskarten, welche der Wirth feinen Gaͤſten überreicht, 
enthalten eine große pfychologifche Wahrheit in den etwas 
ſeltſam lautenden Worten: 

„Jeder Menſch hat ſeine Lober, ſeine Tadler, 

So auch der Wirth zum gold'nen Adler.“ 

Viele Honoratioren wohnen auch in der goldenen Sonne,“) 
welcher Gaſthof ſich durch ſeine Lage in Mitte der Neu⸗ 
ſtadt, dann durch die herrliche Ausſicht in's reizende Unter: 
innthal auszeichnet, deren man fic) aus den Fenſtern der 
Ruͤckſeite erfreut. Mit der goldenen Sonne ſteht auch ein 
treffliches und viel beſuchtes Kaffeehaus in Verbindung. 

Spaziergaͤnge gewaͤhren die Straße unter den Arka⸗ 
den, die Schloßgaͤrten, der Park 2c. — Zu einem weitern 
Ausflug eignet ſich das ſchöne Pfarrdorf Wilten, das ſei⸗ 
nen Namen von dem alten Praͤmonſtratenſer⸗Stifte Wil⸗ 


*) Hier ift auch ein für jeden Fremden intereſſantes Werkchen zu 
erhalten, welches folgenden Titel führt: „Wegweiſer in der 
Provinzial-Hauptſtadt Innsbruck und deren Umgebung; fie 
Reiſende verfaßt von M. Barth. Beperer. Innsbruck, 
12. 251 S. ohne Jahreszahl, mit einem Titelkupfer, einen 
Theil Ke Neuſtadt von Innsbruck darſtellend.“ 
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ten oder Wiltau und der noch Altern Nömer = Station 
Veldidenda erhalten hat. Man fieht hier den Grabs 
fein des Niefen Heymann, des Vaters der Heymanns: 
kinder und eine treffliche Copie von Nafaels Madonna 
di Foligno. — Vom ſogenannten Lanſerkopf uͤberſieht 
man die reizenden Umgebungen Innsbrucks am bequem⸗ 
ſten und auf der Weiern burg, in der einſt Maximi⸗ 
lian I. reſidirte, zeigt man noch den Thronſeſſel des Kai⸗ 
Die — Auf der ſuͤdlichen Seite der Stadt erhebt ſich der 
Berg Iſel, id dem i. 3 1809 ſehr blutige Kämpfe ſtatt 
fanden. 
Nachdem wir in Zunsbruc alle Merkwuͤrdigkeiten be⸗ 
ſehen, wurde eine Spazierfahrt beliebt nach dem nur eine 
Stunde von der Stadt entfernten 


Solos Ambras. b 

Es liegt anmuthig auf einer ſanften Anhöhe und von 
ſeinen Gallerien erfreut man ſich einer entzuͤckenden Ausſicht 
in's Ober- und Unter⸗Innthal, nach den manigfaltigen 
Berggruppen und den maleriſchen Kruͤmmungen des Suns. 

In dieſen Mauern lebte Philippine Welſer in 
zwanzigjaͤhriger glücklicher Verbindung mit ihrem erhabenen 
fuͤrſtlichen Gemahl, und dieſe intereſſante Neminifcenz allein 
ſchon ſichert dem Schloße den häufigen Beſuch empfindſamer 
Schoͤnen und der Bewunderer romantiſcher Liebe. 

Ein Vorgebaͤude enthaͤlt allerlei Seltſamkeiten, Fami⸗ 
lienbilder u. dgl. m., unter andern das ausgeſtopfte Pferd, 
das mit ſeinem Reiter, der die Nachricht von der gluͤcklichen 
Entbindung der ſchoͤnen Philippine nach Innsbruck 
bringen ſollte, einen 16 Fuß hohen Sprung machte. Die 
merkwuͤrdigſten Stücke der Sammlung befinden fic) jetzt im 
untern Belvedere zu Wien und es zeichneten ſich unter den⸗ 
ſelben vorzüglich aus: Hoͤchſt kunſtvolle Arbeiten, die aus 
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großen Stuͤcken ganz reinen Glas-Erzes von Schwatz 
geſchnitten ſind, desgleichen ganz herrliche große Stufen von 
kryſtalliſirtem Glaserz, Rothguͤltigerz und gediegenem Silber, 
welches ehedem in dem Kalbſtein-Gebirge bei Schwatz ge⸗ 
brochen wurde. Eines der Gemaͤcher in dieſem Vorgebaͤude 
wird „Philippinensbad“ genannt und man bemerkt noch 
die Stellen, wo die Roͤhren lagen. Hier alſo umwogte die 
klare Waſſerfluth die bildlich- zarten Gliedmaſſen des ſchoͤn⸗ 
ſten Weibes ſeiner Zeit, deren Teint alſo fein und rein war, 
daß man den rothen tyroler Wein, welchen Philippine 
nippte, am weißen, runden Haͤlschen, gleich einem dunkeln 
Blutſtreifen, durchſchimmern ſah. Noch befindet ſich zu Wane 
bas ein Bildniß Philippinens; fle iſt in Lebensgroͤße 
in der Hauskleidung einer reichs ſtaͤdtiſchen Jungfrau des 16. 
Jahrhunderts, in der ſie der Erzherzog zuerſt geſehen, gemalt 
und geſchaͤmige Lieblichkeit der Haupttypus, welcher die anmu⸗ 
thige Geftalt eharakteriſirt. Bei Margaretha Maulta⸗ 
ſchens Bildniß bemerkt man weder die haͤßliche, vorſtehende 
Unterlippe, noch die ruͤde Heftigkeit und rohe Leidenſchaft 
ihres Weſens, welches en aller Verb Zucht Hohn [pres 
chen ließ. 


Von Ambras zuruͤckgekehrt, verſammelten meine We⸗ 
nigkeit und die Reiſegefaͤhrten ſich zu einem großen Kriegs— 
rathe auf Nr. 4 im goldenen Adler. Nur bis nach In us⸗ 
bruck war vorerſt zu Muͤnchen unſer Reiſeplan feſtgeſetzt 
worden und es entſtand die wichtige Frage: Wie nun weis 
ter? Eine große Speeialkarte lag ausgebreitet am Tiſche 
und nachdem der taube Kapellmeiſter einen fluͤchtigen Blick 
in dieſelbe geworfen, ſprach er kurz angebunden und barſch, 
wie es nun einmal ſeine Art war: „Wozu hier lange be⸗ 
rathſchlagen; nach Gaſtein wollen wir auf jeden Fall; der 
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Viſitationsrath gedenkt dort deſſer ſehen und ich beſſer 
hören zu lernen; die Saiſon iſt vor der Thuͤre — a la 
bonne heure — reifen wir rechts durch das ſchoͤne Ziller⸗ 
thal — das iſt der naͤchſte Weg zur huͤlfebringenden Ga⸗ 
ſtu na.“ 

„Ganz wohl mein lieber Herr v. Knallbach — er⸗ 
wiederte ich gelaſſen — wenn Ihr wertheſter langer Zeigfins 
ger hier eine Bruͤcke wäre, vermochten wir bequem mit uns 
ſerm Reiſewagen daruͤber hin nach Gaſteln zu fahren, da 
aber dieſes der Fall nicht iſt, muß ich rathen, wenn anders 
die beabſichtigte Tour zuruͤckgelegt werden ſoll, unſere Ber⸗ 
line hier im goldenen Adler zuruͤckzulaſſen und uns dage⸗ 
gen mit tuͤchtigen Gebirgsſchuhen, Steigeiſen und langen 
eiſenbeſchlagenen Alpenſtoͤcken zu verſehen.“ 

„Wa — was? — wimmerte der Bifitationsrath, Steig⸗ 
eiſen? Gebirgs ſchuhe? was ſollte ich armer, gefchlagener 
Mann damit beginnen? Ihr ſeyd wohl DR bei Troſte, furcht⸗ 
barer Kapellmeiſter!?“ 

„Ja meine Herren, — nahm ich das Wort — gu Wa⸗ 
gen iſt die Route, von der die Rede, nun in der That nicht 
zuruͤckzulegen, doch ich keune den Weg, erlauben Sie, daß 
ich Ihnen von demſelben eine Schilderung mache.“ 

„Man kann — alſo hub ich an — um von Innsbruck 
durch das Zillerthal nach Gaſtein zu gelangen, Anfangs 
aber nicht ſehr lange, die Poſtſtraße im Unter⸗Innthale, 
naͤmlich von Innsbruck nach Salzburg, benutzen. Wenn 
man der alten Burg Kropfſtein auf einem Felſen und 
des Doͤrſchens Straß anſichtig wird, befindet man ſich 
bereits in der Naͤhe des ſchoͤnen Thales, welches die ſilber⸗ 
helle Ziller durchſtroͤmt und in welches man nun, rechts 
von der Straße ab, einlenkt. In der Mitte des Thales 
ſelbſt liegt das große ſchoͤne Dorf Zell und nun Meſſieurs! 
heißt es zum Wanderſtab gegriffen, denn Zell iſt ringsumher 
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von hohen Gebirgen eingeſchloſſen; Sie erblicken bereits die 
mit ewigem Schnee und Eis bedeckten Hoͤhen der hohen 
Mauer, der Hohenwart, des Loͤffels, der Mähren: 
ſpitze, des Waxecks u. a. m. Schon eine halbe Stunde 
außer Zell beſteigen wir den Hainzenberg, wo ſeit dem 
J. 1634 auf Gold gebaut wird, allein wer kein ausge: 
zeichnet geuͤbter und kuͤhner Steiger (Alpenſteiger) iſt, der 
wage um's Himmels Willen nicht, die Reiſe uͤber den brei⸗ 
ten Bergruͤcken, welche die Gerlos heißt und das Zillers 
thal vom Pinzgau trennt, fortzuſetzen, denn ungeheure 
jähe Felswaͤnde, finftere unergruͤndliche Abgruͤnde und“ — 

, „Hören Sie auf Allerliebſter! unterbrach mich hier das 
zitternde Stimmchen des Viſitationsrathes — ich habe ge⸗ 
nug und verſpuͤre durchaus kein Verlangen Ihre Gerlos 
von Angeſicht zu Angeſicht kennen zu lernen.“. 

„Schade — fuhr ich Tächelnd fort — daß Sie die Pars 
thie nicht weiter verfolgen wollen, denn von Weiherhof 
und Weihern, dem Sitze der alten Gewerke und Biſchoͤfe 
von Chimſee, böte fich die herrlichſte Gelegenheit zu einem 
Ausflug auf den 

Ober⸗ Sulz bacher⸗ Benediger 
dar, der unter den Hochgebirgen des Salzburgerlandes e 
nen der erſten, wo nicht den allererſten Platz einnimmt. 

Er iſt im Ober: Pinzgau im Zuge der, Salzburg 
von Kärnten und Tyrol ſcheidenden Urfelskette belegen 
und ſein ſpitziger Gipfel erhebt ſich bis zur Hoͤhe von 11,270 
Fuß über das mittellaͤndiſche Meer. 

Der Venediger gehoͤrt hinſichtlich der Fuͤlle der geſtei⸗ 
gertſten Naturſchoͤnheiten, dann durch merkwuͤrdige und ſich 
reichlich belohnende Ausbeuten fuͤr Mineralogie, Geognoſie 
und Botanik zu den anziehendſten Punkten der Gebirgswelt 
im Allgemeinen. In ungefähr 8,500“ Höhe zeigen ſich die 
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letzten Spuren der Vegetation in einigen, mühſam in den 
Spalten der Felſenwaͤnde ſproſſenden Pflanzen. 

Im Jahre 1828 beſtiegen Se. fait, Hoh. der Erzher⸗ 
sog Johann von Oeſterreich, unter Führung des kuͤh— 
nen Revierfoͤrſters Rohregger und nebſt einiger Suite den 
Venediger. Die Geſellſchaft war nur noch 30 Klafter von 
dem aͤußerſten Gipfel entfernt, als Rohregger die Ge⸗ 
fahr von hoͤchſt ernſthafter Art erklaͤrte, worauf der Ruͤckzug 
beſchloſſen wurde. Der einzige Lohn der ungeheueren Anz 
ſtrengung war der Genuß der impoſanteſten Fernſicht. Ganz 
Tyrol lag vor den Blicken der uͤberraſchten Geſellſchaft wie 
ein bunter Teppich ausgebreitet; die Bergketten zwiſchen 
dem Inn, der tid und der Drau, mit ihren unzaͤhli⸗ 
gen Gipfeln, Eisfeldern und koloſſalen Spigen bis an des 
Ortles himmelanſtrebend⸗ Zinne — alle konnte man fie 
erkennen die mächtigen Rieſen der zauberiſchen Alpenwelt. 
Frei ſchwebte das ſtaunende Auge uͤber ſie hin, gen Sͤdoſt, 
Weſt und Norden, wo ſich endlich das Panorama in Bay⸗ 
erns Ebenen verlor. Nur nach Suͤden, eben gegen Ita⸗ 
lien hin, wo der gierige Blick nach dem leuchtenden Spie. 
gel der Adria forſchen wollte, gerade dort hemmte die nei⸗ 
diſche, unbeſiegte Spitze des Venedigers die Fernſicht.“ 

„Das iſt alles recht ſchoͤn und gut mein lieber Herr 
v. Schaden — gegenredete hier der Kapellmeiſter wieder 
— allein ich ſehe nun wohl ein, wir alten Knaben ſind we⸗ 
nig dazu geſchickt, die Jungfer Gerlos oder, gar den Berg; 
rieſen Venediger zu erklettern, allein was beginnen wir 
nun denn, in Innsbruck haben wir weiter nichts verloren ?“ — 

„Ei nun — erwiederte ich — ich daͤchte, am zweckdien⸗ 

lichſten wäre es, wir ſetzten unſere Deije auf der großen 
Poſtſtraße nach Salzburg fort.“ 

„Warum den gerade auf der großen und nicht auf 

der kleinen Straße?“ fragte der Kapellmeiſter poßjrlich 


genug. 


A 
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„Weil es — antwortete meine Wenigkeit — feine Fleime,- 
ſondern uͤberhaupt nur eine Straße giebt, welche von hier 
nach Salzburg fuͤhrt.“ j 

„Mir iſt alles recht — feufzete Herr v. Käuzlein — 
wenn ich nur keine Gebirgsſchuhe und Steigeiſen anzu⸗ 
legen brauche und huͤbſch ſachte in meinem Wagen weiter⸗ 


fahren kann.“ 8 


„Topp! Morgen brechen wir nah Salzburg auf — 
ſchrie der Kapellmeiſter — doch nun Freunde! laßt uns eine 
Bouteille Lacrymae Christi auf gluͤckliche Reiſe ausſtechen. 
Luſtig altes Haus! (dahei ſchlug er den Viſitationsrath ſo 
heftig auf die Schulter, daß dieſer laut aufſchrie) luſtig ehr⸗ 


licher Kauz! Faites un voyage, f 
Et revinez sage! 


III 


Reiſe von Innsbruck nach Salzburg. — Meilenmeſſer. 
— Hall. — Salinen. — Ueber die Reize des Unter: 
Innthales u. Tyrols uͤberhaupt. — Volders. — Schwatz 
— Abtei Viecht. — Bergbau. — Brixleck. — Rat: 
tenberg. — Woͤrgel. — Si — Elmau. — St. Jo 
hann. — Waidring. — Paß Strub. — Lofer. — Ge 
gend zwiſchen St. Johann und Reichenhall. — Knie⸗ 
paß. — Unken. — Steinpaß. — Melleck. — Riſtfeicht. 
— Schneitzelreuth. — Riſtfeichthorn. — Muͤllnerberg. 
— Reichenhall. — Salzquellen und Soolen leitung. — 
Hiſtoriſche Notizen. — St. Zeno. — Schloß Marzoll. 
— Salzburg. — Lage und Klima — Großer Brand. 
— Grabmahl des Theophraſtus Paracelſus. — Das 
alte Juvavia. — Der heil. Rupert. — Thore und 
Vorſtaͤdte. — Kirchen und merkwürdige Gebäude. — 
Sigismunds Felſen⸗Thore, Kapelle und Reitſchule. — 
Behörden. — Lehre und Kunſtanſtalten. — Beſtand 
des ehemaligen Erzbisthums. — Auswanderungen. — 
Seculariſation. — Mozart. — Wohlthatigteitsan: 
ſtalten. — In duſtrie. — Fabriken, Handel, Dulten, 
Conſumtion. — Spatziergaͤnge. — Berge und Höhen. 
— Gaſthoͤfe. — Umgegend. — Leopoldstron, — Hel⸗ 
lebrun. — Kleßyeim. — Aigen. 


Man hat, um von Innsbruck nach Salzburg zu 


gelangen, eilf und drei viertel Poſtſtationen zuruͤckzulegen und 
v. Schadens Reiſetaſchenbuch. 3 


G. Bauerkeller giebt in der neueſten (achten) Auflage 
feines Poſt- und Neifebuches durch Deutſchland (Frankfurt 
a. M. 1832. 8.) die Entfernung der einen Stadt von der 
andern auf 23% deutſche Meilen an. 

Die Straße führt, in oͤſtlicher Richtung, an des Fans 
linkem Ufer vorerſt nach 

Hall. 

Gegen Norden erhebt ſich bei dieſer Stadt das Rim: 
mer⸗Joch, ſuͤdlich aber der Gruͤn-Buͤhl. Hall gable 
in 462 Haͤuſern 4,109 Einwohner und iſt der Sitz eines 
Landgerichtes, der Berg- und Salinendirektion, des Berg⸗ 
gerichtes und Landmuͤnzprobieramtes; ferner hat die Stadt 
ein Gymnaſium, ein Franeiskanerkloſter, eine Militärs Erz 
ziehungs-Anſtalt und ein neu erbautes und für das Bez 
duͤrfniß des ganzen Landes Tyrol eingerichtetes Irrenhaus. 
Sehr merkwuͤrdig ſind hier die Salinen, welche ſeit d. J. 
1236 die Soole aus dem, eine Meile noͤrdlich entlegenen 
und 5,088 Fuß hohen Salzberge aufnehmen, in neun Pfan⸗ 
nen verſieden und jaͤhrlich mehr als 300,000 Zentner Salz 
erzeugen. , 

Ge führte unfere Reiſe uns gegenwärtig durch das Unter: 
Innthal, welches einen ſteten und uͤberraſchenden Wechſel 
der herrlichſten Naturſchoͤnheiten gewährt: Oft ſchon iſt die 
Frage aufgeworfen worden: „Wodurch moͤgen doch die Schweiz 
zer⸗Landſchaften an Schoͤnheit und Erhabenheit der Natur 
dieſe herrlichen Thaͤler uͤbertreffen, daß jene ſo oft und laut, 
dieſe ſo wenig und ſelten geprieſen und abgezeichnet werden?“ 
— allein das Raͤthſel wurde bisher nicht gelöft, denn in 
der That kann es nirgends furchtbarer drohende Felſenmaſſen, 
Ruinen einer wildern ehaotiſchen Verwirrung, gräulichere Ab: 
gruͤnde, toſendere Bergſtroͤme, hoͤher gen Himmel ſtrebende 
Fels waͤnde, lieblichere Haine, lachendere und uͤppigere Flu⸗ 
ren und gruͤnere Alpen geben als in Tyrol gerade. 
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Zwiſchen Hall und Volders führt die Straße über 
eine Bruͤcke auf das rechte Ufer des Inns und laͤuft nun 
vorerſt an demſelben lang. Volders iſt ein unbedeutendes 
Dorf, doch befindet ſich hier, von Innsbruck aus, die 
erſte Poſtſtation, die zweite aber in 

Sch wia tz. 

Dieſer ſonſt ſo große und gewerbige ET RN wurde 
bekanntlich im Feldzuge d. J. 1809 in Aſche verwandelt 
und bis jetzt nur zum Theil und unvollkommen wieder erbaut. 
Schwatz gegenüber, auf dem linken Ufer des Jnns, ges 
waͤhrt die Benediktiner-Abtei Viecht einen ſehr freundlichen 
Anblick. Eine Stunde von Schwatz war in den aͤltern 
Zeiten einer der reichſten Bergbaue und auch jetzt iſt noch 
einiger im Gange. Am haͤufigſten koͤmmt ein ziemlich file 
berreiches Fahlerz vor; auch wird in dieſem Gebirge Eiſen⸗ 
ſtein gebrochen und in dem ſich in der Ferne ſehr maleriſch 
aus nehmenden und am linken Innufer belegenem Hochofen 
zu Ennbach verſchmolzen. 

Neben einigen andern ganz unbede tee Dorfſchaften, 
welchen wir zwiſchen Schwatz und Rattenberg voruͤber⸗ 
fuhren, paſſirten wir endlich auch 

Bi lic : 
ein Dorf, blos merfwürdig feiner Silbers th und 
eines Kupferhammerwerkes wegen; auch reſidiren hier ein 
Berggericht und Waldamt. In dieſes Dorf wird auch das 
Triftholz gebracht, welches zu Waſſer vom noͤrdlichen, zum 
Theil baperiſchen Gebirge vermittelſt der großen merkwuͤrdi⸗ 
gen Schleuſe „Kaiſerklauſe“ genannt, (man ſehe meine 
eigene, bereits S. 1 erwähnte Beſchreibung derſelben) weiter 
gefoͤrdert wird. 

Rattenberg 
die dritte Poſtſtation und der Sitz eines Landgerichtes iſt 
ein font wenig bedeutſames Städtchen und zaͤhlt in 190 


Häufern gegen 900 Einwohner. Von hier gelangt man 
nach der vierten Station, dem Dorfe 

Wörgel, 
wo ſich die Straße trennt und links uͤber Kufſtein nach 
Bayern, rechts aber nach Salzburg fuͤhrt. Von hier 
an nimmt der Inn eine nördliche Richtung, die Salz: 
burger⸗Straße aber faͤllt von dem Strome ab, und ver⸗ 
folgt eine mehr oͤſtliche. Ueber Soͤll und Elm au er⸗ 
reichten wir, ziemlich ſpaͤt am Abende, das kleine, aber ſtille 
und anmuthige Dorf 

St Johann, ‘ 

wo wir in dem freundlichen und reinlichen Gaſthofe zu Ober: 
nachten beſchloſſen, nachdem wir eine erkleckliche Tagesreiſe 
zuruͤckgelegt hatten, denn man rechnet von Innsbruck hie⸗ 
her vierzehn und eine halbe deutſche Meile. 

Wir festen des andern Tages früh Morgens über Wai⸗ 
dring und den Paß Strub unſere Reiſe fort und erreich⸗ 
ten ſehr bald 

Lofer, 
einen Marktflecken, der in 49 zerſtreuten Haͤuſern gegen 
400 Einwohner zaͤhlt. 

Der Weg von St. Johann bis Reichenhall iſt ſehr 
reich an furchtbar herrlichen Naturſeenen, an ungeheueren, 
Grauen erregenden Felsuͤberhaͤngen, toſenden Waſſerfaͤllen 
und jähen Abgruͤnden. Oft iſt die Straße zwiſchen die 
grauen Felſenwaͤnde dermaßen eingezwaͤngt, daß das Auge 
umſonſt einen Ausgang ſucht. Schroffe Spitzen und Ecken 
ragen hinter den Steinwaͤnden hervor und oft ſchauen die 
Schneehaͤupter der berchtes gadner Gletſcher uber die gie: 
dern Bergzinken unheimlich heruͤber. Die Salach ſtroͤmt 
tief in den Schluchten unter beſtaͤndigem Falle fort, und 
bahnet den Aus weg durch die wild verſchlungenen Kluͤlten 
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dieſes ungeheuren Labyrinths. Selbſt Lofers Lage, um 
darauf zuruͤck zu kommen — zeichnet ſich durch einen wild⸗ 
grotesken Typus, in einem von kahlen Kalkgebirgen einge⸗ 
ſchloſſenen Thale, aus, welches vom Bache Lofer und der 
Salach durchſtroͤmmt wird. 

Von Lofer zieht ſich die große Heerſtraße durch den 
Kniepaß in noͤrdlicher Richtung am linken Ufer der S a⸗ 
lach zur Poſtſtation, des Dorfes 

Unken 
hin, wo i. 3. 1809 ein moͤrderiſches Gefecht vorfiel, in deſ⸗ 
fen Folge auch dieſes ungluͤckliche Dorf eingeaͤſchert und bis 
jetzt ebenfalls nur theilweiſe wieder aufgebaut wurde. 

Von hier fuͤhrt die Straße weiter, am Steinpaß 
weg, über eine ſteinerne Bruͤcke zum bayeriſchen Grenzort 


Melleck, 
einem Weiler von einigen Haͤuſern mit einem Zollamte und 
Gafthof, und nun fangen die Berge an allmaͤhlig rechts 
hinweg zu weichen, die Gegend wird flacher, und endlich 
ſteigt der breite Ruͤcken des Untersbergs gegen Nordoſt 
am Horizonte herauf, an deſſen Fuße Salzburg zu liegen 
ſcheint, vorerſt aber koͤmmt man uͤber Rißfeicht, bei dem 
Wendel⸗ und Kuhberg, zu dem eine Stunde entfernten 
Weiler Schneitzelreuth, der am Fuße des maͤchtigen 
Rißfeichthorns (5283 F. üb. d. Meeres flaͤche) belegen 
iſt, und nun wendet ſich die Straße von der Salach ab, 
zieht ſich am Fuße des Muͤllnerberges (4599 uͤb. d. M.) 
bin und gelangt ungefaͤhr nach einer halben Stunde an den 
Punkt, wo die Chauſſee von Traunſtein uͤber Inzel 
und den Neuweg hernieder leitet, mit der die eigentliche 
große Heerſtraße nun vereiniget, nachdem man noch ein 
Mal die Salach uͤberſchritten, nach 


38 


Reichen hal! 

fuͤhrt. — Der enge Keſſel am Fuße des Hohenſtaufen 
und Untersberg, in welchem dieſe alte Stadt liegt, ge⸗ 
waͤhrt mehr eine wilde als freundliche Anſicht, indeſſen hat 
Mutter Natur bieten ungefalligen Keſſel durch eines ihrer 
Wunder verherrlicht, denn es ſpringen daſelbſt tief unter 
der Erde verſchiedene, mehr oder weniger edle Salzquellen 
zu Tage, wodurch Menſchen ſchon in den fruͤheſten Zeiten 
zu Niederlaſſungen gereizt wurden. Man zaͤhlt gegenwaͤrtig 
mehr als dreißig Quellen, unter denen die ſogenannte G naz 
denquelle, hinſichtlich innerer Guͤte, eine der erſten in 
Deutſchland iſt. Sie Hält gewöhnlich 23 bis 24 Prozent, 
und bringt im Jahre 180 dis 190tauſend Zentner aufge: 
lösten Salzes zu Tage. — Sehenswerth iſt der unterirdis 
ſche Grabenbach, welchen mit Muſik und bei Fackelſchein 
zu befahren den Fremden großes Vergnuͤgen gewaͤhrt. Fer⸗ 
ner machen wir aufmerkſam, auf die Brunn- und Sud: 
haͤuſer; das Salinen-Wachthaus; die Gradir haͤu⸗ 
fer; die große Schneidmuͤhlez die Hammer: und 
Blechſchmieden; das Schloß an der Grutte; die 
Baaderſche Soolen⸗ Foörderungs⸗ Maſchine u. 
dgl. m 

Die Salzerzeugung im Detail zu erlaͤutern kann 
nicht in unſerm Plaue liegen, allein bemerkt muß werden, 
daß alle Reiſende die Leitungen und Druckwerke ungemein 
bewundern, vermittelſt welcher ungefähr die Hälfte der Soole 
von Reichenhall nach Traunſtein, ſieben Stunden weit 
uͤber Thaͤler und Berge gefuͤhrt wird. Das ungeheure Werk 
wurde unter Maximilian I. unternommen und der Meis 
fter, welcher es ausfuͤhrte, war ein bayerifcher Zimmermeis 
ſter, Namens: Hans Reifenſtuhl. — Fir den Kenner 
nicht minder intereſſant ſtellen ſich des großen Reichen; 
bachs Hebe- und andere Maſchinen dar. 
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Reichenhall zählt ungefahr 3000 Einwohner und 
trägt unverkennbar das Geprage eines hohen Alterthums 
an ſich. Im ſiebenten Jahrhundert war der Hoͤgel ſchon 
bewohnt; es gab ſchon ein Piting (pidinga), und Muͤh⸗ 
len laͤngs der Salach (Sale) hin; ein Nana und Mona 
(Nonn und Gmein am Hallthurm) und ein Hal (ad sali- 
nas, quod dicitur hal), wo die Menſchen, vom Mai bis zum 
Feſte St. Martins hin, ununterbrochen beſchaͤftiget wa— 
ren, Salzwaſſer zu ſchoͤpfen und zu ſieden. Der Herzog 
Theodo machte dem heil. Rupert mit zwanzig Salzpfannen 
und eben ſo vielen Hef ein Geſchenk. Zu Hal und Ma⸗ 
rezoll (ad Maricolas) ſah man unter Thaſſilo ſchon 
Kirchen. 

Man hat von Reichenhall nach Salzburg nur 
noch eine und zwar die letzte Poſtſtation zuruͤckzulegen. Schon 
eine Viertelſtunde außerhalb Reichenhall erreicht man 


St Zeno, 
ein aufgehobenes Chorherrnftift, mit einem prachtvollen Got: 
teshauſe, im gothifchen Style erbaut, 300 F. lang und 90 F. 
breit, welches feine Gründung Karl dem Großen per: 
dankt. In der Kirche befinden ſich mehrere von Herzog 
Wilhelm V. hieher verehrte wackere Gemälde von bayeri⸗ 
ſchen Kuͤnſtlern, als z. B. von Chriſtoph Schwarz und 
Ulrich Loth; auch haben viele der aͤlteſten bayeriſchen Fa- 
milien dieſe Kirche dereinſt zu ihrer Ruheſtaͤtte erwaͤhlt, als 
die Taufkirchen, Haslange, Frauenberge u. a. m. 
Von St. Zeno am rechten Ufer der Salach fuhren wir 
durch die Doͤrfer Froſcham und Weißbach, ließen das 
Freiherrl. v. Laſſer'ſche Schloß Marzoll zur Rechten 
liegen, kamen nach dem dazu gehörigen Weiler Schwarz 
bach und nachdem wir bereits die Grenze paffirt und uns 
vom Ufer der Salach abgewendet hatten, erreichten wir 
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Nachmittags — am zweiten Tage unferer Abreiſe von 
Innsbruck — gluͤcklich und wohlbehalten 
Salzburg (m. ſ. d. Abbildung). 

Dieſe an eigenthuͤmlichen Schönheiten reiche, gegenwaͤr⸗ 
tige oͤſterreichiſche Haupt⸗Provinzial⸗Stadt, iſt in einer un⸗ 
gemein reizenden und geſunden Gegend, 1394 pariſer Fuß 
uͤber dem Meere, an beiden Ufern der reißenden Salzach 
belegen, welche durch eine 370 F. lange und 40 F. breite 
Bruͤcke verbunden ſind, und zaͤhlte vor dem großen Brande 
d. J. 1818 (die Vorſtaͤdte mit eingerechnet) in 713 Haͤu⸗ 
ſern mit Ausſchluß des Militaͤrs, der Studirenden und 

Fremden uͤber 12,000 Einwohner, allein im genannten Jahre 
(am 30. April) wurden nicht weniger als 74 Gebaͤude, wor⸗ 
unter 4 Kirchen, ein Raub der entſetzlichen Flammenwuth. 
Unter den eingeäfcherten Gebäuden befanden ſich: Das herr— 
liche Schloß Mirabell, die beiden lodroniſchen Palaͤſte, 
das Kloſter St. Loretto, eine Kaſerne, das Pagenhaus u. a., 
dann leider auch die Dreifaltigkeits- und St. Seba: 
ſtianskirche “), in welcher letzteren ſich das Grabmahl des 
beruͤhmten Theophraſtus, Bombaſtus, Paracelfus 
ab Hohenheim befunden hatte, deſſen Bildniß noch heute 
an einem Eckhauſe der Linzerſtraße, wo er verſtorben, zu 


ſehen iſt. 


) Der Friedhof von St. Sebaſtian, ſeit jenem großen 
Brande wieder hergeſtellt, iſt ein mit Corridoren und Arka⸗ 
den umgebenes Viereck, über 260 Schritte lang, dann 200 
breit, und enthaͤlt in den Arkaden prachtvolle Monumente. 
Man zeigt hier zwar wieder das Grabmal des Theophra— 
ſtus, der i. J. 1541 von ſeinen Feinden ermordet wurde, 
allein es wird das Monument von Mehrern als nicht für 
echt gehalten. 


Al 


aa 

Die Stadt hieß bei den Roͤmern Juvavia oder Ju⸗ 
vavium, wurde aber im J. 451 und 477 zerſtoͤrt. Der 
fromme Rupert predigte hier bereits im ſiebenten Jahr⸗ 
hundert das Evangelium. 

Salzburg iſt gegenwaͤrtig durch Mauern und feſte 
Waͤlle umſchloſſen, hat acht Thore und drei Vorſtaͤdte, naͤm⸗ 
lich: Moͤlln, Nonnthal und Stein. Die ſehr hohen 
Haͤuſer ſind in italieniſchem Geſchmack erbaut, die Straßen 
aber groͤßten Theils enge. 

Unter den 26 Kirchen und geiſtlichen Gebaͤuden verdie⸗ 
nen einer beſondern Auszeichnung: Die praͤchtige, im edelſten 
italieniſchen Geſchmacke durch Solari von Como im 17ten 
Jahrhunderte ausgefuͤhrte, mit zwei Thuͤrmen verſehene 
Domkirche, von Quaderſteinen und weißem Marmor, 
dann mit Kupfer gedeckt. Dieſes Meiſterſtuͤck der Baukunſt, 
im Style des Vatikans, enthält auch viele Kunſtgemaͤlde, 
und Debt auf dem ſchoͤnen Reſidenzplatze, wo ſich auch Da: 
genauers Bildſaͤule der unbefledten Empfaͤngniß befindet; 
die Franziskanerkirche mit ausgezeichnetem Chorge⸗ 
woͤlbe; die Petrikirche mit des Tonſetzers Haydn Grab⸗ 
mal; die Collegialkirche in neuerem Geſchmacke, die Kirche 
auf dem Nonnenberge mit 9 Glasgemaͤlden hinter dem 
Hauptaltar von 1450 ze, — Die vorzuͤglichſten Gebäude 
ſind: Das Reſidenzſchloß; der Neubau mit ſeinem harmo⸗ 
niſchen Glockenſpiele, welches drei Mal des Tags ertoͤnt; 
das befeſtigte Schloß Hohenſalzburg auf einem ſteilen 
Felſen, 600 F. uͤber dem Fluße, mit einem Zeughauſe; der 
ehemalige Hof- oder Marſtall mit zwei Reitſchulen; das 
Rathhaus, der Chimſeer Hof, der Domeapitular- und Gaz 
nonicalhof, das Theater, Muſeum, die Edmundsburg, der 
graͤflich Kuenburgifche Palaſt, der lange Hof genannt, 
und endlich in der Vorſtadt Mölln die nach dem großen 
Brande auf Befehl. Sr. Maj. des Kaiſers wieder hergeſtellte 
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Sommerreſidenz Mirabell. Ungemein ſehenswerth bleibt 
insbeſonders noch das neue Thor, durch einen maͤchtigen 
Felſen, den Moͤnchsberg getrieben, 22 F. hoch und 36 F. 
breit, nebſt der ebenfalls in den Felſen gehauenen Maximi⸗ 
lianskapelle, mit einer Ueberſchrift auf deren Schöpfer, den 
Erzbiſchof „Sigismund v. Schrattenbach: „Te saxa 
loquntur““, dabei befindet ſich noch eine großartige Som⸗ 
merreitſchule, deren Logen auch in den Felſen gehauen ſind. 

Uebrigens iſt Salzburg der Sitz eines Erzbiſchofs, 
des Kreisamts, einer Bergwerkscommiſſion und eines Berg⸗ 
gerichts für Salzburg, Steiermark und Kaͤrnthen, 
hat ein Benedietinerſtift St. Peter mit einer großen Bi⸗ 
bliothek und Muͤnzeabinet, und ein Benedietinerinnenkloſter, 
dann ſtatt der ehemaligen Univerfität ein großes Lyceum, 
nebſt Gymnaſium und Studienſchule, eine Schule fuͤr Land⸗ 
aͤrzte, das Erzbiſchoͤfliche Seminaͤr u. dgl. m., dann mehrere 
Privat bibliotheken, ein mathematiſch⸗phyſikaliſches Armarium, 
das Rehl in g'ſche Naturaliencabinet ꝛc., und im Roſen⸗ 
egger'ſchen Garten — auf dem ſogenannten herrlich ſituir⸗ 
ten Bur gelſtein — bewundert man eine ausgegrabene, 
ſehr intereffante Sammlung römifcher Alterthuͤmer. 

Von der Stadt erhielt das ehemalige Erzbisthum 
Salzburg ſeinen Namen, welches 180 OM., 190,000 E. 
und 14 Mill. fl. Einkuͤnfte hatte. Früher war die Bevoͤl⸗ 
kerung ungemein ſtaͤrker geweſen, allein da ſich die Prote⸗ 
ſtanten bedruͤckt ſahen, wanderten gegen 40,000, die meiſten 
unter dem Erzbiſchof v. Fir mian (i. J. 1729 bis 1733) 
in's Ausland. J. J. 1802 wurde Salzburg ſeeulariſirt, 
und fiel an den Großherzog Ferdinand von Toskana, 
i. J. 1805 aber an Oeſterreich und 1809 an Bayern; 
nach dem pariſer Frieden 1814 kam es wieder an Oeſter⸗ 
reich. — Der unſterbliche Mozart war ein geborner 
Salzburger. 
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Salzburg erfreut ſich nicht weniger als 36 Wohl: 
thaͤtigkeitsanſtalten, als nämlich: dreier Hofpitäler, eines 
Waiſen⸗, zweier Kranken⸗ und dreier Armenhaͤuſer. Unfern 
der Stadt befindet fid) das Johannes hoſpital für eve 
krankende Fremde jedes Volks, Glaubens und Standes. 

Verfertiget werden in Salzburg: Eiſendraht und 
andere Eiſenwaaren, Feilen, Karten, Majolica oder Weiß⸗ 
geſchirr, Baumwollenwaaren, Siegellack, Staͤrke, Zitz, Kat⸗ 
tun, Leder ꝛc.; auch befinden ſich in der Gegend Marmor: 
und Steinbruͤche, Kalk⸗ 0 Gypsbrennereien, Loh und 
Saͤgemuͤhlen. Der Handel iſt ziemlich lebhaft und wird 
durch zwei große Jahrmaͤrkte befoͤrdert; die Conſumtion al⸗ 
ler Arten Lebensmittel ſtellt ſich verhaͤltnißmaͤßig als ſehr 
bedeutend dar. 

Der beliebteste und den Salzburgern am naͤchſten ge⸗ 
legene Spaziergang iſt der Mirabellgarten. Ungemein 
herrlicher Fern- und Ausſichten aber erfreut man ſich vom 
nahen Moͤnchsberge, von der Feuerwache der Burg, 
dann vom Kapuziner-, Nonn⸗- und dem Untersberg. 

Wir waren im Gaſthofe zum goldenen Schiff ab: 
geſtiegen, und befanden uns dort ungemein wohl. Das 
Schiff iſt an dem ſchoͤnen Domplatze belegen, und wir ge⸗ 
noſſen aus den Fenſtern deſſelben der Ausſicht nach dem 
majeſtaͤtiſchen Dom und dem ſchöͤnſten Brunnen 
Deutſchlands, dann nach Hohen-Salzburg, der 
Hauptwache und dem Neubaue hin. Nebſt dem goldenen 
Schiff iſt die Trinkſtube der ausgezeichnetſte Gaſt⸗ 
hof, doch gibt es deren noch mehrere empfehlungswerthe, als: 
den goldenen Ochſen, den Elephanten, die goldene 
Taube ze, 

In Salzburgs Naͤhe befinden ſich drei, wohl eines 
Beſuches wuͤrdige Luſtſchloͤßer, als: Leopoldskron, graft. 
Firmian'ſches Fideicomiß, mit einer intereſſanten Sammlung 
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von Gemälden, Kupferſtichen und Handzeichnungen, Kunſt⸗ 
und Naturmerkwuͤrdigkeiten; Hellebrunn an der Salza 

angenehmen Gaͤrten und Felſentheater, dann das kaiſerl. 
Jagdſchloß Kleß he im mit Faſanerie, ſchöͤnen Garten und 
lieblichen Wafferfünften. Noch liegt unfern der Stadt Wiz 
gen, ein fuͤrſtl. ſchwarzenberg'ſches Dorf mit ſchoͤnem 
Schloße, Garten und kaltem Bade in einer romantiſchen 
Gegend, am Fuße des Geisbergs mit ſchoͤnen Anlagen und 
herrlich er Ausſicht. 


IV. 
Ausflug nach Berchtesgaden. — St. Leonhard. — 
Schloß Garten au. — Paß am hangenden Stein und 
am Thurm. — Schellenberg und Bergfall bei diefem 
Markte. — Markt Berchtesgaden. — Luſtheim, Adel: 
und Fuͤrſtenſtein. — Salinen. — rchtes gadener 
AQuincaillerie. — Phiſikaliſche und natur hiſtoriſche 
Verhaͤltniße des Ländchens im allgemeinen. — Flas 
cheninhalt. — Bevölkerung — Gebirge und Wald: 
ſtroͤme. — Alpenwirthſchaft, Viehzucht und Acker⸗ 
bau. — Klima. — Bienenzucht. — Salzverkehr. — 
Wildſtand. — Der Koͤnigsſee. — Die Eiskapelle. — 
Ober⸗, Grins und Funten⸗See. — Schwarzreiter. — 
Der Watzmann. — Ramfau. — Taubens und Hinter⸗ 
See. — Wimbachthal. — eee a 
Berchtesgadens. 

Der Kapellmeiſter wünfchte einen Ausflug e, Berd: 
tes gaden zu machen. Freilich ware es kluͤger, Wege 
und Zeit erſparend geweſen, wenn wir gleich, ungefabe in 
der Gegend von Unken, von der großen Straße rechts ab, 
auf der neuen Straße, welche über Ramſau führt, nach 
Berchtesgaden eingelenkt hätten, dieſes war aber nun 
einmal nicht geſchehen. 
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Der Viſitationsrath hatte in Salzburg unvermuthet 
einen Jugendfreund gefunden, wollte bei dieſem zuruͤckblei⸗ 
ben CN uns die Parthie allein zu machen überlaffen. 

n einem fruͤhen Sommermorgen rollten wir auf ei⸗ 
nem leichten, ſogenannten Wurſtwagen aus den Thoren 
Salzburgs; etwas ſcharf wehete die erfriſchende Luft von 
den Gebirgen, und behaglicher ſchmauchten wir unſere Pfei⸗ 
fen. Der Kapellmeiſter ſprach: „Machen Sie ſich nichts 
daraus Maͤnnchen! daß der Viſitationsrath zu Hauſe ge⸗ 
blieben, denn unter uns — der Alte iſt doch oft gar zu 
aͤngſtlich und graͤmlich, und mein Grundſatz bleibt: „Mun⸗ 
ter iſt die Hauptſache!“ Doch um Gott! laſſen Sie 
dem Alten nichts merken, daß ich mich uͤber ihn ein bischen 
luſtig gemacht, denn mein Grundſatz bleibt: „Lene Fend⸗ 
ſchaft! kene Fendſchaft! liebes Maͤniken!“ 


In der Entfernung einer Meile und von Salzburg 
in ſuͤdlicher Richtung öffnet ſich zwiſchen dem Untersberg 
und dem hohen Goͤhl ein enges Seitenthal, von der We 
be durchſtroͤmt, durch welches die Straße nach Berchtes⸗ 
gaden führt. Man erblickt nicht ferne von dem großen 
Dorfe Groͤdig das einſame St. Leonhard, das Schloß 
Gartenau und bald darauf den Paß am hangenden 
Stein und am Thurm, wo das bayeriſche Gebiet bez 
ginnt. Nur die Namen dieſer Paͤſſe klingen etwas martia⸗ 
liſch; ſie ſelbſt waren es nie. Sogleich am hangenden 
Stein erinnert eine alte Innſchrift den Reiſenden an ſanf⸗ 
85 Au Unter dem Kreuze des Herrn lauten die Wor: 

„Pax intrantibus et inhabitantibus!“ 

Der Markt Schellenberg liegt, eine Stunde vom 
Thurm, an dem Geſtade der Albe. Dieſer Strom, welcher 
in der Mitte des Markts eine raſche Krümmung macht, 
wird dem Orte oft geſaͤhrlich. Schellenberg iſt wie 
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Hallein eine alte Stätte der Halloren. Beide Orte ver: 
danken ihre Entſtehung den Salinen von Tu val, nur konnte 
der erſtere den Wettkampf mit dem letztern nie beſte 
Im Jahre 1830 trennte ſich unterhalb Schellen be g ein 
Theil vom Berge Glock und ſchob ſich auf 50 vite den 
Berg herab; es laßt Déi früher oder ſpaͤter eine Wiederho⸗ 
lung des Bergfalles befürchten, wodurch das Waſſer gefperrt 
und Schellenberg uͤberſchwemmt werden wurde. 
Der Markt 
Berchtesgaden (m. ſ. d. Abbildung) 
von Salzburg ungefaͤhr 6 gute Stunden entfernt, 500 Fuß 
hoͤher liegend und von 1500 Menſchen in 150 Haufern bewohnt 
— iſt auf einer freundlichen Anhoͤhe belegen, deren Fuß pen 
der Albe beſpuͤlt wird. Grune Hügel, auf denen man Lu ft: 
heim, Adel⸗ und Firften fein — Schloͤßer von ehemaligen 
Proͤbſten erbaut — und andere artige Gebaͤude erblickt, zie⸗ 
hen ſich ſanft an der Seite des Marktes hin; im Hinter⸗ 
grunde erhebt ſich der hohe Watzmann mit ſeinen beiden 
mächtigen Hoͤrnern. — Wir waren im ſogenannten Leut⸗ 
haus, dem beſten Gaſthofe in Berchtesgaden, abge⸗ 
ſtiegen. Abends trifft man gute Geſellſchaft im Garten⸗ 
hauſe des Nonnthales. Den Flecken zeichnen zwei Kir⸗ 
chen, das Kloſter am Anger und das Chorſtift mit der Reſi⸗ 
denz aus; er iſt der Sitz eines Landgerichts, eines Forft: ent: 
und Hauptſalzamtes, von dem man zur Beſichtigung der Sa: 
linen einen Erlaubnißſchein *) erholen muß. Eine Viertel⸗ 
ſtunde vom Markte iſt der Eingang in das Salzbergwerk 
am ſogenannten Liebfrauenberg, welcher den Hauptſtol⸗ 
len hat. In dem Salzbergwerke koͤmmt viel Steinſalz vor, 


9 arin Erlaubnißſchein muß fa in neueſter Zeit auch nament⸗ 
lich auf die Beſichtigung der Maſchinen und Druckwerke 
ping weil man außerdeſſen zu denſelben nicht jugelaf: 

en wird 
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das meiſte Salz wird aber aus den fogenannten Sinkwer⸗ 
ken gewonnen, die man mit füßem Waſſer anfuͤllen läßt, 
und dann geſchwaͤngert von dem in der lockern Erde enthal⸗ 
tenen Salz, herauspumpt und verſiedet, dieſes geſchieht zum 
Theil in dem 1820 neu hergeſtelltem Sudhauſe Frauen⸗ 
reit (Froureit) oder in Schellenberg. Man nennt ſolche 
Sinkwerke hierauf ausgeleckt und es bilden ſich an den 
Waͤnden kriſtalliſirte Kruſten, die bei glangender Beleuchtung 
eine große Wirkung hervorbringen. In den Jahren 1816 
und 1817 wurden neue Soolenleitungen von Berchtes⸗ 
gaden nach Reich euhall angelegt, nachdem ſchon früher 
die Leitung von Reichenhall nach Traunſtein verſtaͤrkt 
und bis Roſenheim verlängert worden. Berchtesga⸗ 
den iſt berühmt, wegen der hier in Unzahl verfertigten kuͤnſt⸗ 
lichen Holz- und Beinwaren, die bis nach Amerika 
und Oſtindien verſendet werden. Alle Handwerker, Bauern 
und Taglöhner arbeiten zugleich in Holz, Knochen und Elz 
fenbein und verfertigen nicht nur Kindertand, ſondern auch 
Kunſt⸗Inſtrumente und geſchmackvollen Hausrath und es 
zeigen fic) die Weiber nicht minder induftrids als die Maͤn⸗ 
ner. — Das große Wallner'ſche Magazin verdient bez 
ſucht zu werden und nicht leicht verläßt ein Reiſender dieſes 
intereſſante Waarenlager ohne ine kleine Emplette ges 
macht zu haben. 

Das ehemalige Fuͤrſtenthum Berchtesgaden hat einen 
Flaͤchenraum von acht geographiſchen Q Meilen mit mehr 
als 9000 Einwohnern und kann von der Spitze des Un⸗ 
tersberges, welcher ſeine noͤrdliche Grenze bildet, vollkom⸗ 
men uͤberſehen werden. Von dieſem Bezirke nehmen Felſen, 
Alpen und Gebirge beinahe drei Viertheile ein; der Ueber⸗ 
reſt iſt zwiſchen Seen und Waldungen getheilt, der urbare 
Boden macht nicht viel mehr als 4 U Meile aus. Die Ge⸗ 
birge, welche das Gebiet umſchließen, ſind meiſt kalkartiger 
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Natur und erreichen in Gohl ihre hoͤchſte Höhe mit 7800 


Fuß uͤber dem Meere. Die vorhandenen Wildbaͤche ſind alle 
ſehr reißend. Der Schreybach, welcher kurz zuvor ehe er 
fic) in den Koͤnigsſee Gärt, einen Felſen durchbrochen und 
über ſich eine natürliche Brücke geftaltet hat, verliert ſich ober 
der Triftklauſe ganzlich und koͤmmt ungefähr 400 Schritte 
davon wieder aus der Erde hervor. Das Gebiet von Berch— 
tesgaden enthaͤlt neben ſechs Seen die Quellen mehrerer 
Fluͤſſe, unter denen die Albe oder Ache (Achen) der betraͤcht⸗ 
lichſte. Ergiebig ſind Alpenwirthſchaft und Viehzucht; Acker⸗ 
bau wird wenig betrieben. Das Klima in Berchtesgaden 
iſt mehr rauh, als ſelbſt in dem noͤrdlichen Theile des Salz⸗ 
burgiſchen. Die Gebirge, welche gleichſam wie ein Guͤrtel 
das Land einſchließen, die vielen Seen und Suͤmpfe und die 
hoͤhere Lage tragen dazu bei. Bienenzucht wird mit Erfolg 
getrieben, das Hauptprodukt aber iſt Salz, deſſen jaͤhrliche 
Ausbeute wenigſtens auf 150,000 Zentner berechnet iſt. 
Der Wildſtand, obwohl nicht mehr mit jenem der Vorzeit 
zu vergleichen, verdient noch immer trefflich genannt zu 
werden. Es werden jahrlich viele Luchſe, Fiſchottern, Rehe 
u. ſ. w., vorzüglich aber Gemfen erlegt; Koͤnig Ludwig 
von Bayern, der ſinnige Freund großartiger Naturſchoͤn⸗ 
heiten, beſucht beinahe alljaͤhrlich Berchtes n en und wohnt 
dort den angeſtellten Gemſenjagden bei. 


Eine der intereſſanteſten een von Berchtes⸗ 

gaden aus, fuͤhrt an den 
Kinigsfee (m. ſ. d. Abbildung). 

In einer und einer halben Stunde gelangt man zu dem 
Koͤnigs⸗ oder Bartholomaͤus-See, deſſen Lange zwei 
Stunden, die Breite eine halbe und endlich feine Tiefe 28 bis 
160 Klafter beträgt. Der Koͤnigs bach ſtuͤrzt vom öftlichen 


Ufer uͤber 400 Klafter Hoͤhe in den See hinab und man trifft 
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hier auch auf eine Schlucht, der ein berchtesgadener Bürger 
das Anfeheu eines engliſchen Parkes verlieh; die Anlage wird, 
ihrem Schoͤpfer zur gerechten Ehre, die Wallneriſche ge⸗ 
nannt. In dem Jagdſchloße St. Bartholomä wird man 
gaſtfreundlich aufgenommen. — Nur eine Stunde entfernt, 
ift die berüpmte Eiskapelle. Sie beſteht aus einem Eis⸗ 
gewölbe, welches in einer Lange von 200 Fuß ſich gleich 
einer tiefigen Hochbruͤcke über, den Eisbach kruͤmmt, der 
reißend und dampfend unter demſelben hervorſtuͤrzt. — Von 
St. Bartholoma erſtreckt fic) der See eine halbe Stunde 
noch ſüdlich bis an die Alpe Sal let. Auf der Fahrt daz 
hin Debt man auf der weſtlichen Seite, aus dem Thale, das 
der Hachelkopf mit dem Simetberg bildet, den waſſer⸗ 
reichen Schrainbach (Schreybach) herniederſtuͤrzen, der ſo 
wie der Koͤnigsbach mit kuͤnſtlichen Schleuſen verſehen 
iſt. Sein Fall von der ungeheuern Felswand iſt mit furcht⸗ 
barem Getöfe begleitet; der Bach loͤſt ſich durch die Blige 
ſchnelle ſeines Falles hier in einen Staubregen auf, der die 
voruͤber Schiffenden ſchon in ziemlicher Ferne noch benetzt; 
auf der oͤſtlichen Seite fallt von der Kaunerwand das 
Waſſer in dünnen Faden und loft ſich ebenfalls in Staub⸗ 
regen auf. — In des Sees Mitte pflegt man den, zur 
Rechten ſich erhebenden Felswaͤnden das herrliche Echo zu 
entlocken, durch welches jeder Fremde in einem hohen Grade 
uͤberraſcht wird. Eine ſchmale Landenge, die man in zehn 
Minuten überfchreitet, trennt den Königs- vom Oberſee, 
der eine halbe Stunde lang, etwas weniger breit und 150 
Fuß tief iſt. Hohe beinahe ſenkrechte Kalkwaͤnde erheben ſich 
zu ſtolzen ſeltenen Hoͤhen und von einer ſolchen ſtuͤrzt, im 
Hintergrunde der Alpe Fiſchunkel, der hierauf verſiegende 
Röthsbach. In des Oberſees Hintergrund führt ein 
etwas beſchwerlicher Alpenweg durch die Bluhnbacher— 
Scharte nach dem Jagdſchloße Bluͤhnbach. Bei guͤnſti⸗ 
v. Schadens Reiſetaſchenbuch. A 
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gem Wetter beſteigt man ſonder Mühe und Gefahr das Ro ß⸗ 
feld, von welchem Punkte man ſich einer entzuͤckenden Aus⸗ 
ſicht erfreut. Ein muͤh oller, aber ſich reichlich belohnender 
Pfad. führt im Süden des Königsſee uͤber die Sagerecker⸗ 
wand zu zwei andern Seen mit gleichnamigen Alpen, naͤm⸗ 
lich zu dem Gruͤnſ ee und dem höher noch liegenden Fun⸗ 
tenſee, der von dem erſtern durch eine Bergwand geſchie⸗ 
den iſt und in denſelben abfließt. Beide ſind kleiner als 
der Oberſee und von ſteilen Klippen eingeſchloſſen; jener 
liegt drei, dieſer vier Stunden vom Köoͤnigsſee entfernt. ; 

In diefen Seen werden übrigens koͤſtliche Salmlinge, 
Lag sforetlen, Nutten, Hechte und andere ſchmack⸗ 
hafte Fiſche gefangen. Jusbeſondere trefflich find die Sal m⸗ 
linge aus dem Koͤnigsſee und die beſte Zubereitung derſel⸗ 
ben bleibt, wenn ſie in Seewaſſer mit einer Handvoll Salz 
abgefotte n werden. Sonſt find fie unter dem Namen der 

chwarzreiter berühmt; das ift: „Schwarzräuch er, 
wenn fie naͤmlich Gart geräuchert ſind. 
; Der Wa ß mann. 

Dieſer Bergrieſe ſtrebt 8,250 Fuß über dem mittellaͤn⸗ 
diſchen Meere, mit ſeinen zwei Hoͤrnern, welche ungeheuren 
Thuͤrmen gleichen, aus dem Koͤnisgſee zu den Wolken em⸗ 
por. Durch einen ſcharfen, zackigen und mit ewigen Schnee 
bedeckten Kamm, die Scharte genannt, ſind die beiden Hoͤr⸗ 
ner geſchieden. Das bedeutendere Horn theilt ſich wieder 
in zwei Spitzen, von denen die ſuͤdliche und Höhere im 3. 
1801 durch den Fühnen Bergkletterer, Herrn Stainig, e er⸗ 
ſtiegen wurde. Auf der oͤſtlichen Spie des Berges ſteht 
die ſogenannte rothe Kapelle ein Opferſtock mit einem 
Madonnenbilde). Die Aus icht iſt unbeſchreiblich erhaben. 
Man ſchaut ſuͤdwäͤrts über lange Bergketten bis zum Weiss 


bachhorn, nord- und weſtwaͤrts aber auf die Iſar⸗Inn⸗ 
und Donaulaͤnder hernieder. 
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RNamfau.—,Taubenz und Hinter⸗See — 
Wimbachthal. 

Man gelangt durch eine waldigte Bergſchlucht nach 
Verlauf zweier Stunden nach Ramſau “), einem aus zer⸗ 
ſtreuten Haͤuſern beſtehenden Dorfe, und von hier neben 
der nahe ober Ram ſau gelegenen Wallfahrtskirche am 
Kunterweg, in das ſchoͤne Thal Taubenf ee, nach einem 
eine Viertelſtunde langen See alſo benannt. Der untere 
Weg fuͤhrt von Ramſau der Ache entgegen, neben dem 
eine halbe Stunde langen und 15 Klafter tiefen Hinter⸗ 
fee, unter dem Muͤclſturzhorne, in einer Sven Steppe 
zur Engelwache, am Fuße des Hirſchbuͤhles, dann 
über dieſen Berg nach dem ſalzburgiſchen Weiß b ach, vier 
und eine halbe Stunde entfernt. Wer Berchtesgadens 
Gegenden naͤher kennen lernen will, kann von Hir ſchbuͤ⸗ 
hel aus die zwei Stunden entfernten herrlichen Alpen von 
Kaltenbrunn und von Dies bach beſuchen, bei welcher 
letztern ein merkwürdiger Waſſerfall zu bewundern iſt. — 
Von Ramfau zieht ſich ein Seitenthal zwiſchen dem Watz⸗ 
mann und hohen Steinberg drei Stunden lang gegen 
Süden fort; es iſt das ode Wim bachthal, einſt wegen 
des hier Häufig vorgefundenen Hochwildes „der Thier⸗ 
garten“ genannt. 


f Hoch entzüct noch von den. genoſſenen Naturſchoͤnheiten 
traten wir die Ruͤckreiſe nach Salzburg an, denn unſern 
Viſitationsrath konnten wir dennoch nicht im Stiche laſſen. 
Unter Weges erzaͤhlte ich dem Kapellmeister auf fein Bers 


*) Auf dem Wege dahin ſind GZ trefflich konſtrulrte 
Druckwerke, namentlich jenes bei der Ilſang⸗Mühle, 
als das groͤßte und intereſſauteſte derſelben, Leg 
famer Beachtung würdig. ` 
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langen „ mit denſelben Worten, wile jetzt dem verehrlichen 
Leſer: 

Die kutigefaßte olg. Berchtesgaden. 
ſtiftete zu Anfang des zwölften Jahrhunderts zu Berd: 
tes gaden — wo bisher nur Jäger und wilde Thiere ge 
hauſet hatten — ein Kloſter, welches vorerſt durch acht 
Mönde, von Rotten buch bevoͤlkert wurde. 

Eberwin, der erſte Probſt, befeuerte den ſchon ſin⸗ 
kenden Muth dieſer Moͤnche; ſie rodeten eine Strecke Wal⸗ 
des aus, und erbauten Kirche und Kloſterlein, welche vom 
Papſte Segen und Schutz erhielten. , 

Irmengards Schwiegerſohn, Graf Berengar von 
Sulzbach und deſſen Nachkommen zeigten ſich als groß⸗ 
muͤthige Wohlthaͤter des Kleſters und dotirten daſſelbe ſehr 
anſehnlich, fo daß Déi deſſen Beſitzungen weit ausbreiteten. 

Die Erzbiſchöfe von Salzburg aber ſuchten das noch 
weitere Gedeihen des Chorftiftes in Berch tes gaden zu 
hindern und bemaͤchtigten fi ſich ſelbſt des von den dortigen 
RE eutdeckten und reiche Ausbeute verſprechenden 
Salzberges Tu val. Die Chorherrn zu Berchtesgaden 
vc ie "Hülfe nach und in der That ſprachen ihnen 


und zu Land, mit Salz zu handeln. , 

Allein Be rchtes gaden blieb den erat b eis 
Erzbiſchöfen ein Dorn im Auge. Erzbiſchof Pilgrim ſetzte 
i. J. 1382 den Probſten Ulrich Wulp foͤrmlich ab und 
ließ an deſſen Stelle den Chorherrn, Sieghart Waller 
ernennen und ſpaͤter erklaͤrte ſich der Erzbiſchof ſelbſt als 
unmittelbaren Herrn des Landes. 


53 


J. J. 1404 erſchien Peter Pienzenauer, Dom: 
herr von Augsburg und Freiſing mit paͤbſtlichen Bann⸗ 
briefen ausgeruͤſtet, als Probſt von Berchtesgaden, al⸗ 
lein nur gar zu bald mußte ſich auch dieſer vor dem Erz⸗ 
biſchofe von Salzburg demuͤthigen und WA Oberge⸗ 
walt anerkennen, 


Endlich, von Pötter ich, dem groͤßten * . 
ſeiner Proͤbſte dazu bearbeitet und angeregt, er waͤhlte das 
Kapitel in Berchtesgaden i. J. 1591 den Herzog Fer⸗ 
din and von Baßern einhellig zum Coadjutor, und die 
glaͤnzendſte Periode des kleinen Landes: „die ſogenannte 
Periode der Adminiſtratoren,“ begann und dauerte 
ununterbrochen 132 Jahre lang. n 


Die drei bayeriſchen Herzoge: Ferdinand, Maxi⸗ 
milian Heinrich und Joſeph Clemens Cajetan, 
welche unmittelbar in der Regierung aufeinander folgten, 
waren treffliche Fürften und unter ihnen wurden die anſehn⸗ 
lichſten und nuͤtzlichſten Gebaͤude in Berchtesgaden auf⸗ 
geführt. Die Unmittelbarkeit des Fuͤrſtenthums ward allge⸗ 
mein anerkannt und durch einen foͤrmlichen Ausſpruch des 
k. k. Reichshofraths geheiliget. Alle Gegenbemuͤhungen der 
ſalzburgiſchen Erzbifchöfe konnten dieſelbe nicht mehr erſchuͤt⸗ 
tern. Wolf Dietrich, welcher das Laͤndchen mit bewaff⸗ 
neter Hand zu betreten wagte, wurde gefangen und Dir 
ronymus, welcher es, wie Pilgrim, an feine erzbiſchoͤf⸗ 
liche Tafel ziehen wollte, ſtand nach reiſticher Erwägung 
der Umftände wieder von feinem Borhaben ab. 


Su der Stiftskirche zu Berchtesgaden ruht unter 
einem ſchoͤnen Monumente von Marmor die Aſche des gro⸗ 
ßen Jakob Puͤtterich. „Am Ruder eines großen Staa⸗ 
tes — bemerkt Vierthaler ſehr richtig — ware Puͤt⸗ 
terich vielleicht ein Richelieu geworden.“ 
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Das kleine Berchtesgaden war überhaupt die Ze: 
ter und Pflegerin manches großen Mannes. 

Auch Joſeph Konrad, Freiherr von Swoesfelberz, 
der letzte Probſt, verdiente, die Infel zu tragen. Aber drei 
Jufeln waren für fein Haupt zu ſchwer, denn durch Wer 
mittelung des Churfuͤrſten Karl Theodor von Bayern, 
welcher ihn liebgewonnen und in Berchtesgaden ſelbſt 
beſucht hatte, war er zugleich Biſchof zu Freiſing und 
Regensburg geworden. — Joſeph Konrad ſegnete 
am 4. April 1803 das Zeitliche. 


, V. 
Reiſe nach Gaftein.— Hallein. — Salinen. — Fahrt 
durch den Thürnberg. — Kuchel. — Die Kuchſer. — 
Das Zauberſchwert. — Golling. — St. Nikola. — 
Die ſoge nannten Oefen und der berühmte Waſſerfall 
am Guring. — Paß Lueg. — Werfen. — Hohenwer⸗ 
fen. — Hiſtoriſche Notiz. — Der Reckthurm. — Der 
alte Bannmarkt St. Johann mit ſeinen fünf Zechen. — 
Gegend und Klima, — Klein- und Großarl. — Schwarz⸗ 
ach. — Die proteſtantiſchen Bauern der Vorzeit und 
die Miſſionarien. — Lend. — Schmelz, und Hammers 
werke. — Waſſerfall bei Lend. — Die Klam me. — 
Felſenſtraße. — Der Paß an der Klamme. 

Als wir Salzburg wieder erreicht hatten, fanden wir 
unſern Reiſegefaͤhrten, den Viſt itationsrath, eben nicht in ro⸗ 
ſenfarbener Laune; wir waren etwas laͤnger Außen geblie⸗ 
ben, als er es gewänfcht und da fic) bei ihm einige rheu⸗ 
matiſche Leiden eingeſtellt hatten, trieb er zur ſchleunigen 
Abreiſe in's Wildbad Gaſtein. Wir fuͤgten uns und 
der andere Fruͤhmorgen traf uns bereits auf der Straße 
nach Hallein. 

Die Straße von Salzburg nach Hallein fuͤhrt in 
füdlicher Richtung über Hellebrun. 


or 
uw 


Hallein, 

die zweite Stadt im Herzogthume Salzburg, am linken 
Ufer der Salzach belegen, zählt in 215 Haͤuſern etwa 
4000 Einwohner, und ift, wie ſchon ihre Bauart verräth, 
ſehr alt. Die Stadt war vermuthlich ſchon zu den Zeiten 
der Romer ſehr bevölkert, welche ihr den Namen, den fie 
führte (Hall) aus dem griechiſchen Worte Als, wegen, ih: 
res fruchtbaren Salzwerkes gegeben haben ſollen. — Wir 
waren auf der Poft abgeſtiegen und trefflich bedient wor⸗ 
den, doch findet 115 auch beim fogenannten Schwar z⸗ 
bram gutes Unterfommen, Der Thirnberg bei Hallein 
ift jener berühmte Saljberg „ welcher in alten Urkunden 
den Namen Tu val führt und feit ſechs hundert Jahren 
einen großen Theil der Einwohner in den Ländchen Salz 
burg und Berchtesgaden ernährt. Die Quantität 
Salzes, welches waͤhrend dieſer Zeit aus dem Tuval ge⸗ 
nommen wurde, grenzt an's Unglaubliche, jedoch war in 
Hallein die Salzerzeugung von jeher bedeutender als in 
Berchtesgaden. 

Die in den Sinkwerken des Tuvals gefattigte 
Goole wird aus den Gals ftuben. in hölzernen Ninnen 
nach Hallein geleitet und dort in großen Salzpfannen 
verſotten. Dieſe Pfannen haben die Form eines laͤnglichen 
Viereckes und halten zweihundert Eimer; die alten Pfau⸗ 
nen faßten deren tauſend und konnten nicht ohne Gefahr 
gereiniget und ausgebeſſert werden. Nun aber kann man 
den kleinern Pfannen mit größerer Bequemlichkeit beikom⸗ 
men, beſonders da ihr Boden ganz platt iſt. 

Der Viſitationsrath blieb in Hallein zuruͤck, ſeine 
Kräfte zur folgenden Reife zu ſchonen, der ruͤſtige Kapell⸗ 
meiſter und meine Wenigkeit beeilten uns, den ſo ungemein 
merkwürdigen alten Tuval zu beſuchen. — Wir ſtanden 
Häufig fill, uns an der herrlichen Ausficht Über die Stadt 
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und deren Umgebungen weidend und erreichten nach einer 
kleinen Stunde das Dorf am Thirnberg, welches groͤß⸗ 
tentheils aus Wohnungen der Bergknappen beſteht. 

Im Gaſthauſe huͤllten wir uns in die bereit liegenden 
Knappenkleider und begaben uns vorerſt nach dem Frew 
denberger⸗Stollen.“) Kleine Wurſtwagen, jeder, anftatt 
der Pferde, mit Knappen beſpannt, ſtanden zu unſerm Em⸗ 
pfang bereit. Wir ſetzten uns auf dieſelben und fuhren 
wohlgelaunt hernieder in die finſtere Unterwelt. 

Nach einer kurzen Fahrt kamen wir zu der erſten von: 
den drei Rollen, welche an der Stelle der gewoͤhnlichen 
Schachte, ein Bergrevier mit dem andern verbinden. Sie 
ſind ſchief abgeteuft und bilden einen Winkel von 38 bis 
46 Grad. Ihre Perpendifularhöhe beträgt zuſammen 691 
Salzburger⸗Fuß. 

Hier ließen wir uns auf die zwei runden und glatten 
Staͤmme nieder, welche in paralleler Richtung neben ein⸗ 
ander fortlaufen und von einander einen Fuß abſtehen, und 
glitten, mit der Rechten das geſpannte Seil faſſend, munter 
und raſch in die finftern Abgründe nieder. Ein Bergknappe, 
mit der brennenden Fackel in der Hand, fuhr vorauf. 

Auf ſolche Art gelangten wir in den Johann Faz 
kob's, Ruperts und Wolf Dietrichs Berg. Die 
Rollen gewaͤhren den Reiſenden eine lebhafte Unterhaltung, 
dienen aber auch den Knappen, welche das ganze Jahr auf 
denſelben niederfahren. Zur bequemern Auffahrt ſind 
Stufen unter den Rollen in Stein gehauen. 

In jedem Bergrevier, wohin wir vermittelſt der Rol⸗ 
len gelangten, beſahen wir die Arbeiten der Natur und der 


) Auch zur Einfahrt in Met: Bergwerke bedarf es beſonderer 
Erlaubnißſcheine, doch triſſt man in der Poſt Leute, 
welche dem Fremden das Noͤthige beſorgen. 
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Menſchen; vorzüglich aber jene ungeheuern Kammern (Sul: 
zenſtuͤcke, Sinkwerke), in welchen die falzträchtige Berg: 
art durch Zuthat des Waſſers aufgeloͤſt und in edle Soole 
verwandelt wird. Jedes Sinkwerk fuͤhrt ſeinen eigenen 
Namen und man findet deren hier mehr als dreißig von 
der verſchiedenſten Größe. 8 

Das größte Sinkwerk wird der Stäber genannt. Es 
nimmt 50 Bergpfannen Sülze in ſich auf, d. i. 650,000 
Eimer Waſſer und gleicht einem Saale von ungeheurem Um⸗ 
fange, den fremde Belge gewöhnlich beleuchtet finden, wo 
dann im Wiederſtrahle der Lichter das Salz in den man⸗ 
nigfaltigſten Farben ſpielet und alſo ein herrliches Eet 
fpiel bereitet. 

Die Salzarten, welche daſelbſt einbrechen, fi nd Steins 
ſalz, blaͤtterig und faferig, natürliches Wunderſalz (Glauber⸗ 
ſalz), Federalaun und Bitterſalz. Die Thonmaſſe, in wel⸗ 
cher ſie brechen, beſteht aus Kalkſtein, Gyps und Fraueneis. 

Den Thuͤrnberg durchkreuzen mehrere Waſſer, welche 
groͤßtentheils in hölzernen Rinnen hereingeleitet werden. Man 
benuͤtzt ſie nicht bloß dazu, um die Sinkwerke anzukehren, 
ſondern auch, um den Un berg (Schutt) an den Tag zu 
foͤrdern. Die Arbeiten werden dadurch ſehr erleichtert. 

Es fehlt auch nicht an intereſſanten Petrifikationen, nur 
daß fie auf dem Thuͤrnberg nicht fo häufig als zu Hall 
ſtadt vorkommen. 

Eben ſo angenehm als lehrreich verfloſſen uns alſo im 
Innern des Tuvals unvermerkt etliche Stunden und wir 
langten endlich bei dem praͤchtigen Wolf Dietrichs⸗Stol⸗ 
len an, welcher in einer Laͤnge von mehr als 6000 Fuß 
durch Marmor getrieben iſt. Hier fanden wir unfere Wurſt⸗ 
waͤgelchen mit den davor geſpannten Bergknappen wieder 
und luſtig gieng es nun hinauf und zurück zum hi 
Licht der Sonne. 
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Nachdem wir ehevor in Hallein noch ein folides Ga- 
belfruͤhſtuͤck eingenommen, beſuchten wir noch den Schwarz: 
bramſchen, an der Salzburger⸗Straße belegenen Som⸗ 
merfeller, wo man fic) trefflichen Biers und einer herrlichen 
Ausſicht vom Balkon, Über das Taͤnnen⸗ und Hagen⸗ 
bis zum Steiermark'ſchen Gebirge hin erfreut, dann ſetzten 
wir unfere Neife in Geſellſchaft des immer graͤmlicher wer⸗ 
denden Viſitationsrathes, nach Golling fort. 

Eine Meile von Hallein und an der Heerſtraße liegt 
und eb yey) a 

ein Ueberbleibſel von dem alten Cueul le, welches in ſei⸗ 
ner Nähe ſtand. — Im Mittelalter wurde die Grafſchaft 
Kuchel von maͤchtigen Rittern, den Kuchlern beherrſcht. 
Ihr Geſchlecht war eines der aͤlteſten im Lande und ihr 
Wappen ein ſpringender Hirſch im blauen Felde; es wird 
von dem Markte Kuchel noch heutigen Tages geführt. 

In Golling iſt die Burg, deren Voͤgte die Kuchler 
waren. Dort wurden bei Eroͤffnung einer Gruft Gebeine 
von einem alten Ritter gefunden, welche Rieſenknochen glie⸗ 
chen. Das Schwert, welches ihm zur Seite lag, wurde 
durch den Aberglauben ſeiner Spitze beraubt. Eine geheime 
Sage verſicherte naͤmlich, daß man vermittelſt derſelben un⸗ 
terirdiſche Schaͤtze erheben koͤnne und das Schwert verlor 
ſeine Spitze. An der Luſt Schaͤtze zu heben fehlt es in 
dieſer Gegend heute noch nicht. 

Endlich erreichten wir den Markt 


Golling, 
der in 1 82 Haͤuſern ungefahr 600 Einwohner zaͤhlt und von 
Salzburg 6 Stunden entfernt iſt. — Die Poſt iſt der 
beſte unter den hier vorhandenen Gaftpöfen. 
Kein ſinniger Reiſender wird dieſen Markt paſſiren, ohne 
den beruͤhmten Waſſerfall, und die ſogenannten Oefen, 
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jene zuſammengeſtuͤrzten Felſenmaſſen nämlich, durch welche 
ſich die Salzach in der grauſenhaften Tiefe hindurch draͤngt 
— in Augenſchein zu nehmen. 

Um zu dem Waſſerfall am Guring zu gelangen, 
muß man in Golling über die Salzach ſetzen und St. 
Nikola erreichen, wo eine alte Kirche auf einem Felſen 
ruht, der nur auf einer einzigen Seite zuganglich iſt und 
vor Jahrhunderten durch Waſſergewalt mitten auf dieſer 
Ebene abgelagert worden zu ſeyn ſcheint. 

Der Wafferfalkam Guring gewährt in der That 
einen impoſſanten Anblick. Es dringt aus dem Bauche des 
hohen Goͤhl der Schwarzenbach gewaltſam durch eine 
Mündung hervor. Kaum fünfzig Fuß davon kruͤmmt Dä 
ein hoher, wilder Felſenbogen über ihn hin und ſtellt eine 
natuͤrliche Bruͤcke dar. Der Bergſtrom fließt derſelben rte 
hig zu, und ſtuͤrzt, ehe er fi e noch erreicht, ſenkrecht in eis 
nen Abgrund hernieder. Aus dem Keſſel reißt ſich der 
Strom wieder heraus, eilt unter dem Felſeubogen über out: 

gewaſchene Steinplatten fort und fallt von Neuem über 
eine ſchiefe Bergwand ab, der zur Seite ſich ein Marmor⸗ 
kegel hinanſtreckt. Der Hauptſtrom ſchießt ſo heftig dahin, 
daß er die Wand kaum beruͤhrt, indeſſen das Nebenwaſſer 
von allen Seiten Über die moofigen Stufen abwaͤrts rinnt 
und Spiegel auf Spiegel geſtaltet. Nuhig fließt nun der 
Bach aus dem gruͤnen Becken, treibt eine Pulver⸗ und 
Saͤgemuͤhle und verliert ſich endlich in die Salzach. 
Nach einer alten Sage entſpringt der Schwarzen⸗ 
bach aus dem Kömigsfee bei Berchtesgaden. Auf 
dieſem See ſelbſt macht man den Fremden auf eine Kluft 
aufmerkſam, in welche ſich beſtaͤndig Seewaſſer ergießt. Die 
Fiſcher nennen daſſelbe das Kuchler⸗Loch. Das uͤber⸗ 
firdmende Waſſer des Sees ſoll naͤmlich im Innern des Ge: 
birges fortſtroͤmen und dann zwiſchen Kuchel und Gol⸗ 
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ling, unter dem Namen des Schwarzenbaches, wieder 
zu Tage brechen. 

Vom Waſſerfalle zuruͤckkehrend laſen wir von der an 
einem freundlichen Haͤuschen befeſtigten Tafel folgende naive 
Verslein: 

„Haft du dein Aug’ am Quellenfall ergoͤtzt, 

Und dich in reiner Bergeluft gebadet, 

So wird dir hier ein Glaͤschen vorgeſetzt, 

Das dich erquickt und nimmer ſchadet: 

Drum lieber Fremdling! tritt nur ſchnell herein — 

Der Wirth wird dir, du ihm willkommen ſeyn;“ 


„Der Teufel mag ſolch' einer allerliebſten Einladung 
widerſtehen — ſchrie der Kapellmeiſter lachend — kommt 
altes Haus! wir wollen mit dieſem freundlichen Wirthe 
und feinem unſchaͤdlichen Glaͤschen Bekanntſchaft ma⸗ 
chen.“ 

Wir traten hierauf in das Gaſthoͤflein und ſahen uns 
in der That recht gut bedient. 

Es zieht ſich die Landſtraße fortwährend in füdlicher 
Richtung dahin und bereits in der Entfernung einer kleinen 
Stunde von Golling, erreichten wir die hohe und maje⸗ 
lk Pforte von Pongau naͤmlich den , 


Paß Lueg. 

Er wird durch einen tiefen Einſchnitt zwiſchen Den bei⸗ 
den Gebirgen, wovon das zur Rechten das Hagen⸗, das 
zur Linken aber das Taͤnnengebirge heißt, gebildet. 
Die Straße, welche nur für einen einzigen Wagen Raum 
hat, wird von einem Blockhauſe geſchuͤtzt. Die Felſen, auf 
welchen dieſes ruht, find ſenkrecht 60 bis 70 Fuß tief ab⸗ 
geſchnitten und unten im Abgrund reißt ſich die Salzach 
ſchaͤumend und brauſend, durch die wilde Schlucht, welche 
ſie ſich ſelbſt durchgebrochen hat. Der Zwiſchenraum, wel⸗ 
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cher die beiden Gebirgswaͤnde trennt und in den ſich der 
Fluß und die Straße theilen, betraͤgt kaum 45 Fuß; die 
Erfahrung hat es gelehrt, daß der Paß Lueg, wenn auch 
nur durch geringe Macht umſichtig vertheidigt, mit Waf⸗ 
fengewalt beinahe nicht zu nehmen iſt. 

Nachdem wir von hier aus noch un gefaͤhr drei Stun: 
den gefahren waren, gelangten wir nach 

f Werfen (it Pongau). 

In den 85 Haͤuſern Se Marktes wohnen mehr als 1100 
Menſchen. Der Ort iſt in Heinen Entfernungen pon den hohen 
Gebirgen, nämlich gegen Nord von dem Hagens, gegen Dft von 
dem Taͤnnengebirg (5703 Fuß uͤber d. M.) gegen Suͤd von 
dem Raſengebirge Gruͤndeck und gegen Weſt von dem 
Ilmgebirge umfchloffen. Nichts deſtoweniger ſtellt ſich die 
Lage von Werfen ungemein intereſſant dar. Der Anblick 
des ſich erweiternden Thales, dann der in ſeiner Mitte auf⸗ 
ſteigenden Hoͤhe, auf der die Feſtung „Hohenwerfen“ 
prangt, ſo wie des ſchon erwähnten = innengebirgs, 
das fic) zur Linken, einer ungeheuern Mauer gleich, ſortzieht, 
machen einen angenehmen Eindruck auf den Reiſenden, der 
das langgedehnte und langweilige Defile vom Lueg bis 
hieher durchzogen hat. Der Markt liegt ungefaͤhr 400 F. 
hoͤher, als Salzburg, das Schloß 500 F. hoͤher als der 
Markt. Das Schloß wurde i. J. 1076 von dem Erzbi⸗ 
ſchof Gebhard erbaut. Es ſollte ihn vor Heinrichen IV. 
ſchuͤtzen, allein G. mußte dem Kaiſer bis nach Dänemark 
entfliehen und kehrte nur erſt i. J. 1087 unter Welfs J. 
Schutz nach Hohen werfen zurück Um die auſtuͤhreri⸗ 
ſchen Bauern im Zaume zu halten, befeſtigten die Erzbi⸗ 
ſchoͤfe, M. Lang und J. J. Kuen die Felſenburg noch 
mehr, und Erzbiſchof Wolf Dietrich hielt auf derſelben 
eine große Beſatzung, allein in den Tagen der Gefahr mußte 
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er, wie einft Gebhard,» entfliehen, wurde aber von Ma: 
ximilians L von Bayern ſchnellen Reitern eingeholt und 
verlor mit der Infel ſeine Freiheit. 

Mehr entſprach Hohenwerfen als Frohnveſte und 
Aufbewahrungsort der Staatsgefangenen. Es gab dort eine 
Menge unterirdiſcher Kerker, unter welchen der ſchrecklichſte 
„Reckthurm“ hieß. Durch die Muͤndung, welche oben an 
demſelben angebracht war, warden die ungluͤcklichen Gefan⸗ 
genen an Ketten viele Klafter tief hernieder gelaffen und 
der eiſerne Deckel fiel dann raſſelnd uͤber ihnen zu. 

Obwohl man von Salzburg nach Werfen nur etwa 
zehn Stunden rechnet, waren wir an letzterm Orte doch ziem⸗ 
lich ſpaͤt angekommen, da wir uns zu lange in Hallein 
und beim Waſſerfalle an der Guring verhalten hatten. 

Wir uͤbernachteten zu Werfen in einem ganz guten. 
Gaſthofe und ſetzten des andern Tages fruͤh Morgens un⸗ 
ſere Reiſe fort. Bei Werfen theilt ſich die Landſtraße, 
indem ſie ſich links uͤber Radſtadt nach Steyermark 
und Kaͤrnthen zieht, rechts aber nach Gaſtein führt 
und die letztere Richtung verfolgend, n wir uns bei 
guter Zeit in 
h St Johann, *) 
einem Marfte mit einer Poftitation, in welchem in 120 
Haͤuſern mehr als 800 Menſchen wohnen. 

Dieſer alte Bannmarkt liegt mit ſeinen fuͤnf Zechen: 
Rettenſtein, Einoͤd⸗ und Zederberg, Reinbach und 
Vierthal mitten im großen Schooße von Pon gau. Die 
Gebirge, welche ſchon bei Biſchofshofen zuruͤckwichen, 


) Dieſer Ort darf in keiner Weiſe mit dem, auf der Route von 
Innsbruck nach Salzburg belegenen St. Johann 
verwechſelt werden. 
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entfernen Dé immer mehr und geben weiten Ebenen und 
lachenden gruͤnen Huͤgeln Raum. Nur uͤber dem fernen 
Horizont ragen Hochgebirge und nordweſtlich von Golde ck 
der Schneeberg mit 6020 F. über. dem M. empor. — 
Das Klima iſt hier minder rauh als in Werfen und es 
gedeihen um St. Johann, St. Veit und Goldeck ET 
fliches Korn und herrlicher Weitzen. 

Die beiden intereſſanten Thaler: „Klein- und Groß⸗ 
atl” ziehen ſich in paralleler Richtung von St. Johann 
ſuͤdwaͤrts bis zur hohen Kette der Tauern. 

Nachdem wir in St. Johann ein nachhaltendes Fruͤh⸗ 
ſtuͤck eingenommen, ſetzten wir unſere Reiſe am Ufer der 
Salzach uͤber Schwarzach nach Lend fort. 

Im Gafthofe des Doͤrfchens Schwarzach hatten ſich 
die proteſtantiſchen Bauern im J. 1731 zum letzten Mal 
verſammelt, um den Entſchluß zu faſſen, lieber dem Vater⸗ 
lande, als der neuen Lehre zu entſagen. Sie zogen in der 
That aus, um nicht wieder zu kehren und die hierauf von 
dem Erzbiſchofe eingeſetzte Miſſionarien brachten in ihrem 
ungeſtuͤmen Eifer Luthers Lehren im Keime zu erſticken, 
vieles Ungemach uͤber dieſe Laͤnder, deren Wohlſtand anfieng 
zu ſchwinden. 


Lend. 


Wo heutigen Tages ein ſchoͤnes und wohlgebautes Dorf, 
Ober⸗Mitter⸗ und Unterlend, belegen, bedeckten 
vor drei Jahrhunderten noch dichte Urwälder die ganze 
Gegend und das zahlreiche Wild wechſelte ungeſcheut von 
einem Ufer der Salzach zum andern, daher der Fleck 
auch die Hirſchfürt geheißen wurde. Das geſammte Lend 

— auch der Erzhof genannt, — zählt viele Gebäude und 
Haͤuſer der verſchiedenſten Art, von den i. J. 1550 errich⸗ 
teten Schmelz- und Hammerwerken an bis herab zu der Koͤh⸗ 
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lerhuͤtte. Nach dieſen Werken werden vom Rathhaus⸗ 
berg in der Gaſtein und von andern Orten die Gold⸗ 
und Silbererze u. a. zur Verarbeitung eingebracht. 

Es ſtuͤrzt ſich bei Lend die von Gaſtein und weiter 
herſtroͤmende Ache in die Salzach, uͤber welche mehrere 
niedliche Bruͤcken gebaut ſind; der Waſſerfall gewaͤhrt einen 
maleriſchen Anblick. 

Nachdem man von Salzburg aus bis hieher, waͤh⸗ 
rend vier Poſtſtationen, theils ſi ſichtbar, theils unmerklich im⸗ 
mer aufwärts gefahren, biegt man nun von der großen Heer: 
ſtraße links ab, um die einzig fahrbare, nach und aus Ga⸗ 
ſtein, am rechten Ufer der Salzach hinfuͤhrende Straße zu 
verfolgen, wozu man nothwendiger Weiſe einigen Vorſpann 
bedarf. — Von Lend bis Hof Gaſtein find, 14 Po: 
ſten, von dort aber bis in das Wildbad ſelbſt pend, drei 
viertel Poften. f 

Eine halbe Stunde außerhalb Lend erreicht man ein 
langes Defilé, welches von einem edlen Geſchlechte, das in 
der Naͤhe hauſete, die Klamme genannt wird. Man ets 
blickt zu beiden Seiten ſenkrechte, ſchwarze, ſehr hohe Fel⸗ 
ſenwaͤnde, durch deren Schluchten ſich die wilde Ache ih⸗ 
ren Durchgang erzwingt; die zwei Felswaͤnde verengen und 
verfinſtern den ſchmalen Pfad an vielen Stellen in ſchauer⸗ 
cher Weiſe. An einer dieſer Waͤnde nun ließ bereits i. 
J. 1539 Erzbiſchof Mathias eine ſeltſame und gefaͤhrliche 
Fahrſtraße bauen, welche oft lediglich auf vorſtehenden Quer⸗ 
balken und gemauerten Bruͤcken ruht und nur einem Wagen 
Raum geſtattet, während von der andern Seite graͤuliche Ab: 
gruͤnde drohen. Die Kutſcher ſteigen ab, die Pferde behut⸗ 
fam, Schritt vor Schritt, führend und auch die Reifenden 
gehen in der Regel lieber zu Fuß, als ſie im Wagen ſitzen 
bleiben. Koͤnnte man ein ſolches Fuhrwerk von Unten, oder 
aus einer beträchtlichen Ferne ſchauen, würde, ed ſcheinen, 
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als klebe das Wagelein nur am Felſen und es muͤßte von 
demſelben unfehlbar herniederſtuͤrzen, auch möchte es, in der 
That, mißlich ausſehen, braͤche hier eine Achſe, ein Rad, 
oder trate ein anderer ahnlicher und unangenehmer Zufall 
ein. 

Wenn man ſich geraume Zeit, auf dieſem beſchwerlichen 
und eben nicht ſehr erfreulichen Pfade, langſam genug, vor⸗ 
Warts bewegt hat, verenget ſich die duͤſtere Felſenſchlucht 
noch mehr und man gelangt endlich an eine Stelle, wo ſich 
nur ſehr wenige Reſte eines ehemaligen feſten und undurch⸗ 
dringlichen Paßes, welcher ebenfalls Klamm genannt wird, 
vorfinden. Es ſtanden hier noch vor wenigen Jahren Thor 
und Gitter, nebſt einem gemauerten Wachthauſe. Erſtere 
wurden abgebrochen, letzteres aber i. J. 1821 von Hoch⸗ 
waͤſſern untergraben und von denſelben fortgeriffen. Nahe 
bei dieſer Stelle führt die Straße über die Lend bruͤcke 
an das rechte Ufer der Gaſteinerache in das offene Thal. 

Allein nun ſind wir an der Muͤndung, der Grenze und 
dem noͤrdlichſten Punkte der eigentlichen Gaftuna ange⸗ 
kommen, welche des Ausfuͤhrlicheren zu wuͤrdigen, wir uns 
jetzt in Bereitſchaft ſetzen. 

Vi. 


Geographiſche, topographiſche und ſtatiſtiſche Ver 
hAltniffe des geſammten Gajteinerth ales im Allgemei⸗ 
nen. — Lage. — Flächeninhalt. — Die Ache. — Be 
ſtandtheile der Gebirge. — Foſſilien und Metalle. — 
Pflanzen. — Flechten und Mooſe. — Baume und 
Forſtgewächſe. — Wildſtand und Fiſche. — Bevile 
kerung und Häuſerzahl. — Klima. — Ackerbau. -— 
Obſtbaumzücht und Gartenbau. — Handel und Oe 
werbe. — Viehzucht. — Der Gafteiner und die Gas 
ſteinerin. — Kurzgefaßte Geſchichte des Thales, des. 
Wildbades und des Bergbaus in der Gaſtein. — Chri 
ſtoph Weitmoſer und ſeine Familie. 


Dieſes merkwuͤrdige Alpen⸗Thal, in der keltiſchen 
Sprache der Urbewohner: „Jästun;“ von den Roͤmern 
v. Schadens Reiſetaſchenbuch. 5 
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„Gastuna,“ und heutigen Tages „Gaſtein“ genannt, 
liegt in den ſuͤdlichſten Gebirgen des Herzogthums Salz⸗ 
burg, nach von Koch-Sterufeld ungefähr unter 300 
32“ und 30° 50“ öftlicher Länge und 46° 59° dann 47° 
19“ nördlicher Breite, in der Mitte von Großarl und 
Rauris, und dehnt ſich, wie dieſe beiden Thaͤler, von Nor⸗ 
den gegen Suͤden aus. Die Naßfelder Tauern, auch 
die Malinzer genannt, ſcheiden daſſelbe von Kaͤrnthen 

In ihren Haupt: und Nebenthaͤlern mag die Gaſtein 
ungefähr 54 OU M. begreifen; ihre Länge beträgt 5, die 
Breite kaum 4 Stunde; zwar eng an ihrer Muͤndung 
(Klamm) zieht fie doch in mächtigen Bergrüden gegen. Siz 
den, und ſchließt dort halbmondformig in tiefen Seitenthaͤ⸗ 
lern ab. Allenthalben find die Grenzmarken der Gaſtein 
Gebirge, die ſich deſto Höher erheben, je ſuͤdlicher fie 
ſtehen. Hof in Gaſtein ſelbſt liegt nach von Myrbachs 
neuen Vermeſſungen in einer Hoͤhe von 2939 Pariſer Fuß 
über dem mittellaͤndiſchen Meere und unter 47 87% noͤrd⸗ 
licher Breite. 

Die Ache (das Hochwaſſer) entſpringt im Weiß bach⸗ 
far des Hinternaßfeldes, nimmt — zwiſchen Hofe 
und Dorf Gaſtein — alle Seitenbaͤche des Thales auf und 
faͤllt, ſechs Meilen vom Urſprung, bei Lend in die Salzach. 

Des Thales Grundfeſten beſtehen aus Kalk, Schiefer 
und Granit, der die Waͤnde im Suͤden bildet. Stoff und 
Formen durchkreuzen ſich in eigenthuͤmlicher Mannigfaltigkeit. 
Im Thale tritt Thonſchiefer gruͤnlich? grau mit maͤchtigen 
Quarzlagen hervor, daneben Maſſen von Kalkſtein. Zur Seite 
ſinden ſich große Schichten von Serpentin, hoͤher Talk 
und Chloritſchiefer. Feuerhaltiger Speckſtein, Mergelduft 
mit Kouchylien des ſuͤßen Waſſers fehlen auch nicht. Be⸗ 
ryl, Rauchtopas, Granaten, Syenit, Asbeſt (Steinflachs), 
Porphyr, Schillerſpath ze, gehören unter die einmiſchen Ze: 
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ſilien. An Metallen findet ſich noch einiges Gold, meiſt in 
Quarzgaͤngen, mit Silber, Kupfer und Blei. 

In Hinſicht auf die Pflanzen: Arten iſt die BBegetation 
der Gaftuna mit der ffandinavifhen und helveti⸗ 
ſchen am meiften verwandt. 

Die vielfältig mit Granit und Schieferſand vermiſchten 
Erdarten machen die Mannigfaltigkeit und Fille der 
Flechten und Mooſe und das Daſeyn einiger Phaͤno⸗ 
gamen leicht erklaͤrbar. Mehrere Arten von Sumpf⸗ 
pflanzen zeichnen die Gaſtein vor dem uͤbrigen Pongau 
aus. Unter den nutzbaren Pflanzen der Gaſtein ſind Fut⸗ 
terfrduter die zahlreichſten. An Forſtgewaͤchſen bleibt 
das Thal jetzt hinter der Mannigfaltigkeit der Urzeit zuruͤck. 
Die Fichte, die Tanne, die Lerche, die Zwergkiefer oder Latſche 
im weiten Naßfelde, die Eſche, der Ahorn, die beftäubte Erle, 
einige Weidenarten, und der Alpenbalſamſtrauch ſind zwar 
noch häufig ſichtbar, wogegen die nuͤtzliche und ſonſt auf 
den hoͤchſten Alpen des Thales heimiſche Zir belf ichte nur 
mehr ſelten Ak der — Buchen und Eigen E nicht 
vorhanden. 

Auf einigen Alpen trifft man noch Gemſen, ſonſt nur 
weniges Wildpret, jedoch bemerkt man öfter Luchſe und 
Wildkatzen, auch verirren ſich, jetzt jedoch ſeltner, Baͤren und 
Wölfe von Kaͤrnthen heruͤber in die Gebirge der Gaftein. 
Koͤſtliche Forellen liefern einige Thalbaͤche; die meiſten Seen 
ſind laͤngſt veroͤdet. 

Das Gaſteiner-Thal hat überhaupt eine Bevoͤlkerung 
von ungefaͤhr 3850 Seelen, welche in 608 Haͤuſern woh⸗ 
nen; auf die Gebaͤude des Marktes Hof in Gaſtein, des 
Dorfes Gaftein oder eigentlichen Wildbades u. ſ. w. mer: 
den wir zuruͤckkommen. Das Klima von Gaſtein iſt un⸗ 
beſtaͤndig und nicht ſelten rauh; Blumauers Schilderung 
deſſelben iſt ganz geeignet für ein Werkchen, deſſen Darſtel⸗ 

5 * 
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lung zuweilen humoriſtiſcher Natur ſein ſoll. Sie lautet 
alſo: 


„und o, das Klima Freund! iſt wie in Wien 
Die Schönen, launenhaft und voller Eigenfinn, 
Und recht gemacht, um dich in der Geduld zu uͤben; 
Denn bald huͤllt ſich in einen trüben 

Und dichten Schlei'r der ganze Himmel, 

Um ganze Wochen zu boudiren (ſchmollen); 
Bald macht ein bischen Sonuenſchein 

Dich ſchwitzen, bald ein Regen frieren, 

Bald heitzt man hier im Junius noch ein. 

Und um die Scene noch mehr zu variren, 
Sieh', ſo geriethen neulich gar 

Der Sommer und der Winter ſich in's Haar, 
Und gaben uns von böfen Ehen 

Ein recht erbaulich Bild zu ſehen. 

Frau Sommer fieng mit heißen Thraͤnen an, 
Allein ihr kalter trotz ger Mann 

Ward toll, und ſchuͤttelte die eiſige Peruͤcke, 
Und hauchte ſie ſo grimmig an, 
Daß, ach in einem Augenblicke 
Die arme Frau vom Scheitel bis zur Zeh' 
Ganz uͤberſchneit fic) ſah. Darob ereiferte 
Sich dann Madam, und fing zum Gegenſtuͤcke 
Auf ihren alten Grobian 

Zu donnern und zu blitzen an. 

Und fo Freund! ſahen wir, wie mitten 

Im Junius, der Schnee mit Bluͤthen, 

Die Sommerlüftchen mit December - Cis, 

Der Blätter friſches Grün mit Weiß, 

Und Blitze, die den Schnee verſengten, 
Recht kunterbunt ſich durcheinander mengten.“ — 
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Für den Ackerbau find das- rauhe und in der That 
ſelbſt in Proſa ſehr unbeſtaͤndige Klima, das zu wenig 
ſchwere Vieh, die Moraͤſte in der Ebene, und die oft dro⸗ 
henden Schneelawinen an den Bergabhaͤngen gleich unguͤn⸗ 
ſtig. Nur der alle Hinderniſſe beſiegende Fleiß der Thal⸗ 
bewohner kann zuweilen den eignen Hausbedarf 
decken, oft aber muß aus Kaͤrnthen Getreide eingeführt 
werden; auch die Obſtbaumzucht hat bis jetzt nicht ſehr be⸗ 
deutende Fortſchritte gemacht, befindet ſich aber nunmehr in 
Aufnahme; Gaͤrtnerei wird wenig getrieben und hoͤchſtens 
etwas ſchlecht gedeihendes Gemuͤſe gezogen. Der ehemalige 
ſo reichliche Bergſegen iſt verſchwunden; Handel und Ge⸗ 
werbe liegen beinahe ganz darnieder und der hoͤhere Kunſt⸗ 
fleiß hat von ſeinem Vorhandenſeyn, zur Zeit des hoͤchſten 
Wohlſtandes, in dieſem Thale keine Spuren hinterlaſſen. 
Die Viehzucht gehoͤrt unter des Gaſteiners vorzuͤglich— 
ſte Erwerbzweige, der Viehſtand begriff in neueren Zeiten 
2665 Kühe und eine verhaͤltnißmaͤßige Anzahl, im Winter 
ſchlecht genaͤhrter Rinder mit einigen tauſend Stuͤcken Scha⸗ 
fen und Ziegen in ſich. Schweine ſind ſelten und eini⸗ 
ges Gefluͤgel findet man hoͤchſtens in Steigen im Strau⸗ 
binger'ſchen Gaſthofe des Wildbades, denn im Freien, 
ſelbſt in den Hofer der Haͤuſer, wuͤrde jedes Geflügel: fo- 
gleich von den Geiern “) und andern Raubvoͤgeln entführt 


*) Weſtenrieder erzaͤhlt folgende intereſſante Anekdote: Zwi⸗ 
ſchen Beckſtein und Naßfeld wurde ein zweijähriger 
Knabe von einem ſogenannten Gemsgeier entführt und 
nach deſſen, in der Höhe einer ſenkrechten Felswand befindfie 
chem Neſte (Horſt) getragen. Alles Moͤgliche verſuchte man, 
das ungluͤckliche Kind zu retten; ein Fühner Sager, mit Sibet 
und Piſtolen bewaffnet, wurde, auf einem Querholze reitend, 
an Stricken bis zur Höhle des Adlers, von Oben hernieder 
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werden. — Die Pferde haben zu dicke Köpfe; aber fie 
werden ihrer ſeltenen Dauerhaftigkeit wegen ſehr gefucht 
und nur die Stutten bleiben in der Regel im Thale zuruͤck. 
Zur Ochſenzucht fehlt es in Gaſte in groͤßtentheils an Raum 
und an Wirthſchaftskapital. — 

Jetzt halten wir es an der Zeit, endlich auch die Be⸗ 
wohner des intereſſanten Thales ſchaͤrfer in's Auge zu faſſen 
und gerecht zu würdigen. Der eigentliche Gaſteiner iſt 
arm, aber fromm, gutmuͤthig und heiter. Mutter 
Natur hat ihm einen feſten und dauerhaften Körperbau, der 
durch anſtrengende Arbeiten noch mehr abgehaͤrtet wird, ver⸗ 
liehen. Feſt haͤngen dieſe Leute an der Sitte und Religion 
der Vaͤter, feſt an alten Gewohnheiten aber auch an Vor⸗ 
urtheilen. 

In den Jahren 1614 bis 15 wanderten uͤber 500 der 
neuen Lehre halber hart bedrängte Gaſteiner nach Oeſter⸗ 

reich, Kärnthen und Steiermark aus und die Ver⸗ 
folgung der Proteſtanten, ſo wie ihre Auswanderungen, 
ſpaͤter nach Preußen, Holland und noch weiter, dauer⸗ 
ten, aktenmaͤßig, ſelbſt bis in das zweite Viertheil 
des vorigen Jahrhunderts fort; dieſer zu weit getriebene 
Verfolgungsgeiſt entvölkerte das ſchoͤne Thal immer mehr 
und er war es vorzuͤglich, der auch die ehemaligen Pracht— 
wohnungen der Gewerken“) Weitmoſer, Zotten, 
Straſſer, Grimmig u. a. in Ruinen umwandelte. 


gelaſſen; allein der Weidmann fand den Knaben bereits auf 
gräßliche Art zerriſſen und wurde von zwei Geiern mit ſolch' 
furchtbarem Geziſche empfangen, daß er, beinahe die Beſin⸗ 
nung verlierend, das verabredete Zeichen gab, auf welches 
man ihn eiligſt zur Höhe zog. 

) Gewerken hießen jene Privaten, welche auf eigene often 
zuerſt den Bergbau in Gaſteins Gebirgen betrieben; dq 
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Die ehemaligen Kernbewohner zu erſetzen, wanderte aus 
Tyrol, Schwaben u. a. Laͤndern, in die Gaſtein und in's 
Salzburgiſche überhaupt, demoralifirtes und unſtetes Ge⸗ 
ſindel ein und die aͤltern Eingebornen unterſcheiden ſich von 
demſelben auffallend genug durch eine hohe Stirne, durch 
ernfte, ſprechende Geſichtszuͤge und gebogene Naſen; insbe: 
fondere zeichnen ſich die Gaſteinerinnen durch fehr an— 
muthige Phyſiognomien, durch ein eigenthuͤmliches liebrei⸗ 
tzendes Lächeln, dann durch ſchlanke, bildliche Geſtalten und 
treffenden Mutterwitz ſehr zu ihrem Vortheile aus. Kroͤpfe 
und dicke Waͤnſte bemerkt man in der Gaſtein nicht haus 
fig und die unſeligen Feren (Cretins) erſcheinen hier weit 
ſeltener als im benachbarten Kärnthen oder Steyer⸗ 
mark. Die Kleidertracht der Gaſteiner koͤmmt, mit nur 
geringer Abweichung, jener ohnehin allgemein bekannten 
der Panter des Kä Gebirges gleich. 

7 3ͤ—— a 

Wir Sam nicht im geringſten die alte Sage, daß 
ſchon vor mehr als dreitaufend Jahren diefe Thaler von den 
Tauriskern — einem keltiſchen Volksſtamme — bewohnt 
geweſen ſeyn moͤgen, allein, wenn auch vom Ey beginnend, 
gedenken wir uns doch, zu Gunſten der verehrlichen Leſer, 
bei demſelben nicht allzulange zu verhalten. 


das Unternehmen ſelbſt die kühnſten Erwartungen übertraf, 
gelangten die Gewerken bald zu nicht minder großem Anſe⸗ 
hen als Reichthum; fie wurden den Patriziern in den Neichs⸗ 
ſtädten gleich geachtet und ſelbſt die beruͤhmten Fugger 
ſtanden mit mehreren derſelben in freundſchaftlichſtem Ver⸗ 
kehre und Blutverwandtſchaft; übrigens werden wir bald 
auf jenen erſten ergiebigen Anfang des Bergbaues in der 
Gaſtein zuruͤckkommen, der vom 14. bis zum 17. Jahrhun⸗ 
derte bluͤhte und dann verfiel. 
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Weit hin uͤber Salzburgs beſchneite Berge, und 
ſelbſt bis in unſere ſtills Gaſtuna breitete ſich das Herr⸗ 
ſcherthum der alten Roma aus, doch nach wenigen Jahr 
hunderten brach die riefige Macht auch dieſer Eroberer, und 
von ihrem einſtigen Walten in dieſen Thaͤlern zeugen nur 
noch einige ausgegrabene Alterthuͤmer und die leiſen Webers 
reſte einer roͤmiſchen Heerſtraße. 

Den entarteten Römern folgten im Beſitze dieſer Ges 
genden die kraftvollern Oſtgothen, welche unter ihrem 
großen Theodorich hier ein Jahrhundert lang Ackerbau 
und Viehzucht trieben, dann aber den Bojoariern und 
Franken weichen mußten, die auf ihrem Siegeszuge alle 
Spuren fruͤherer Kultur aufſuchend, auch die benachbarten 
Thaͤler fanden. 

In jenen altergrauen Zeiten erfchienen im Pongau 
drei fremde und raͤthſelhafte Männer, welche die Einwohner 
auf die Naturſchaͤtze aufmerkſam machten, die Gaſtunens 
Schooß von jeher barg. Man betrachtete die Fremdlinge 
als Abgeſandte Gottes, und ehrte dankbar ihr Andenken. 
Heutigen Tages noch ſteht auf der Anhöhe zwiſchen Klamm⸗ 
ſtein und dem Baͤrenkogel eine Kapelle, und ein Ge: 
maͤlde fellt jene Heilbringende Fremdlinge dar, wie fie 
Gaſteins Gebirge zum ‘erften Mal zu erſteigen begriffen 
ſind; man nennt die Hoͤhe und den alten Steig: „Zu den 
drei Wallern.“ 

Im Jahre 894 ſoll der Markt Hof zu erbauen ange⸗ 
fangen worden ſeyn; zwei Jahrhundert ſpaͤter wenigſtens 
war das Thal ohne allen Zweifel ſchon allgemein wieder 
bewohnt. Herzog Otto von Bayern hatte daſelbſt ein 
Praͤdium, und übte Fiſch⸗Jagd⸗ und Alpenrecht. Die Kirche 
zu St. Nikola am Vorſprunge des Badberges wurde no⸗ 
toriſch im J. 1389 erbat. 
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Was nun das Wildbad ſelbſt betrifft, wird erzaͤhlt, 
daß es i. J. 680 (2 2) unter der Regierung des roͤmiſchen 
Kaiſers Tiberius und des damaligen ſalzburgiſchen Bi⸗ 
ſchofs Ezzins, von zwei Jaͤgern auf der Puͤrſche, durch 
einen von dieſen verwundeten Hirſch entdeckt worden ſei, 
der in einer heißen und rauchenden Quelle Linderung ſeiner 
Schmerzen ſuchte; zwei Eremiten, St. Primus und Se 
lizian, betheten in einer nebenſtehenden Huͤtte, hinderten 
die Jaͤger an der Erlegung des Thiers, indem ſie in dem 
Vorfalle einen Wink Gottes erkannten, und das Heil pros 
phezeiten, welches aus der neu entdeckten Quelle fuͤr un⸗ 
endliche Zeiten der leidenden Menſchheit erſprießen wuͤrde. 

Die Quelle gewann nun immer mehr an Beruͤhmtheit, 
und ihr verdankten zu allen Zeiten Tauſende ihre Geneſung. 
Im J. 1436 heilte ihr Gebrauch dem nachmaligen Kaiſer 
Friedrich III. eine ſehr ſchmerzhafte und gefaͤhrliche Wun⸗ 
de am Schenkel. Im folgenden Jahre ſah Pfalzgraf Phi⸗ 
lipp am Rhein hier feine zerruͤttete Geſundheit get, wies 
der hergeſtellt. 

Im Jahre 1537 trafen Pfalzgraf Otto Heinrich 
und deſſen Vater Friedrich mit 20 Wagen, 50 Pferden 
und 18 Maulthieren im Wildbade ein. Froh, feine Ger 
ſundheit wieder erhalten zu haben, fuͤhrte Otto Heinrich 
im folgenden Jahre auch ſeine Gemahlin dahin, dann er⸗ 
ſchien zwei Jahre ſpaͤter Ludwig, Herzog von Bayern, 
und verweilte vier Wochen. , 

Im J. 1591 zog der Erzbiſchof Wolf Dietrich mit 
einem Hofſtaate von nicht weniger als 240 Perſonen und 
139 Pferden in die Gaſtein. Es waren die ſchoͤnſten Tage 
ſeines Lebens, ſeines Gluͤckes und Stolzes. 

Fortwaͤhrend behauptete das Wildbad feinen Ruhm. 
Im J. 1631 fuhr Herzog Albrecht von Bayern mit 
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ſeiner Gemahlin dahin. Ihm zur Luſt und Ehre ſtellte 
Erzbiſchof Paris eine große Gemſenjagd in der Ketſch ach 
an. Im folgenden Jahre kehrte Herzog Albrecht, und 
nun zwar mit ſeinem glaͤnzenden Hofſtaate, wieder. 
„In den Zeiten, da die Medizin noch in der Wiege lag 
— urtheilt der ſinnige Vierthaler ſehr richtig — und man 
ihrer Huͤlfe weniger als jener der Wundarzneikunde bedurfte 
(oder zu beduͤrfen glaubte), hielt man ſich mehr an die 
Natur. Man ſuchte die Orte auf, wo ſie Heilung verſprach, 
und fand ſie gewoͤhnlich in den warmen Quellen.“ 

Der erſte Arzt, welcher des Wildbades öffentlich er: 
waͤhnt, und zugleich deſſen Gebrauch dringend empfohlen 
hatte, war Theophraſtus, Paracelſus ab Hohen⸗ 
heim. Er wollte genau des Waſſers Beſtandtheile kennen, 
und beſtimmte mit großer Zuverſicht die Faͤlle, in welchen 
daſſelbe ſchaͤdlich oder wohlthaͤtig wirke. Nach ihm heilt es 
in jedem dritten Jahre offene Schaͤden, und in jedem vier⸗ 
ten die Kontraktur. 

In neuern Zeiten (1780) erſchien Bariſanis 
treffliche und großen Aufſchluß gewaͤhrende: „Dissertatio 
inauguralis chemico- medica de thermis Gasteinensibus“ 
und 1785 deſſen „Phyſikaliſch-chemiſche Unterſuchung des 
berühmten Gaſteiner Wildbades“ — doch genug für jetzt, 
da wir ohnehin in naͤchſter Folge auf die nunmehrigen Quellen, 
deren Beſtandtheile, Wirkungen und Be 
zuruͤckkommen werden. 


Die Ausbeute edler Metalle hat in der Gaftein, wie 
faft überall, ſehr abgenommen und laͤngſt find die Zeiten 
dahin, wo allein (im 16. Jahrhunderte) die Fundgrube 
„Krone“ in der Gaſtein, jahrlich 80,000 Dukaten er⸗ 
tragen haben ſoll. 
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Ein ſchlichter Mann, Chriſtoph Weitmoſer“) eut: 
deckte jenes ſo ungemein ergiebige Goldbergwerk. Allein 
die Arbeit war anfangs hoͤchſt anſtrengend und der arme 
Weitmoſer, obwohl die Grube ganz allein in Geſellſchaft 
feiner ruͤſtigen Söhne bearbeitend, hatte für die noͤthigen 
Werkzeuge u. dgl. ſeine kleine Baarſchaſt bald ſo ganz und 
gar erſchoͤpft, daß er einſt zur oͤſterlichen Zeit nicht ſo viel 
beſaß, um fuͤr die Feſttage ein Pfund Fleiſch zu kaufen. 
Die gute Hausfrau, fein Eheweib, gab ihren Schleier in 
Verſatz, um den Ihrigen ein Oſterlaͤmmchen vorſetzen zu koͤn⸗ 
nen. Doch bald hernach machte der damalige ſalzburgiſche, 
ungemein menſchenfreundliche Biſchof Leonhard dem ehr⸗ 
lichen Vater Weitmoſer ein Darlehen von hundert Tha⸗ 
lern mit der Bedingung, daß er ſie, ſobald es Le ërem 


*) Schon Eras mu 8, des Chriftophs Vater, verſuchte um das 
Jahr 1495 das Bergglück mit ungemein gutem Erfolge. 
Der jetzt verfallende Erasmus Stollen war fein Werk. 
Von des Erasmus Eheweib wird erzählt, daß fie einſt in 
der Klammſtraße einer Bettlerin eine kleine Gabe verſagt 
habe und von dieſer mit dem Fluche baldiger Verarmung 
beladen worden ſey. Die ſtolze Weitmoſerin warf hie⸗ 
rauf hoͤhnend einen koſtbaren Fingering mit den Worten in 
die brauſende Ache: „So wenig ich dieſen Ring je wieder ers 
halte, ſo wenig kann ich arm werden;“ allein bald fand 
ſie bei Tafel ihren Ring im Bauche eines Fiſches — wer 
dachte hier nicht an den Ring des Policrates? — und 
ſie verarmte dermaſſen, daß nach einigen Autoren ſie es 
geweſen ſeyn ſoll, welche ihren Schleier verſetzen mußte, um 
am Oſterſonntage den Ihrigen Fleiſch auffegen zu koͤnnen. — 
Chriſtoph Weitmoſer ſtarb 15585 deſſen einer Sohn, 
Sfaias, ſtudierte 1569 zu Ingolſtadt; feine beiden Bruͤ⸗ 
der, Hans und Chriſtoph, waren es, welche den Berg⸗ 
bau fortſetzten, aber beide ſtarben mit Schulden beladen. 
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heimzahlen ſollte. Mit dieſen 100 Thalern arbeitete nun 
der ruͤſtige Mann ſo gluͤcklich fort, daß er gar bald reiche 
Goldadern eroͤffnete, die ihm nicht blos zur Oſterzeit ſon⸗ 
dern täglich Fleiſch, Brod und Wein in Hille und Fille 
abwarſen und ihn ſogar in den Stand ſetzten, daß er außer 
dem Haupterbtheile, welches die Soͤhne erhielten, jeder von 
ſeinen vier Toͤchtern, welche ſaͤmmtlich gar ſtattliche und 
anſehnliche Männer heiratheten ), 80,000 fl. und ihren 
vielen Kindern, jedem noch beſonders, 1000 fl. dazu hinter⸗ 
laſſen konnte. Biſchof Leonhard kam auch nicht zu kurz, 
denn er wurde durch den landesherrlichen Antheil, den er 
vom reichlichen Ertrag des Bergbaues in der Gaſtein er⸗ 
hielt, reich und auf Weitmoſern deutend ſagte der Erz⸗ 
prieſter zu Kaiſer Maximilianen: Er habe einen Kapellan, 
der nimmermehr aus zuſaͤckeln fey. 

Nicht Weitmoſers Descendeng allein ſetzte den Bau 
auf edle Metalle in dieſen Thaͤlern fort, ſondern das ſeltene 
Gluͤck dieſer Familie zog viele ſpeeulative Maͤnner in das 
wunderbare Thal, welche zum Theil mit nicht geringem Er⸗ 
folge den Bergbau trieben. Alſo bildete ſich der Wohlſtand 
der ſogenannten Gewerke immer mehr aus und theilte ſich 
bald dem ganzen Thale mit. Die Gewerbe leiteten einen 
ſehr lebhaften und einträglichen Handel mit Italien ein und 
erhoben Hof in der Gaftein zu einem wichtigen Spe⸗ 
ditionsplatz, fo wie nach Salzburg zum reichſten Orte im 
Herzogthum, auch unterftügten die Gewerke Wiſſenſchaften 
und vorzüglich ſchoͤne Kuͤnſte mit medizeiſcher Munificens, 
und erbauten fic) herrliche Paläfte und geſchmackvolle Land⸗ 
haͤuſer, wie man ſie gan nur iu Ain zun in erſchauen 
gewohnt war. 


*) In den Adern der Fuͤrſten Fugger und . 
ſtroͤmt Weit moſerſches Blut. 
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Allein der Bergſegen wich und mit ihm wandte der Ge⸗ 
nius des Ueberfluſſes und des Gluͤckes dieſen Thaͤlern den 
Ruͤcken. Mit Wehmuth wandelten wir zu Hof in der 
Gaſtein an den nun leer ſtehenden weitläufigen. Getreides 
magazinen, an dem Straſſerhofe, an den Ruinen des 
ehemaligen Weitmoſer'ſchen Palaſtes, an der einſti⸗ 
gen Börfe der edlen Gewerken, dem Zottenhofe 
und andern derlei merkwürdigen Ueberreſten einer gluͤcklichern 
Zeit vorüber — An der Nordfeite des Marktes erblickt 
man noch zuweilen die Spuren anſehnlicher Gebaͤude, welche 
auf hohen Gewoͤlben ruhten, in deren Schooße bedeutſame 
baare Summen, koſtbare Geſchirre, Kleinodien, Gold- und 
Gilberplatten ſorgſam bewahrt wurden, allein die Pflugſchar 
iſt bemuͤht, jene Spuren mit jedem Jahre mehr zu vertilgen. 
Steigen und Fallen — Bluͤhen und Ver blühen 
bleibt des Irdiſchen Loos! 


* r 
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VII. 


Der Firftenweg. — Fußſteige. — Der Fall der Ache. 
Dörfhen oder Wildbad Gaſtein. — Lage. — Haͤuſer⸗ 
und Einwohnerzahl. — Vikariatskirche und St. Nis 
kola. — Das alte und neue Straubinger Haus. — 
Das Schloß. — Das Erz herzoglich Johann'ſche Ge 
baude. — Haupt⸗ Heilquellen. — Eigenſchaften des 
Heilquellenwaſſers. — Der Badeſchlamm. — Bari: 
ſanis, Gerkens und Anderer chemifhe Analyfen, — 
Partie medicale des über Gaftein erſchienenen Werk, 
chens vom Dr. Streinz. — Krankheiten und phyfi ſch⸗ 
Gebrechen, in welchen fig das Gaſteiner Bad, entwes 
der als vorzüglich heilfam oder aber als ſchädlich bes - 
währt. — Allgemeine und vermiſchte Notizen. — Vor⸗ 
ſichtsmaaßregeln bei'm Gebrauch des Wildbades. — 
Trinkkur und Tropfbad. — Das Fürften: und Herren⸗ 
bad. — Badanzug. — Gewöhnliche Anzahl der Bades 
gaͤſte. — Beſtellung der Quartiere und Bäder. — 
Charakteriſtik der drei Gafthife im Wildbad. — Das 
Spital. — Lebensweiſe und Auslagen im Wildbade. 
— Vergnügungen und Zerſtreuungen. — Noch ein 
Rückblick auf den großen Wafferfall und die Gegend 
im Allgemeinen. — Die Janitſcharenmuſik der Kna⸗ 
ben aus Hof⸗Gaſtein. — Das ſogenannte Ehrungs⸗ 
buch. 


Die neu angelegte Straße oder der ſogenannte „F ir: 
ſtenweg“ wendet ſich, gleich außer dem Armen⸗Spital zu 
Hof, der Ache zu. Ueber eine Bruͤcke gelangt man an das 
linke Ufer. Rechts liegt, unfern der Straſſe, das Dorf und 
Schloß Hunds dorf, — nach Andern: „Hundsſtorf,“ 
oder „Hunts dorf“; wir werden auf dieſen Punkt zu⸗ 
ridfommen — Dietersdorf am Stummerboden, 
und endlich das Doͤrſchen Lavern am Auger bache. 
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Hier zieht ſich ein Fußſteig aufwärts, welcher in das 
Angerthal, durch daſſelbe rechts in ein Seitenthal, die 
Gadauner-Mahde, und durch dieſe über den Stang, 
einen Sattel unweit der Dirchelwaͤnde, nach Buche ben 
in das Rauriſerthal führt. Außer dieſem beſtehen noch 
viele andere Fußſteige in die Rauris und nach Großarl; 
über den Hoch- oder Korntauern wandern Fußgaͤnger 
ſelbſt im tiefeſten Winter nach Kaͤrnthen. Nur Schnee⸗ 
geſtoͤber und heftige Winde ſperren ihn öfter, Ueber den 
Naßfelder⸗Tauern führt ein ſogenaunter Saumweg 
(für beladene Pferde wandelbar) ebenfalls nach Kaͤrnthen 
und uͤberdieß iſt es Thatſache, daß man aus der Gaſte in 
mit einem verlaͤßigen Fuͤhrer, der die naͤchſten Gebirgswege 
waͤhlt, in etwa drei und einem halben Tag nach Venedig 
gelangen kann. 

i Die oben erwähnte neue Straße oder der Fuͤrſtenweg 
zieht ſich am Fuße des Schneebergs noch eine Stunde lang 
aufwaͤrts, das Thal erweitert ſich mehr und mehr und ſtellt 
mit jedem Schritte, durch den man ſich vorwaͤrts bewegt, 
eine freundlichere und doch romantiſche Phyſiognomie dar, 

bis endlich ein furchtbares und donneraͤhnliches Geraͤuſch die 
Nähe des Heilbades ſelbſt anfündiget. — 

„Es reißt durch dieſen Keſſel fuͤrchterlich 

Ein ungeheurer maͤcht'ger Waldſtrom ſich! 

Der ſchaͤumend über graͤßliche Kaskaden (I?) 

Durch die von ihm gefpaltne Felſenwand 

Wildbrauſend ſelbſt ſich einen Weg gebahnt, 

Und hier im Kampf mit großen Felſendaͤmmen, 

Die ſeinem Laufe ſich entgegen ſtemmen, 

Stets himmelan ſein ſchaͤumend Waſſer treibt, 

Das Auge netzt und das Gehör betaͤubt.“ 

Alſo ſchildert wieder Blumauer den Fall der Ache, 
welcher Gebirgsſtrom das donnerähnliche Geraͤuſch verur⸗ 
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ſacht, und ein Schaufpiel gewährt, welches ſich nicht be⸗ 
ſchreiben läßt und von dem wir eine Abbildung dieſem 
Werkchen beifuͤgen. 
i Das Doͤrfchen Gaſtein hängt, fo zu fagen, groͤßten⸗ 
theils am ſteilen Abhang des vor Zeiten übergeftürzten, 
gegen 9000 F. hohen Graukogels, in einer ſehr engen 
Schlucht zwiſchen dieſem und dem gegen 6000 F. hohen 
Schneeberge. „Es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich — ſagt B. 
Eble in ſeiner Beſchreibung des Wildbades Gaſtein. 
Wien 1832. 8. — daß dieſe Schlucht ehedem ganz geſchloſ⸗ 
ſen war, und durch die Gewalt der im Beckſteiner Thale 
zu einem See angeſchwollenen Ache durchbrochen wurde, 
indem ſich letztere ſodann vor der Schreckbruͤcke, hart am 
Schloße und dem neuen Straubinger⸗Hauſe vorbei, in mehr: 
fachen Fallen bis an die Klippe unter St. Nicola 630 F. 
toſend und ſchaͤumend hernieder ſtuͤrzt.“ Sehr poſſirlich⸗ 
charakteriſch äußert Lorenz Weftenrieder: “) 
„Es iff, als wenn Jemand die achtzehn Haͤuſerchen, ) 
aus welchen das Ganze beſteht, in ſeiner Hand gehalten, 
und ſie im loſen Scherze durch die Finger haͤtte fallen 
laſſen.“ 

Die Vikariatskirche mit ihrem beſcheidenen Thirms 
chen liegt in Mitte, und das Spital — worauf wir zuruck 
kommen werden — am Ende des Dorfes. Außerhalb des 
Dorfes, am Vorſprunge des Badberges, befindet ſich das 


D 


) Briefe fiber und aus Gaſtein von L. v. Weſtenrieder. 
Muͤnchen 1817. 8. 102 Seiten. (Bei Joſeph Lindauer). 


) Dermalen zahlt Gaſtein 21 Hausnummern und mehr als 100 
Einwohner. Unter den Häufern befinden ſich, mit Ausnahme 
des Schloßes und des Erzherzoglich Johan n'ſchen Gebins 
des, nur drei aus Stein aufgeführte, , 
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ſchon oben erwähnte Kirchlein von St. Nicola, nebſt eis 
nem kleinen Friedhofe, auf welchem Fremde und Einheimi⸗ 
ſche beerdiget werden. Das alte Straubinger Haus 
iſt der beſte und beruͤhmteſte Gaſthof in Gaſtein, in welchem 
die anſtaͤndigern Badegaͤſte feit länger als 300 Jahren 
Unterkunft ſuchen; unlaͤngſt wurde, um dem immer fühl: 
barer gewordenen Mangel an anftändigen Quartieren abzu⸗ 
helfen, das neue Straubinger Haus, ein ſteinernes 
Gebäude, aufgeführt. Das landes fürſtliche Schloß 
ſteht dem Straubinger Hauſe gegenuͤber, in einer Ent⸗ 
fernung von beiläufig 40 Schritten. Es wurde im J. 1704 
von Hieronymus, dem letzten Fuͤrſten Erzbiſchof von 
Salzburg, auf einem Granitfelſen erbaut. Eine doppelte 
breite Treppe fuͤhrt zu dem, mit Serpentin umfangenen Bee 
ſtibule, in welchem ein Billard ſteht. Das Schloß beſteht 
aus zwei Etagen und Mezzaninen und es werden in feine 
Gemaͤcher ſchon ſeit d. J. 1807 Badgafte aufgenommen. 

Auch der Badearzt wohnt im Schloſſe, wo er feine eis 
gene Apotheke haͤlt. 

Von den fünf Haupt Heilquellen, welche der 
leidenden Menſchheit Lebensbalſam ſpenden, werden gegen⸗ 
waͤrtig nur vier zum Badegebrauch verwendet, und 
zwar: 

1. Die Fuͤrſtenquelle, als die hoͤchſte, welche auf 
der Weſtſeite des Felſenruͤckens am Schreckberge, vom 
oͤſtlichen Fluͤgel des Schloſſes, durch einen Graben getrennt, 
aus dem Schutte hervorbricht und i. J. 1807 auf Aerari⸗ 
alkoſten in einen ſolid gemauerten 9 — 8 Klafter tiefen 
Stollen aufgefaßt wurde. Sie liegt 65“ 5“ über der un: 
terſten Quelle und ihr Waͤrmegrad beträgt ungefähr 36° R. 

2. Die Doktor⸗Auelle ſprudelt am gaͤuzlich in 
Schntt verſunkenen ehemaligen Doktorhaͤuschen, 20° 7“ 
über der unterſten Quelle aus dem Felſenruͤcken unter dem 

v. Schadens RNeiſctaſchenbuch. 0 
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alten Wege, mit einem Waͤrmegrade von 30 RN. hervor 
und laͤuft gegenwärtig, nachdem das Gemeindebad uͤberſetzt 
wurde, ganz unbenuͤtzt ab. Früher ward fie zu einem Dunſt⸗ 
bade im Doktorhauſe verwendet. 

3. Die Franzens⸗Quelle. Fruͤher die Straubinger⸗ 
Quelle genannt und nun mit der Jnſchrift verſehen: „Durch 
gütige Fuͤrſorge Franz des Erſten i. J. 1807” 
floß fruͤher zur Hälfte unbenutzt ab, und wurde ſodann, auf 
Kaiſers Befehl, durch einen ſehr zweckmaͤßigen und feſten 
Bau verwahrt. Sie bricht an der alten Straße, am Fuße 
des Reicheben-Berges 39“ 3“ über der unterſten Quelle 
aus dem Schotter hervor und hat einen Waͤrmegrad von 30 R. 

4. Die unterſte oder Hauptquelle. Sie iſt von al⸗ 
len, mit einem Waͤrmegrad von 38° N., die ergiebigſte, da 
ſie mehr Waſſer als die drei erſten zuſammen liefert. Sie 
hatte ihren Urſprung mehr oͤſtlich, am Fuße des Reicheben⸗ 
Berges unter der Straße im Gerdlle. Die öfterreichifche 
Regierung ließ i. J. 1821 nachgraben, bis man an feſtes 
Geſtein kam. 

5. Die Grabenbacder- Quelle, am linken Ufer 
der Ache, jenſeits des Waſſerfalls mit 24° R., weil fie mit 
kaltem Waſſer vermengt iſt. Eine aͤrmere Quelle erſcheint 
bei der herrſchaftlichen Schloßkuͤche; eine andere oberhalb 
der Brücke, am Bette des großen Waſſerfalls. Der thatige 
Gaſtwirth Straubinger war Willens, ein Pferdebad 
zu errichten und die Quelle eigens dazu zu benuͤtzen. 

Der Spiegel dieſer Heilquellen iſt ſo klar und hell, 
daß man auf dem Boden des Bades auch den kleinſten Ge⸗ 
genſtand zu erkennen vermag. Das Waſſer fließt ruhig, 
ohne alles Geräuſch und ohne Blofen zu werfen, aus des 
Felſens Schooße. Ju, der Regel merkt man ſelbſt in dem 
Stollen nur einen warmen Waſſergeruch, welcher ſich jedoch 
bei nahendem Douner 2 oder Regenwetter in einen Schwe⸗ 
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felwaſſerſtoffgas⸗Geruch verändert, den Perſonen mit fehr 
feinen Geruchnerven im Bade ſelbſt noch bemerken wollen. 
Das reine, kriſtallhelle Badwaſſer ſchmeckt wie jedes andere 
Auellwaſſer. Der Waͤrmegrad ſchwindet ſehr langſam; das 
Badwaſſer, welches des Abends mit 36 Grad eingelaſſen 
wird, hat des andern Tages deren noch 28, welchen letztern 
Waͤrmegrad man in der Regel fuͤr die Badegaͤſte am zu⸗ 
traͤglichſten Hält. 

Der verlaͤßige und ungemein vorſichtige Vierthaler 
laͤßt ſich dagegen unter anderm vernehmen, wie folgt: „die 
„Mineralquellen von Gaſtein trotzen einem gewoͤhnlichen 
„chemiſchen Apparate, und verrathen ihren innern Gehalt 
„durch aͤußere Merkmale nicht. Das ſchaͤrfeſte Auge ent⸗ 
„deckt nicht ein Faͤserchen; der feinſte Geruch keinen 
„Schwefelduft. Selbſt bei der eingeſchloſſenen Quelle 
„fuͤhlt man den Schießpulverdampf nicht, welchen aͤl⸗ 
„tere Chemiker daſelbſt gefuͤhlt haben wollen, wohl aber et⸗ 
„was fein Laugenartiges, das mehr die Geſchmacks⸗ 
„als die Geruchsnerven afſieirt.“ 

Eine ſogleich Jedem auffallende Erſcheinung ſtellt ein 
vom Gaſteiner Heilquellenwaſſer ruͤckbleibender Bades 
ſchlamm (ſonſt auch Bademoos genannt) dar. Er iſt 
jah und ſchleimig und feine Farbe hellgrün, wo ihn das 
Waſſer noch beſpuͤhlt, und dunkelgrün und ſchwaͤrzlicht, 
wo ihn die Luft getrocknet hat. Sein Geſchmack iſt bitter, 
herb, ſcharf, anziehend und ſeine Wirkung, wenn man ihn 
auf Wunden und ſchmerzende Narben legt, auffallend heilſam. 

Die Beſtandtheile des Heilquellenwaſſers, welche ſich 
ſogleich ohne kuͤnſtliche Unterfuhung offenbaren, find Sal: 
ze, Koch⸗, Glauber: und Bitterſalz. Nach Bari⸗ 
ſanis emitter Analyfe lieferten 32% Pf. warmes Bade: 
waſſer, vermittelft des Abrauchens und der Reagentien: Eine 
nicht beſtimmte Menge Schweſelluft; fire Luft, theils im 
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freien Zuſtande, theils mit dem Minerallaugenſalze und der 
Kalferde verbunden 198 Gran; Kodfaly 50 Gr.; Bitterſalz 
26 4 Gr.; mineraliſches Laugenſalz 5 Gr.; Kalkerde 13 4; 
Thonerde, vielleicht mit einer kaum bemerkbaren Menge Eis 
ſen vermengt 5 Gr. — Der gelehrte Gerken ſchrieb: 
„das Gaſteiner Badewaſſer fuͤhrt: Spießglas, Markaſit 
und Mißmuth.“ Das Reſultat neuerer Unterſuchungen 
ſtimmte dagegen mit den aͤltern Analyſen nicht ganz und 
gar überein. Dem Arzte von Fache oder ungewoͤhnlich 
wißbegierigen, an dieſen Quellen Huͤlfeſuchenden kann 
man mit Recht die „Partie médicale“ des unlaͤngſt über 
Gaſtein in franzoͤſiſcher Sprache erſchienenen Werkchens 
empfehlen, welches den Titel fuͤhrt: „Les Bains de Gastein 
et leurs effets admirables dans des maladies les plus 
désespérées, par le Docteur Wenceslas Streinz ete. ete. 
Linz 1831. 8. pag: 188. — Neuer und nicht weniger 
intereſſant ift die oben erwähnte Beſchreibung des Wildba- 
des Gaſtein und der neu errichteten Filial-Bad⸗An⸗ 
ſtalt zu Hof-⸗Gaſtein von Dr. B. Eble. 

Die Heilkraͤfte der Mineralquellen beweiſen ſich, nach 
den durch viele Jahre geſammelten aͤrztlichen Erfahrungen, 
durch ihre gelind reizende und belebende, reſolvirend und er⸗ 
weichende, befänftigende und ſtaͤrkende Eigenſchaften übers 
haupt in chroniſchen Krankheiten ſehr heilſam, als: in der 
halbſeitigen Laͤhmung vom Schlagfluſſe; in allgemeiner 
Schwaͤche und Abmagerung nach häufigem Samenverluſt; 
im Zittern nach zu übermäßigen Genuͤſſen geiſtiger Getrante; 
im Veitstanze; in Lähmungen nach Prellſchuͤſſen und Kon: 
tufionen; in der Hypochondrie; in der Hyſterie; in der chro⸗ 
niſchen Kardialgie aus indirekter oder von erhöhter Reizbar⸗ 
keit des Magens, wenn keine muthmaßliche Verhaͤrtung oder 
Auflockerung der innern Magenhaut oder des Pylorus vor: 
waltet; in der krampfhaften Gelbſucht; in der Bleichſucht; 
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bei Kraͤmpfen und langwierigen Nheumatismen; in Skro⸗ 
pheln; in der Sippilis; in chroniſchen Hautausſchlaͤgen; in 
Steinbeſchwerden der Nieren und Blaſe u. v. a. m. 

Als durchaus ſchaͤdlich und unheilbringend wuͤrde ſich 
dagegen der Gebrauch des Wildbades bewieſen: Bei der 
Lungenſucht, oder einiger Anlagen nur zu dieſer Krankheit; 
bei der Waſſerſucht; in Schwangerſchaften; bei hitzigem 
und ſchleichendem Fieber, Fraiſen und Epilepſien; bei ge⸗ 
woͤhnlichen Gelbſuchten, Puls- und Blut⸗Adergeſchwulſten 
u. dgl. m. 

Uebrigens hat man bei dem Gebrauche des Wildbades 
die allgemein bekannten Vorſichtsmaaßregeln, wie bei je⸗ 
nem anderer Mineralquellen anzuwenden, und es bleibt fuͤr 
jeden Kurgaſt unerlaͤßlich, fic) vorerſt hieruͤber mit dem 
Badarzt zu beſprechen, dem allein es obliegt zu beſtimmen: 
ob mit dem Bade auch die Trinkkur verbunden werden ſoll, 
und zwar in welcher Art und Weiſe ? — Auch des Tropf⸗ 
bades bedienen ſich viele Gäfte mit dem beſten Erfolge. 

Das Fuͤrſtenbad im Schloßgebaͤude beſteht aus Ser⸗ 
pentin und iſt ungemein einladend; die andern Baͤder, 
von Holz erbaut, ſind im Hintergebaͤude enthalten. In 
allem ſind 22 Baͤder vorhanden; der Wirth Straubinger 
Hilt deren allein fünf. Das befuchtefte unter dieſen ift das 
Herrenbad mit einem erwärmten Gemache zum Aus- und 
Ankleiden; es iſt unter den Straubinger'ſchen das 
reinlichfte und bequemſte. Es werden dieſe Gemeinde: 
baͤder von Herrn und Damen zugleich beſucht, wobei es 
ſich wohl von ſelbſt verſteht, daß auf einen ungemein de⸗ 
zenten Badeanzug ſehr ſtreng gehalten wird. Die Herren 
tragen uͤber ihr Badehemd und die Unterbeinkleider einen 
weit über die Hüften reichenden und zugefnöpften Bades 
mantel und eines aͤhnlichen Mantels bedienen ſich auch die 
Damen. In den Baͤdern herrſchen Anſtand und ungezwun⸗ 
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gene Heiterkeit. Auf dem Waſſer ſchwimmen frets Brett: 
chen, durch deren Löcher welke und verdorrte Blumen und 
Kräuter gezogen werden, welche die wunderbare Kraft des 
Waſſers wieder friſch erbluͤhen und vom neuen duften läßt; 
ein Anblick, der den Kurgaſt mit Freude und Hoffnung er⸗ 
fault. 

Im Durchſchnitte kann man annehmen, daß jaͤhrlich 
12 bis 1400 Kurgäfte *) fic in Gaſtein einfinden. In den 
Monaten May, Juni und Juli iſt die Anzahl derſelben am 
groͤßten, denn in dieſer, der eigentlichen Bade⸗Saiſon, ſind 
deren oft 400 zugleich anweſend. 

Sehr rathſam bleibt es, bevor man nach Gaſtein reiſt, 
ſich dort vorerſt Quartier und Bad zu beſtellen. Wer im 
Schloße wohnen und baden will, hat ſich unmittelbar, in 
franfirten Briefen, an das k. k. Landgericht in Hofgaſtein 
ſelbſt zu wenden, und auf eben ſolche Briefe reflektiren auch 
die Gaſtwirthe. — Hat ſich der Ankommende nicht früher 
Quartier beſtellt, ſucht er gewöhnlich vorerſt bei Strau⸗ 
binger, im beſten vorhandenen Gaſthofe naͤmlich, unter⸗ 
zukommen. Iſt dieſes nicht moͤglich, wandert man zum 
Grabenwirth und finder man auch hier kein Obdach, 
bleibt nur noch übrig, fic beim ſogenannten Mitterwir⸗ 
the, dem Zufluchtsorte der durftigſten oder geizig⸗ 
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J Pr. Eble ſchreibt: „Ich habe aus ſichern Quellen erhoben, 
daß die größte Zahl der Gaſteiner Badgaͤſte aus dem Aus: 
lande, namlich beinahe die Hälfte aus Bayern; ungefähr 
A aus dem Herzogthum Salzburg und den angrenzenden 
Gegenden Tprols; A aus Heſterreichs andern entlegenen 
Theilen, namentlich aus Steyermark, Kärnthen, Ober⸗ und 
Niederoͤſterreich, ſparſamer aus Oberungarn und Böhmen, 
und das letzte 1, alſo eine verhäftnigmäßig ſehr große Se: 
job), aus Berlin und Preußen Pomme.“ 
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ſten Rurgäfte, eingulogiren, wo man freilich nicht ſehr 
bequem untergebracht iſt, aber dafuͤr auch ungemein bil⸗ 
lig lebt. 

Das ſogenannte Spital, eine ſehr ſchoͤne und lobens⸗ 
werthe Wohlthaͤtigkeits⸗Anſtalt, darf hier nicht mit Still⸗ 
ſchweigen umgangen werden. Es wurde bereits i. J. 1489 
von Konrad Strochner, Wechſelherrn zu Hof-Gaſtein 
geftiftet, Die Inſchrift über dem Thore des Gebäudes lau⸗ 
tet, wie folgt: „Ano Dmni MCccCLx. x. x. VII (1489) 
erkauft und auferhebt worden das gegenbuͤrtig hauß und 
pad zu ainem Spital der Armleute durch den Edlen 
und veſten Conraden Strochner, Wechsler zu Gaſtein 
dem Gott genedig ſeyn.“ Das Vermoͤgen der Stiftung 
iſt keineswegs unbedeutend und wird von dem jederzeitigen 
k. k. Landrichter zu Hof: Gaſtein, dem Vikar im Wildbade 
und dem Badearzt adminiſtrirt. 

Ein Wundarzt und der Spitalvater theilen oa in die 
täglichen Geſchaͤfte. Um ins Spital aufgenommen zu wer⸗ 
den, muͤſſen ſowohl In⸗ als Ausländer durch legale Zeugniſſe, 
wirkliche Armuth, guten Leumund, und die Nothwendigkeit 
das Bad gebrauchen zu muͤſſen, ausweiſen. Da in dieſem 
ſogenannten Hofſpital keine Koſt gereicht wird, ſo haben 
zur Auſchaffung derſelben, zur Hin: und Nückreife Auslaͤn⸗ 
der einen baaren Geldvorrath von wenigſtens 12 fl. C. 
M., Inlaͤnder aber 6 fl. C. M. mitzubringen; die letztern 
konnen auch zum Theile durch mitgebrachte Viktualien ſich 
behelfen. Sobald Jemand im Spitale aufgenommen iſt, 
erhaͤlt er als Inlaͤnder, waͤhrend der Badekur 15 kr., als 
Auslaͤnder 8 kr. Wochenſpende, ferner Jeder einen baaren 
Gulden bei der Ankunft, dann freie Wohnung, Betten, 
Holz, Licht, aͤrztliche Pflege und erforderlichen Falls Medi⸗ 
zin, wodurch die jährlichen Renten der Stiftung von etwa 
1000 fl. rein verausgabt werden. Außerdeſſen wird noch 
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das bei den Kurgaͤſten wöchentlich geſammelte Almoſen, um 
die einzelnen Bettler zu entfernen, unter die Pfruͤndner ver⸗ 
theilt. Die Zahl der jahrlich im Spital verpflegten Armen 
kann auf 250 bis 270 angenommen werden. 

Im Schloße und beim Straubinger ſind bei zeiti⸗ 
ger Vormeldung ſehr anſtaͤndige und wohl eingerich— 
tete Zimmer zu erhalten. Der Mitterwirth hat nur 
4 Zimmer und einige Kammern, der Grabenwirth das 
gegen 14 Gemächer. Im Allgemeinen iſt der Aufenthalt 
im Wildbade keinesweges koſtſpielig, die Verpflegung nicht 
gerade vorzuͤglich ausgezeichnet, aber reinlich und hinlaͤng⸗ 
lich. Bei Straubinger fpeift man table d'öte, obwohl 
dieſelbe in neueſter Zeit von Dr. Eble bitter getadelt wird, 
doch kann man ſich das Eſſen in das Zimmer bringen laſ⸗ 
ſen; im Schloße ſind Kuͤchen vorhanden, in denen man ſich 
ſelbſt kochen laſſen kann. Früher wurde beim Straubin⸗ 
ger für Mittag- und Nachteſſen einſchließlich (trockener Tiſch) 
taͤglich nicht mehr als ein Gulden Reichs waͤhrung verguͤ⸗ 
tet; in nenefter Zeit ſtiegen zwar die Preife etwas, jedoch 
nicht bedeutend. Bei Straubinger trifft man eine gute 
Auswahl von ſteyeriſchen, öſterreichiſchen und italleniſchen 
Weinen, ferner kann man dort Ofner, Cyperwein, Malaga, 
alle Sorten Rheinweine, Champagner, Ruſter und Tokayer 
erhalten. In Hof⸗Gaſtein wird ſchmgahoßtes Bier 
gebraut. 

Fuͤr vier Gulden wochentlich kann man {gon cin feb 
anftändiges Zimmer erhalten. Im Communbade zahlt eine 
Perfon wochentlich einen Gulden und die Vergütungen für 
Badewärter und an den Zimmerwarter waren ſehr geringe. 

Uebrigens wird im Bade Gaſtein weder Pharo, 
noch Roulette noch ſonſt eines jener unſeligen Hazard⸗ 
ſpiele, welchen Namen ſie immer haben moͤgen, geſpielt; 
man kann weder Schauſpiele, Balle, Konzerte beſuchen, noch 
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glänzenden Geſellſchaften, koſtſpieligen Diners, Soupers und 
krachenden Feuerwerken beiwohnen — daher wird aber auch e 
durch ſolche unzeitige Debauchen nie die Wirkung des Bas 
des geſtoͤrt. 

Recht wahr und treffend ſagt J. Mitterdorfer in 
ſeiner Gaftunia: „Zerſtreuungen ganz anderer Art erwarten 
hier den Kurgaſt, deſſen Herz dafuͤr empfaͤnglich iſt. Das 
große, erhabene Schauſpiel, welches der ungeheure Waſſer⸗ 
fall gewaͤhrt, ſeine Gewalt, ſein Toſen und Brauſen — 
geben einen Anblick und erregen Gefuͤhle, welche alle jene 
weit uͤbertreffen, die der hoͤchſte Grad der Kunſt zu erwecken 
faͤhig iſt. Stunden lang kann man ihn anſehen, ihn in ſei⸗ 
nen abwechſelnden Bildungen betrachten und anſtaunen und 
noch wird man ihn nicht genug geſehen haben, und im neu⸗ 
en Anſchauen immer wieder neue Schönheiten entdecken.“ 

Der Anblick des Gaſteiner⸗ Thales, feiner lachenden 
Matten und der bis an die jaͤhen Abhaͤnge hinanwogenden 
Saaten, jener, bis zu den hoͤchſten Alpen ⸗ Spitzen hinauf, 
mit einem freundlichen gruͤnen Teppiche bedeckten ſchiefen 
Flaͤchen und dann der rieſigen Maſſen ſelbſt, welche, im 
Hintergrunde des Gemaͤldes, mit ew'gem Schnee bedeckt er⸗ 
ſcheinen — erregen Gefüple, welche keine andere, noch fo 
theuer erkaufte Zerſtreuung zu wecken und zu erhalten ver⸗ 
mag. 

So beſchraͤnkt auch die naͤchſten Spaziergaͤnge ſind, 
wohnt ihnen doch ſtets der Reiz einer bezaubernden Neuheit 
bei und dann gehoͤrt das Baden ſelbſt zu den intereſſan⸗ 
teften Zerſtreuungen in Gaſtein. Die den ganzen Körper 
erquickende Waͤrme und Kraft des Waſſers ſtimmt den Geiſt 
zur Froͤhlichkeit. Die erheiternden Gefpräche der Badenden; 
das ſinnige Spiel mit denen ſich auf's Neue belebenden 
Blumen; heitere, harmloſe Scherze, Erzaͤhlungen, Witz 
und Laune verſetzen die Badegeſellſchaft in ſo gluͤckliche 
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daß ibe die Stunden des Baden beinahe immer viel zu 
ſchnell dahin fließen. 

Zuweilen wird auch in Straubingers Saal ge: 
tanzt, doch geht es bei ſolchen improviſirten Tanzvergnuͤgen 
immer ſehr ungezwungen zu und man bewundert die gra⸗ 
eieufe Leichtigkeit, mit welcher hier die bildlichen Nationale 
taͤnze der Steyrer, Kaͤrthner und Tyroler Häufig ausgeführt 
zu werden pflegen. 

Die trefflich beſetzte und zuſammen ſtimmende, nur von 
Knaben, unter der Leitung des Lehrers von Hof⸗Gaſtein 
ausgefuͤhrte Janitſcharenmuſik, in welche wildbrauſend der 
nahe Waſſerfall einſtimmt, bringt am Platze vor Strau⸗ 
bingers Haus einen Effekt hervor, welcher nichte zu weg 
ſchen übrig laͤßt. 

Im Jahre 1681 fuͤhrte der Badarzt, greng Duelti, 
in Gaſtein das fogenannte Ehrungsbud ein, in wel⸗ 
ches ſich die Kurgäfte vor ihrer Abreiſe gewöhnlich einfchreis 
ben und wohl auch einige improviſirte Verſe beifuͤgen. Die⸗ 
ſes Buch iſt bereits zu fuͤnf Baͤnden angewachſen und der 
geneigte Leſer wird leicht ermeſſen, wie viele intereſſante 
Namen und Mottos der Vorzeit dieſe Bande enthalten 
müffen und daß deren Durchſicht großes Vergnügen zu ges 
= vermag. 
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VIII. 
Ereurſionen aus dem Wildbade. — Schwarzenbergi⸗ 
fhe Anlagen. — Hof ⸗Gaſtein. — Bauart, Haͤuſer, 
Einwohner, — Pfarrkirche. — Neu errichtete Fili⸗ 
albadeanftalt zu Hof⸗Gaſtein. — Wafferleitungau's 
dem Wildbade nach Hof. — Das große Badhaus, die 
Moths und Wannen bäder. — Unterkunft und Koſt der 
Badgifte in Hof. — Anſtalt für Alpenmolkenkuren 
und den Gebrauch der Kräuterſäfte, — Hundsdorf. 
— Das Kitidadthal, — Böckſtein. — Der Radhauss 
berg, — Naß feld, — Pockhart. — Das Anlauf- Thal. 
— Der Hoch und Korntauern. — Der Graukogel. — 
Der Thronegg. — Der Flugkopf ndgft dem Wildba⸗ 
de und der Tiſch bei Böckſtein. — Aerztliche Bemer⸗ 
kungen über das Bergſteigen der Badgaͤſte. — Rück⸗ 
blick auf meine Reiſegeſellſchaft und Abſchied von 
Derfelben, — Nüdreife nach Salzburg. — Neife über 
St. Gilgen nach Iſchl im Salzkammergute. 

In geringerer ſowohl, als vorzüglich größerer Entfer⸗ 
nung vom Wildbade Gaſtein befinden ſich viele herrliche 
Punkte, welche ſich ganz beſonders zu Excurſionen der Kurs 
gäfte eignen und ohne uns lange bei der Anmuth der ſoge⸗ 
nannten Schwarzenbergiſchen Anlagen, oder aber 
auf dem Wege nach St. Nicolaus zu der Bad brücke 
zu verweilen, ziehen wir vor, meiſtens jetzt mehr entfernte 
Punkte zu würdigen und zu betrachten, 

Hof-Gaftein, 

Schon oben geſchah Erwähnung von dem Alter, den 
merkwuͤrdigen Ruinen, dem ehemaligen Reichthum und dem 
Glanze dieſes Marktfleckens. Noch heutigen Tags iſt Hof 
der bedeutendſte Ort in der ganzen Gaſtein, obwohl es 
auch durch den Verfall des Bergbaues, dann, zu verſchie⸗ 
denen Zeiten, durch Feuersbruͤnſte, Ueberſchwemmungen und 
Erdbeben ſehr gelitten hat. 
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Hof liegt nach Koch⸗Sternfeld 2718 F. über dem 
Meere, alfo 1468 F. hoͤher als Salzburg, 918, nach 
Andern 908 F., höher als die Mündung der Klamm. 

Der Markt iſt in Form eines Andreaskreuzes 
gebaut, wird durch den Kirch bach, der von den Rady 
jezen herabſtuͤrzt, von Often nach Weſten durchſchnitten, 
zähle 114 Häufer, und 688 Einwohner, wovon etwa 50 
Buͤrger ſind, und iſt der Sitz des Landgerichtes oder Pfleg⸗ 
amtes, einer Pfarrei, des Phyſikats, einer Poſtexpedition 
und einer Apotheke. Das Siechenhaus oder Spital für ar: 
me Kranke befindet ſich am ſuͤdoͤſtlichen Ende des Marktes. 

Die bemerkenswertheſten Gebäpde in Hof find: der 
Straßerhof oder der Gaſthof des Braͤuers Moſer ſammt 
dem anſtoßenden neuen Badhaus; die Braͤuerei ſelbſt, oder 
der ehemalige Zottenhof nebſt mehreren ſchon oben ange⸗ 
führten, noch aus der guten alten Zeit herſtammenden Haus 
ſern. Eines der ſchoͤnſten Gebaͤude in Hof iſt das ganz von 
Stein aufgeführte, welches dem Herrn Erzbiſchof von Gr 
lau, Ladislaus Pyrkher, angehoͤrt und wobei ſich ein 
eigenes Bad und ein ſchoͤner Garten befindet. Wenn der 
Herr Erzbiſchof nicht gegenwärtig iſt, werden in dieſem 
ſchoͤnen und bequemen Haufe Zimmer an Badgaͤſte uͤberlaſſen. 

Die übrigen Haͤuſer zu Hof find groͤßtentheils ziemlich 
geſchmacklos erbaut. Der Ort hat keinen oͤffentlichen Platz, 
aber außer dem Braͤuhauſe noch neun Gafthöfe, unter wel⸗ 
chen jener „zur Lacke“ der bedeutendſte iſt. Interreſſant 
und wohl eines Beſuches werth bleibt die in Mitte des 
Marktes gelegene Pfarrkirche, wo man viele alte marmorne 
Grabmaͤhler der Strochner, Geißler, Weitmoſer, 
Straßer, Krünner, Hölzl, Engelmoor und andes 
rer berühmten Gewerken vorfindet. Unter den Gemälden 
zeichnen ſich hier eine Geburt Chriſti und die aus dem Graz 
be emporſteigende Mutter mit dem Saͤuglinge im Arme (der 
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Gage nach eine, unter Geburtswehen feheintodt gewordene 
und wieder gerettete Gattin des Pflegers zu Klammftein) 
ſehr zu ihrem Vortheile aus. 

Bereits i. J. 1828 verbanden ſich die Buͤrger zu Hof 
zu einer Actiengeſellſchaft, um in Hof-Gaſtein ſelbſt ein 
neues Bad zu begruͤnden und ſchon im Auguſt 1829 war 
das Leitwerk bis zur Ortſchaft Gadaunern, alſo bis auf 
eine halbe Stunde Entfernung von Hof, gebracht, das Gane 
ze aber im folgenden Jahr vollendet. 

Das Heilwaſſer wird im Wildbade, unmittelbar außerhalb 
des Stollens der Hauptquelle, in gut geſchloſſene, aus Ler⸗ 
chen = oder Fichtenholz gearbeitete Roͤhren aufgefangen und 
mittelſt derſelben, am rechten Ufer der Ache über Bad⸗ 
brüden und den Kotſchach bach, am Abhange der oͤſtli⸗ 
chen Gebirgskette bis in das neue Badhaus zu Hof, alſo 
im ganzen eine 21 St. betragende Strecke weit geleitet: — 
Man hatte zur ganzen Leitung, deren Laͤnge 4471 Wiener 
Klaſter beträgt, 2235 Rohren noͤthig. Der Fall der Lei⸗ 
tung vom Einfluß des Heilwaſſers bis zum Aus fluß zu 
Hof beträgt 343 Wiener F.; fo daß alfo auf eine Klafter 
1 Zoll Gefaͤll kommt. Die ganze bedeutende Strecke Wegs 
legt das Waſſer in einem Zeitraume von 21 St. zuruck und 
trifft mit dem, zum Baden noch immer hinlaͤnglichen Waͤr⸗ 
megrad in Hof ein. 

Das neuerbaute große Badhaus bildet ein lang: 
liches Viereck, liegt unmittelbar hinter dem Braͤuhauſe des 
Herrn Moſer und Geht mit demſelben fogar in Verbindung. 
Es befinden ſich hier im Ganzen zwei Commun⸗ oder 
Vollbäder und vier kleine oder Separatbaͤder, mehrere 
Ankleidzimmerchen und andere Bequemlichkeiten. 

Das ſogenannte Noth bad ſteht in der Nähe des gro⸗ 
fen Badhauſes im Garten des Weißgerbers Hampel 
und wird gegenwärtig von armen Leuten und den Einwoh⸗ 
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nern des Marktes benuͤtzt; es hat zwei Communbaͤder und 
ein Separatbad. 

Die Wannenbaͤder ſind Eigenthum des Braͤuers Mo⸗ 
fer, der fie ſchon i. J. 1824, in feiner Brauerei zu ebener 
Erde, in einem ziemlich geraͤumigen und gewoͤlbten Saale 
einrichten ließ. 

Der mehrere Male ſchon erwaͤhnte Herr Dr. Eble 
ſchreibt: „Es wird nicht leicht dahin kommen, daß Mangel an 
Raum für die Badenden eintritt, und follte dieſes auch gegen 
Erwarten erfolgen, wird ſchleunigſt abgeholfen werden. Hin⸗ 
ſichtlich der innern Ausſtattung der Wohnungen übertrifft 
bereits jetzt ſchon Hof das Wild bad in einem hohen Gra⸗ 
de, mit Ausnahme des dortigen Schloßes und Moſer thut 
es hierin Straubingern weit zuvor,“ — indeſſen fuͤhrt 
Dr. Eble uͤber Moſers Kuͤche dieſelben bitteren Klagen, 
wie uͤber die Straubingerſche und man wird es einem 
ſorgfaͤltigen Arzte gewiß nicht verdenken, wenn er diefen 
Herrn Wirthen zu bedenken giebt: daß alte, ausgewach⸗ 
ſene Kartoffel, holzige Kohlrüben und Sauerkraut, fo wie 
Speckknoͤdel, von der Größe eines kleinen Kindskopfes, nicht 
auf den Tiſch eines Kurgaſtes gehoͤren — indeſſen ſo arg 
iſt es wohl auch nicht, allein alles getreulich erwogen, moͤch⸗ 
ten wir aber doch beinahe angehenden Kurgäften gerathen 
haben, lieber in Hof als im Wildbad ein Unterkommen 
zu ſuchen. 

Der Apotheker in Hof bereitet auch Kräuterfäfte 
und ſteht dem Vernehmen nach ſogar im Begriffe, fuͤr die 
Saiſon d. J. 1838, zum erſten Mal eine Al penmolken⸗ 
kuranſtalt zu eröffnen, welche im Weſentlichen und zwar 
ſehr lobenswerth nach der berühmten zu Kreuth im baye⸗ 
riſchen Hochlande eingerichtet werden ſoll. 

Aerzten werden die kritiſchen Bemerkungen Dr. Ebles 
uͤber die Baͤder in Hof und die Vergleichungen derſelben 
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mit dem Wildbade als ſehr lehrreich und intereſſant er⸗ 
ſcheinen. 


Außer dem oben erwähnten Fürſten weg führt vom 
Wildbade noch ein angenehmer und romantiſcher Fußſteig 
nach Hof⸗Gaſtein, welcher häufig von den Kurgaͤſten beniigt 
wird. Den Ruͤckweg nimmt man gerne über 


Hundsdorf. 8 


Dieſes immer mehr verfallende Schloß liegt jenſeits der 
Ache, Hof gerade gegenüber, und wurde von den öfter 
erwaͤhnten Weitmoſern erbaut; ſie hatten dieſen ihren 
Landfig ungemein glänzend und großartig ausgeſtattet. Im 
Sommer bewirtheten die reichen Emporkoͤmmlinge hier re⸗ 
gierende Fuͤrſten, Herzoge und Grafen mit verſchwenderiſcher 
Gaſtfreundſchaft und der lange Reigen munterer Bergknap⸗ 
pen, im Dienſte Weit moſers, brachte Abends den hohen 
Gaͤſten pompeuſe Fackelzuͤge. J. J. 1604 fam das Schloß 
mit noch andern Guͤtern der Weitmoſer durch Kauf an 
Hans Leykofer, diefer aber mußte fpäter als Anhänger 
der neuen Lehre auswandern und Hundsdorf kam an die 
Schweikard, ein bayeriſches Geſchlecht, und gehoͤrt ſeit 
1640 der Familie Scharfetter. Nur etliche Wappen 
und ein halbverwiſchtes Gemaͤlde v. J. 1556 hatten das 
Andenken der reichen Weit moſer erhalten, deren Zeiten der 
arme Thalbewohner ſeufzend aber vergebens zuruͤck wuͤnſcht. 


Von hier kann man, am linken Ufer der Ache lang, uͤber 
Heizing, Widen, Breitenberg, Stein und Lug⸗ 
gau bis nach Unterberg, am Fuße der drei Waller 
wandern, daſelbſt über die Ache ſetzen und ſofort, an der 
kaum mehr ſichtbaren Nuine der Burg Klammſtein vor⸗ 
über, über, Brandſtatt, Meierhofen, und Miptoad 
ins Wildbad zuruͤckkehren. 
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Das Köỹtſchach⸗Thal. 

Ein etwas beſchwerlicher, aber aͤußerſt intereſſanter 
Ausflug iſt jener in dieſes ſchoͤne Thal. Es iſt unter den 
Seitenthaͤlern, die vom Gaſteiner Hauptthal auslaufen das 
am wenigſten gekannte und dennoch das merkwuͤrdigſte. In 
der Gegend der hohen Bruͤcke, ehe man zur Sdhredb riz 
cke koͤmmt, führt ein Weg, links vom Schloße, aufwärts durch 
den Wald an die Waſſerfaͤlle des Keſſelalpels und Rauch⸗ 
zagels. Nach vier Stunden ungefaͤhr gelangt man endlich 
zur Huͤtte auf der Proſſau-Alpe. Ungemein großartig 
und wildromantiſch hat die Natur hier alles geſtaltet und 
es erinnern dieſe Schluchten und Gletſcher an des genialen 
f Sal va tor Roſas Pinſel. 


Böckſtein (nach Andern! Poͤckſtein.). 

Man wandelt am linken Ufer nach der Schreckbruͤcke 
und von dort auf einem anmuthigen Thalwege, zwiſchen duf⸗ 
tigen Matten und liebreizenden Geſtraͤuchen, durch das Thal 
Hinterbaden nach Boͤckſtein. In der Mitte dieſes 
vom Radhausberge (Vierthaler ſchreibt: Rathhaus⸗ 
berg, jedoch, wie es ſcheint, unrichtig) geſchloſſenen herrli⸗ 
chen Thals erhebt ſich auf einem Felſen eine ſchoͤne, im ita⸗ 
lieniſchen Style erbaute Kirche. Das Madonnenbild am 
Hochaltar foll, nach A. J. Groß, das Porträt der verſtor⸗ 
benen Gattin des geſchickten Seulpturiſten Hagenauer 
in Wien, von ihm ſelbſt gemalt, ſein. 


Der Radhaus berg. 
Dieſes berühmte Goldbergwerk ſoll bereits von den Römern 
bebaut worden ſein und in neuern Zeiten gab es im ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderte die reicheſte Ausbeute. Es kann von 
wißbegierigen Kurgaͤſten befahren werden. Der zwei Stun⸗ 
den lange Weg zu den Gruben über den Kniebieß und 
Wildenkahn iſt zwar beſchwerlich aber nicht gefaͤhrlich. 
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Wenn man einfahren will, kann man den ganzen Berg durch⸗ 
wandern und befindet ſich beim Ausgange im 


Na ß f eld, 

wie nämlich ein großes, merkwuͤrdiges Alpenthal, 5000 F. 
uͤber der Meeresflaͤche, feiner vielen Gewaͤſſer, Bergſtroͤme, 
Quellen und Kaskaden wegen genannt wird. Auf dem 
Wege dahin erreicht man den Keſſelfall, die zwei Baͤ⸗ 
renfalle und den Schleierfall, die hier, in geringer Ent⸗ 
fernung neben einander, hernieder ſtuͤrzen und durch die Ver⸗ 
ſchiedenheit ihres Falles das Maleriſche der romantiſchen 
Gebirgsgegend ungemein erheben. Auf den Hoͤhen des 
Naßfeldes weiden viele Pferde, Rinder, Ziegen und 
Schafe, die aus der Gaſtein und Karnthen hieher ge: 
trieben werden. Vom Naßfelde aus vermag man inner⸗ 
halb zwei Stunden die Spitze des 


Pockhart 
zu erſteigen. Man findet auf den Alpen am Pockhart 
zwei Seen, deren Schooß keinen einzigen Fiſch, ſondern 
nur Inſekten, Unken und Salamander zu Bewohnern ha⸗ 
ben ſollen, und nicht fern von dieſen ſprudelt der Poppel⸗ 
und der Giftbrunnen aus einem alten Bergſtollen her⸗ 
vor. Der dritte, naͤmlich der untere oder große Pockhart⸗ 
See, aus welchem der Schleierfall abfließt, iſt mehr 
als eine Viertelſtunde lang, 300 Schritt breit und hat 3 
Stunden im Umfange. In der Mitte ſcheint er dunkel und 
ſchwarz; das Waſſer iſt hell und klar. Wie die Seen eini⸗ 
ger Kaͤrnthenſchen Alpen, fo durchſuchten auch einſt italies 
niſche Taucher alljaͤhrlich die Seen am Pockhart, und 
wanderten, der Sage zufolge, mit ſchwerer Beute beladen 
nach Haufe. Blickt man am Rande der Seen in die Tiefen 
hernieder, bemerkt man weder Gold, noch Silber, noch 
Kriſtalle oder Granaten, wohl aber ein Chaos über einan⸗ 
v. Schadens Relſetaſchenbuch. 7 
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der geſtuͤrzter Waldungen, eine Erſcheinung, welche auf 
frühere gewaltige Naturrevolutionen ſchließen läßt, da ſonſt 
weit und breit kein Baum oder Strauch zu ſehen iſt. Es 
weiden hier Kuͤhe, welche aus den Seen ſaufen, und es 
bleibt daher eine falſche Sage, daß die Seen giftig ſeien. 
Das Wahre der Sage mag ſich auf den Poppel- oder 
Giftbrunnen beſchraͤnken. Man genießt von hier aus einer 
herrlichen Ausſicht in die erhabene, nahe Gebirgswelt. 


Das Anlauf⸗Thal. f 

Unweit Boͤckſtein, an der Ache rechtem Ufer, wo 
ſich mit dieſer die Anlauf vereinigt, fuͤhrt ein anmuthiger 
Steig, der ſich bald in einer intereſſanten Schlucht ver⸗ 
liert, in das Anlauf⸗Thal. Nach einem halbſtuͤndigen Wege 
erreicht man drei Sennhuͤtten und gleich darauf einen Fel⸗ 
ſenkeſſel, in dem ſich der Hoͤckkahrbach über eine Felſen⸗ 
wand ſchaͤumend hernieder Gär, Tiefer im Thale befindet 
ſich der Tauernfall. 


Der Hoch- und Korntauern. 

Wenn man das Anlaufthal gaͤnzlich durchwandert 
hat, gelangt man zum Fuße des Ankogels. Dieſes Ge⸗ 
birg wurde von Herrn Thurwieſer im J. 1822 beſtie⸗ 
gen. Er erreichte den Gipfel nach Verlauf von 7 Stun⸗ 
den. Die Barometer⸗Meſſung betraͤgt 10,356 Wiener F. 
uͤber dem Meere. Weiter ſchreitend erreicht man Ueberreſte 
der alten Gewerkenſtraße, welche irrig öfter für eine 
alte Röͤmerſtraße gehalten wurde. Wenn kein Nebel die 
Thalſchlucht und die Hoͤhen bedeckt, ſo iſt der Anblick der 
Tiefe und der Gipfel des Ankogels, der Baankarl⸗ 
ſpitze, des Feuerſengkogels und der vorliegenden 
Plattenkahrſpige ungemein intereſſant. Man ift von 
hier noch eine Stunde von der Tauernhoͤhe (Hochtauern) 
entfernt; endlich hat man die Scharte erklommen, und 
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von hier nun genießt man eines unbeſchreiblich herrlichen ` 
Anblicks, wenn man links die mit der Tauernhoͤhe in Ver⸗ 
bindung ſtehende Abdachung des Ankogels und Schein⸗ 
bretes, rechts den Malniger⸗Tauern und Malnitz 
mit feinem ſpitzen Kirchthurme her vorblicken ſieht / während 
der Kolbenkahr, das Wies bachhorn, im Hintergrun⸗ 
de der Großglockner, Herzog Ernſt, Kärnthens 
und Italiens Grenzgebirge ſich ausbreiten. : 


Der Grautogel. 


Man nimmt den Weg vom Wildbade gegen Boͤckſte in. 
Bel der Alpenhuͤtte zeigt ſich eine romantiſche Kaskade, 
namlich der ſanft und maleriſch hernieder gleitende Ba ch: 
told. Nachdem man noch ein Stuͤndchen aufwärts geſtie⸗ 
gen, gelangt man zum ſogenannten grünen, eine Viertel: 
ſtunde langen und eine halbe Stunde breiten See, in deſſen 
Naͤhe ſich die Gold lacke, eine Sumpfſtaͤche, befindet. — 
Von hier laßt man ſich gewöhnlich; nach dem reizenden 
Angerthal führen. Es hat der Flaͤche nach eine Länge von 
beinahe zwei Stunden, feine Oeffnung berührt das Gaſtei⸗ 
ner Hauptthal. Hof⸗Gaſtein iſt vom Ausgange eine halbe 
Stunde, das Wildbad aber eine und eins halbe Stunde 
entfernt, 


Der Throuegg. 


Der Weg fuhrt vom Wildbade entweder über die Bad⸗ 
bruͤcke, oder aus dem Kot ſchachthal uͤber die Saupe rz 
Brucke, bei dem Bauerngute Kruͤgel vorbei, und zlem⸗ 
lich Gel den Berg auſwaͤrts, bis in die Mah der, daun 
durch die Paffer, eine große Wleſe, zur Zittrauet⸗Al pe, 
und von hier auf den Thronegg ſelbſt, wo man durch 
eine reizende Aus- und Fernſicht hinlaͤnglich belohnt wird. 


| hai nn Ting 
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Der Flugkopf nächſt dem Wildbade und der 
eh bei Boͤckſtein. 


Trotz der geringen Hoͤhe beider Gebirge, welche nicht 
ganz 6000 F. beträgt, bieten fie doch dem Auge ein lieb 
reizendes Panorama dar. Man erreicht vom Wildbade aus 
nach drei Stunden die oben erwaͤhnte Zitrauer⸗Alpe, 
und gelangt dann uͤber den Thronegg in dritthalb Stunden 
auf die, durch eine kleine Einſattelung gebildete Doppel⸗ 
kuppe des Berges, welcher der Nachbar des Tofernkogels 
iſt. Ein weiter, herrlicher Kranz von beſchneiten Alpen und 
Felſen entzuͤckt hier den Naturfreund. Gegen Norden übers 
fliegt der Blick das Thal Großarl und die dasſelbe ums 
gebenden Gebirge; weft: nördlich erblickt man hinter dem 
Paße Lueg den 4800 Fuß hohen Schnittenſtein bei 
Golling und den kleinen Gaisberg unfern Hallein; 
gegen Nordoſt aber praͤſentirt ſich die lange Gebirgskette von 
Lungau. Suͤdoͤſtlicher zeigt ſich der Gletſcher Tiſchelkar, 
von dem hohen Ankogel überragt, und in geringer Ent⸗ 
fernung unter dem Gletſcher glaͤnzt der kleine Alpenſee 
Red, und weiter hin die kleine Elendſcharte. Gegen 
Süden und Suͤdweſten reihen ſich der Platten: und 
Stuhlkogel, Radhausberg, Naßfelder⸗ oder 
Mallnitzer Tauern mit der Schlaperebene, Her⸗ 
zog Ernſt und der Rauriſer Goldberg hin, während 
tiefer gegen Suͤden hin der hl. Blut Tauern heruͤberſchaut; 
weſtlicher ſind der Sonnenblick und der hohe Aar ae 
lagert; in der Naͤhe gegen Suͤden ſieht man das Gaſteiner⸗ 
und dahinter das Boͤckſteiner Thal ausgebreitet. Als herr⸗ 
lich⸗glaͤnzende Eispiramiden ſtellen ſich der Großglockner 
und das Weißbachhorn dar. Das Angerthal, die 
Erzwieſe und der Tiſch unfern Bockſtein werden 
gleichfalls überſehen. 
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Der Tiſch kann von Boͤckſtein aus in ein paar Stuns 
den erſtiegen werden. Der Weg iſt etwas beſchwerlich, 
aber dagegen die Ausſicht ungemein belohnend. Von der 
Spitze des Tiſches erblickt man drei anmuthige Thaler 
tief unter ſich; weſtlich das Angerthal und oͤſtlich die Erz⸗ 
wieſe, die Felſenſchlucht des Keſſels mit dem Radhausberge, 
gerade gegenuͤber das muldenfoͤrmige Naßfeld mit dem 
Schareck nnd Naßfeldtauren; nordoͤſtlich den ſchoͤnſten 
Theil des Gaſteiner Thales, das Anlaufthal, den Hdd fare 
kogel und Hochtauern rechts, den Stuhlkogel links 
und Ankogel im Hintergrunde. Die Gaſteiner Berge 
Gemskarl, Flugkopf, Tafernkogel, Karthauner⸗ 
alpe, Dorferalpe, Lungaueralpe ſind ſehr deutlich 
zu ſchauen; von den Gebirgen des Lung aus erblickt man 
aber nur einen kleinen Theil; dagegen zeigen ſich ſuͤdweſt⸗ 
lich die Rieſen, der Tauris und der Großglockner. — 
Zweifelsohne iſt der Standpunkt des Tiſches der ſchoͤnſte 
und geeignetſte, um die geſammte Gaſtein mit allen ihren 
Nebenthaͤlern mit einem Blicke zu uͤberſchauen. (Nach A. 
J. Groß.) 

Wahr iſt es, daß das Beſteigen der Gebirge großen 
Genuß gewährt, und daß für weitere Ausflüge ins Naß ⸗ 
feld, Anlaufthal u. dgl. ſelbſt Maulthiere und Saum⸗ 
roße für Damen und Herrn, zu deren größerer Bequemlich⸗ 
keit, ſtets bereit ſtehen. „Jedoch — ſchreibt Dr. Eble — 
kann ich nicht umhin, bei dieſer Gelegenheit, als Arzt, die 
Bemerkung zu machen, daß es für manchen Badgaſt gewiß 
eine ſehr gewagte Sache um das Beſteigen ſol⸗ 
cher hoher Berge, ſelbſt wenn dieſes auf Saumroſſen 
geſchieht, fey. Die Bemerkung gilt beſonders für Bruſt⸗ 
kranke, oder auch nur Bruſtſchwache, ferner fir alle jene, 
deren Fußwerk in einem noch ſo uͤblen Zuſtand iſt, daß 
fie unfähig find, im Nothfalle über gefaͤhrliche Stellen — 
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deren es im Gebirge immer einige giebt — zu Fuß zu ſchreiten; 
endlich — alfo ſchließt Dr. Eble — widerrathe ich eine 
ſolche Ereurfion einem jeden Kurgaſt ohne Unters 
ſchied wahrend der Badezeit ſelbſt; fo wie denn 
auch Gichtiſche und Rheumatiſche ganz beſonders leicht auf 
ſolche Art in einigen Stunden die heilſamen Wirkungen 
der ganzen Badekur unbedachtſamerweiſe wieder zu nichte 
machen.“ 

— 

Im Eifer, eine genaue und brauchbare Beſchreibung 
der Gaftuna zu liefern, habe ich meine Reiſegeſellſchaft 
ganz aus dem Auge verloren und es iſt nun Zeit auf die⸗ 
ſelbe zuruͤckzukommen. 

Meine beiden Freunde gebrauchten das Bad, wie es 
wenigſtens ſchien, mit großem Erfolge. Der Oberviſita⸗ 
tionsrath glaubte mit jedem Tage beſſer zu ſehen, 
der Kapell meiſter mit jeder Stunde beſſer zu Hören, 
Was mich betraf, wollten mir die Baͤder keineswegs zuſa⸗ 
gen; der Arzt verſicherte: „daß ich für dieſe Kur noch zu 
jung fey, ich möchte nur nach Verlauf von etwa zwan⸗ 
zig Jahren wiederkommen, dann werde ich Urſache haben, 
die Wirkſamkeit des Waſſers zu loben, denn wie fuͤr die 
Könige Kanonen, fo bleibe für die Patienten die gaſtei⸗ 
ner Quelle — ultima ratio.“ 

Ich konnte mich mit dem Ausſpruche ſchon zufrieden 
ſtellen, da aber meine Freunde noch einige Wochen in der 
Gaſtuna zu verbleiben gedachten und ich dagegen die mir 
noch übrige Zeit zu einem Ausfluge in die oͤſterreichiſche 
Schweiz, oder in das Salzkammergut zu benutzen 
gedachte, mußten wir uns trennen, und — der Kapellmeiſter 
that es nicht anders — der Abſchied mußte bei Flaſchen 
und einem ſolennen Schmauſe im Gaſthofe des Patriarchen 
Straubinger gefeiert werden. 
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„Wäre nur meine verdammte Taubheit nicht, die 
ich der Gaſtuna als Andenken zurückzulaſſen gedenke, — 
ſprach der Kapellmeiſter bei dieſer Gelegenheit — gern 
mein lieber Herr von Schaden! würde ich Sie in die 
oͤſterreichiſche Schweiz begleiten, denn aufrichtig geſtanden, 
mich will beduͤnken, der muntere Dichter der traveſtirten Ae: 
neide (Blumauer) hatte ſo ganz Unrecht doch nicht, als 
er es hier etwas langweilig fand. Was macht man mit al⸗ 
len dieſen Naturſchoͤnheiten? — kann man doch mit den⸗ 
ſelben weder Trietrae ſpielen, noch ſonſt eine ſolide Un: 
terhaltung entriren. 

n Mir — wimmerte der Oberviſitationsrath — iſt 
nur ſchon wieder vor der Heimreiſe bange, denn es iſt doch 
ein gefaͤhrliches und beſchwerliches Weiterkommen zwiſchen 
dieſen Bergen und Schluchten durch. Da lobe ich mir ei⸗ 
ne Reife von Berlin nach Pots dam, dort geht es huͤbſch 
ſachte und eben weg, denn die kleine Anhoͤhe bei Stem⸗ 
‘mings an dem Wannenfee, welche man paſſiren muß, 
will nicht viel bedeuten.“ 

Alſo verplauderten wir ſchaͤckernd den legten Tag und 
trennten uns endlich, indem wir uns, nicht ohne Ruͤhrung, 
gegenſeitige ewige Freundſchaft gelobten und jubelnd zu⸗ 
ſamm' den letzten Becher leerten. 


Man findet im Wildbade zu Gaſtein taglich Gele⸗ 
genheit mit ſogenannten Retouren bequem und billig nach 
Salzburg zu fahren und mit einer ſolchen Retoure nun rei⸗ 
ſete ich auf der bereits beſchriebenen Reute nach Suvavia 
zuruͤck. 

Spaͤt Abends im goldenen Schiffe zu Salzburg 
angelangt, traf ich eine bequeme Chaife im Begriffe, über 
St. Gilgen in's Salzkammergut abzufahren; ſchnell ver⸗ 
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ſtaͤndigte ich mich mit dem oͤſterreichiſchen Veturino, reifete 
die Nacht durch — man zähle von Salzburg nach Iſchl 
74 Meile — und die erſten Strahlen der aufgehenden 
Sonne begruͤßten mich beinahe unfern Iſchl, doch nun 
genug! indem es in unſerm Plane liegt, die oͤſterreichi⸗ 
ſche Schweiz der Gaftuna gleich, i in ausführlicher Wei⸗ 
ſe zu wuͤrdigen. 


IX. 


Hauptſtraßen, welche von verfhiedenen Seiten ins 
Salzkammergut führen. — Ueber den Plan, dann 
die Art und Weiſe gegenwärtiger Befhreibung des⸗ 
ſelben. — Geographiſche, topog raphiſche und ſtatl⸗ 
ſtiſche Vergältniffe des Salzkammergutes im Allge⸗ 
meinen. — Lage. — Flächeninhalt. — Bevölkerung 
— Zahl der Ortſchaften. — Klima. — Die Traun und 
deren Schleuſen. — Salzſiedereien. — Ackerbau. — 
Viehzucht. — Handel mit Schleifſteinen und Gyps. — 
Eharakter der Einwohner im Allgemeinen. — Be⸗ 
ginnender Kleiderluxus des weiblichen Geſchlechts. 
— Das ſogenannte Angaffeln. — Volks vergnügen 
und Gebräuche. — Die vier Stände — Sternſänger. 
— Glöckler. — Schwerdttanz. — Seen und Gebirge. — 
Kurzgefaßte Geſchichte des Kammerguts. 


Drei Hauptſtraßen führen in das Salzkammergut, 
nämlich: jene von Wien oder Linz, über Kloſter Lambach 
und Gmunden; eine andere von Graͤtz Über Auſſee und 
endlich der dritte von Salzburg über St. Gilgen, rich⸗ 
tiger St. Egidi. — 

Nach ſorgfaͤltiger Prüfung aller Umſtaͤnde hielten wir 
es angemeſſen, bei unſerer nun folgenden, zwar kurz⸗ 
gefaften aber keineswegs unvollſtaͤndigen Beſchreibung, der 
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Form nach, den Plan des Herrn J. Steiner ), als den 
einzigen hier anwendbaren, beizubehalten, wobei wir aber 
unfere eigenthuͤmliche Art und Weiſe der Auffaſſung 
und Darſtellung keinen Augenblick zu verleugnen gedenken. 

Dem angeregten Plane zufolge beginnt die eigentliche 
ſpecielle Beſchreibung im Norden des Salzkammergutes 
bei der Stadt Gmunden am Traunſee (M. ſ. die Kar⸗ 
te) und iſt dieſelbe ſo eingerichtet, daß jeder Reiſende, er 
mag aus welch’ immer einer Richtung in die öfterreichifche 
Schweiz treten, wenn er dieſem Plane folgt, das ganze 
Salzkammergut, in etwa vier bis fünf Tagen, ohne 
irgend einen merkwuͤrdigen Ort oder Gegend zu uͤberſehen, 
durchwandert und zuletzt auf ſeinen erſten Eintrittspunkt 
wieder zuruͤckkehrt, ohne jemals ein und denſelben Weg, au⸗ 
ßer bei unvermeidlicher Nothwendigkeit, zweimal beruͤhrt zu 
haben. Doch nun zur Sache! 


* 


Das obderenſiſche Salzkammergut, auch die 
öſterreichiſche Schweiz genannt, im Traunkreiſe 


) Von ihm hat man das reichhaltigſte (vielleicht nur etwas 
gar zu reichhaltige) und ner gie Werk unter dem wenigen 
Vollſtaͤndigen, welches bisher über dieſe Gegenden er⸗ 
ſchienen iſt. Das angezogene Vuch fuͤhrt folgenden Titel: 
der Neifes Gefährte durch die Oeſterreichiſche Schweiz oder 
obderenſiſche Sal kammergut. In l iſtoriſch⸗ geographiſch⸗ 
ſtatiſtiſcher, kameraliſcher und ritoresfer Hinſicht. Ein Tas 
ſchenbuch zur Begleitung in diefen Gegenden, von Johann 
Steiner k. k. Forſtbeamten Linz 1892. 8.“ Ohne die 
Gelebrität dieſes zuweilen etwas weitläufigen Reis 
ſegefaͤhrten antaſten zu wollen, geht unfer kuͤhnes Hoffen tas 
hin, denſelben dem größten Theil des reiſenden Publikums 
gänzlich entbehrlich zu machen. 
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des dfterreichifchen Landes ob der Ens, zwiſchen 
dem Traun⸗ (oder Gmundner-), dem Atters, Monds⸗, 
St. Wolfgangs - und Hallſtaͤdter⸗See, bildet die 
ſuͤdweſtliche Spitze dieſes Laͤndchens, gegen Salzburg 
und Steyermark, und hat einen Flaͤcheninhalt von 
etwas mehr als eilf O Meilen *) dann in 72 Ortſchaften 
16,173 Einwohner, (i. J. 1827), welche ſich, auſſer 5088 
Lutheranern, (groͤßtentheils in den Dörfern Goißern und 
Obertraun) zur katholiſchen Religion bekennen. — Uebri⸗ 
gens liegt das Salzkammergut in einer geographiſch⸗ 
nördlichen Breite von 47° 29“ bis 47° 517 und öͤſt⸗ 
lichen Lange von 31° 8 bis 81° 30% die Lage deſſelben 
iſt gegen Suͤden hin hoch, und deßwegen, ſo wie auch der 
Hochgebirge, Eisgletſcher und langedauernden Winter me: 
gen, ſein Klima weniger milde. Von Mittag gegen Mitter⸗ 
nacht zieht ſich ein Thal, etwa zehn Stunden lang, durch 
welches die Traun fließt, die noch andere Baͤche aufnimmt 
dann ihrer Waſſerfaͤlle und eben ſo großen als kuͤnſtlichen 
Schleuſen bauten halber, zu den ſchoͤnſten und merk⸗ 
würdigften Fluͤſſen gezaͤhlt wird. 

Außer der Stadt Gmunden find Hauptorte im Salz: 
kammergut die Maͤrkte: Hallſtadt, Iſchl, Ebenſee 
und Lauffen nebſt einigen andern größern Dörfern. In 
den drei erſtern befinden ſich zugleich die Salzſiedereien, die 
alljaͤhrlich zwiſchen 5 bis 600,000 Zt. Salz liefern, welches 
dann durch die bewunderungswuͤrdige Traunſchifffahrt weiter 
befoͤrdert wird. 


) Nach Dr. Ch. G. D. Stein beträgt der Flächeninhalt 183 
I M., nach der von Steiner angegebenen Vermeſſung 
der k. k. Steuerregulirungs⸗Commiſſion aber 117,430 nie: 
deröfterreichifchen Joche und 361 U Klafter, oder beinahe 
113 deutſche O M. D 
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Der Wohlſtand der Einwohner 18 eben nicht glangend, 
da dieſelben nur wenig Ackerbau treiben und meiftend ihren 
Lebensunterhalt den Salzpfannen verdanken. 

Dagegen hat feit den letzten zwanzig Jahren die Vie h⸗ 
beſonders Pferd⸗ und Ochſenzucht nicht unbedeutend zu⸗ 
genommen, wozu die Eröffnung der großen Poſt- und Ko⸗ 
merzial⸗Straſſe nach Salzburg weſentlich beitrug, da die 
hohen Fuhrlohne fuͤr Waarentransporte anlockend genug ſind. 

Die Schafzucht kann, wegen Mangel angemeſſener 
Weiden und da die beſchraͤnkten Vermoͤgensumſtaͤnde der 
Bewohner deren Veredelung hinderlich iſt, nie gedeihen und 
iſt in neueſter Zeit mehr noch in Verfall gerathen. 

Der Handel mit Schleifſteinen und Gyps iſt der 
einzige, welcher von Privaten getrieben wird und verdient 
Aufmunterung. 

Uebrigens ſind hier die Menſchen ungemein arbeit⸗ 
fam, redlich, offen, gutmuͤthig und einfach und un: 
terſcheiden ſich weder in ihren Sitten, noch in Kleidung 
und Mundart, keineswegs auffallend vor andern Bewohnern 
des Laͤndchens ob der Ens. * 

Wie alle Gebirgslaͤnder hängen dieſe Leute mit Leib 
und Seele an ihrer He imat, daher die zum Militär gezo⸗ 

gene Juͤnglinge häufig von dem nicht ſelten tödtlichen Heim: 
weh befallen werden. Unter Katholiken und Lutherauern 
herrſcht ein lobenswerther Duldungsgeiſt und die verſchiede⸗ 
nen Religionsverwandten leben in Friede und größter Giz 
nigkeit neben einander; die eigentliche Geiſtes kultur ſteht 
uͤbrigens noch auf einer ziemlich niedern Stufe, da der Bez 
ſuch der Schulen großen Theils, beſonders zur Winterszeit, 
fuͤr die Kinder in der That zu beſchwerlich und gefaͤhrlich iſt. 

Einiger Kleiderluxus iſt in der neueſten Zeit ſelbſt in 
die ſtillen Thaͤler dieſer Naturmenſchen gedrungen und fand, 
wie uͤberall, vorzuͤglich beim weiblichen Geſchlechte Eingang; 
den, im Ganzen recht huͤbſchen Mädchen ſtehen die runden, 
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weißen Hüte mit breiten Scheiben allerliebſt. Der Geſchlechts⸗ 
liebe froͤhnen die jüngern Leute ſehr häufig in etwas naiver 
und ungenirter Art; die Juͤnglinge ſchleichen bei nächtlicher 
Weile vor die Kammerfenſter der Maͤdchen und ſingen leiſe 
gewiſſe Bewerbungslieder, welches Verfahren man „Angaſ⸗ 
ſeln,“ nennt, worauf die Dirne Einlaß geſtattet und unbe⸗ 
kuͤmmert um die Folgen den Liebling erhoͤrt. 

Das Lieblingsvergnuͤgen dieſer öfterreichifchen Helvetier 
bleibt der Tanz, bei welchem die ſteiriſche Weiſe vorherr⸗ 
ſchend iſt. Uebrigens giebt es Alpen ⸗Hochzeit⸗Frei⸗ und 
Schuͤtzentaͤnze. Die Männer find gute Buͤchſenſchuͤtzen und 
üben fic) fleißig auf den privilegirten Schießſtaͤtten zu Eben⸗ 
ſee, Iſchl, Lauffen, Goiſern, und Hallſtadt; auch 
das ſogenannte Palleſterſchieß een mit Armbrüften und 
Bolzen wird zuweilen noch getrieben. 

Außerdeſſen ſind noch einige alte, etwas ſeltſame 
Volks gebrauche und Aufzüge im Salzkammergute 
herkoͤmmlich. 

Am neuen Jahr z. B. produziren ſich die ſogenannten 
vier Stände. Es gehen naͤmlich vier Männer, gekleidet 
als Edelmann, Krieger, Bürger und Bauer, um⸗ 
her. Im langen Wettſtreite will jeder beweiſen, daß er der 
nothwendigſte Stand im Staate ſey, bis ſie ſich end⸗ 
lich alle vier von ihren wechſelſeitigen Verdienſten überzeus 
gen und ſich verſoͤhnt die Hände reichen, darauf zum Schlu⸗ 
ße ein Rundgeſang erfolgt. 

„Die ſogenannten Sternfänger tragen gegen Weih⸗ 
nachten einen glaͤnzenden Stern einher und beſingen die Ge⸗ 
burt Chriſti. 

Zur Zeit der Faſching erſcheinen die Gloͤckler in 
allerlei bunten Masken und erhalten in den Haͤuſern, in 
welchen ſie einſprechen, Faſchingskrapfen leine Art Ge⸗ 
bade), auch vereinigen fid) im Faſching immer viele jun: 
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ge Leute, um eine vollftändige, große, maskirte Bauern⸗ 
hochzeit darzuſtellen. Nicht minder werden von Juͤnglin⸗ 
gen oder Männern die vier Jahreszeiten repräfentirt, 
und nach langem komiſchen Streit wird der Winter waͤhrend 
des Schlußgeſanges zu Boden geworfen. f 

Der wichtigſte Aufzug der öfterreichiichen Schweizer 
bleibt aber immer ihr Schwerdttanz. Er wird durch 
neun eigentliche Taͤnzer, welche blanke Schwerdter tragen, 
dann Tambour und Pfeifer und zwei Spaßmacher ausge⸗ 
fuͤhrt. Der Vortaͤnzer beginnt mit einem alten Reimſpruch, 
welcher alſo lautet: 


„Wir treten herein ganz edel und feſt, 

Und gruͤßen die anweſenden Zuſchauer aufs Beſt; 

Gruͤßten wir einen, und den andern nicht, 

So moͤchten fie meinen, wir waren die rechten Schwerdt⸗ 

taͤnzer nicht; 

Die rechten Schwerdttänger find wir genannt, 

Wir tragen das Schwerdt in unſerer Hand; — 

Spielmann mach' auf (ſpiele) den rechten Schwerdt⸗ 
tanz.“ 

Nun wird der rechte Schwerdttanz produeirt, der 
fid) in der That durch mehrere Fünftlihe und bildliche Grup⸗ 
pen und artige Rondos auszeichnet. Zuletzt knieet einer 
der Spaßmacher in der Mitte nieder, alle Taͤnzer legen ih⸗ 
re Schwerdter auf ihn und der Vortaͤnzer fpringt auf = 
Spaßmachers Rüden, ſprechend: 

„Da bin ich heraufgeſtiegen, 

Waͤr beſſer, ich waͤr unten blieben; 

Der Faſching iſt ein verthunlicher (verſchwend'riſcher) 

ann, 

Hat all ſein Hab und Gut verthan, 

Er hat verthan ſein Hab und Gut, 


110 


Bis auf einen alten zeriſſenen Hut; 

Er reiſt das Land wohl auf und nieder, 

Was er bekoͤmmt, verfäuft er wieder; 

So ſpring ich aus dem gruͤnen Kranz, 

Spielmann mach' auf den luſtigen Schwerdttanz. 

Nun wird der Tanz noch ein Mal wiederholt, jedoch 
ein ſchnelleres Tempo, als zuvor, eingehalten. 

Eine reiche, hoͤchſt wunderſame, große und herrliche 
Natur zeichnet das Salzkammergut im Allgemeinen aus und 
weifet ihm einen Hauptrang unter den merkwurdigſten Gee 
birgslandſchaften des ſuͤdlichen Deutſchlands an, ja viele 
Naturkenner finden das oͤſterreichiſche bel weitem 
intereffanter, noch, als das eigentliche Helvetien. 
Auch das Salzkammergut hat anmuthige Thaͤler, duftende 
Alpen, maleriſche Waſſerfaͤlle, große unentraͤthſelte Mar: 
wunder, weit ſich ausbreitende Seen, rieſige Hochgebirge 
und endlich ſchneebedeckte Gletſcher, von welchen letztern faſt 
alle eine Hoͤhe von 5 bis 8000 F. uͤber dem Meere und 
mehr noch erreichen. Ja es iſt beinahe ausgemachte That⸗ 
ſache, daß kein Gebirgsland der bekannten Erde 
in ſolchem beſchraͤnkten Flächenraume, fo viele, 
fo umfangreiche und myſtiſche Seen aufzuwei⸗ 
ſen hat, als dieſes Salzkammergut gerade. Die⸗ 
ſe Seen liegen entweder ganz oder zum Theil in dem Sue 
nern der in Rede ſtehenden Landſchaft, oder breiten ſich aber 
unmittelbar an deren Grenze aus und es giebt deren nicht 
weniger als dreizehn, von denen wir die ‚größeren und be: 
deutſamern, auf welche wir aber wieder zuruͤckkommen wer: 
den, bereits oben angefuͤhrt haben. Von den Gebirgen und 
deren Hoͤhen werden wir ebenfalls ſpaͤter ſprechen. 

Die Geſchichte des Salzkammerguts beſchtaͤnkt ſich 
großen Theils auf jene der Bebauung der Salzberge 
und Anlegung der Soolen leitungen, doch wollen wie 


- 
111 


es verſuchen, hier die wichtigſten Momente dieſer Geſchichte 
aufzufaſſen. 

Wie in der Gaſtuna hauſeten auch im Salzkammer⸗ 
gute in unfuͤrdenklichen Zeiten die Kelten und nach ihnen 
die Roͤmer. Bekannt iſt, daß bereits die Kelten die Sal⸗ 
inen ſchon benuͤtzten, indem fie, durch die fo einfach als 
mögliche Art der ploͤtzlichen eee des Sal js 
waſſers über glühenden Kohlen, Salz zub erzeugen, 
ſich bemuͤhten; unter den Roͤmern verbeſſerte ſich die Salz⸗ 
erzeugung bedeutſam durch das Verſieden des Salzwaſſers in 
mehreren kleinen Salzpfannen. Zur Zeit der gro⸗ 
ßen Voͤlkerwanderung mußten die Salinen aus Man⸗ 
gel an Menſchenhaͤnden und wegen Unſicherheit des Lebens 
und Eigenthums in Verfall gerathen, bis ſich endlich all⸗ 
maͤhlig in fpätern Zeiten wieder Menſchen in dieſen Gebir⸗ 
gen anzufiedeln wagten. 


Erſt im Jahr 1192 geſchieht Meldung von einer mit 
Auffee in Steyermarf gemeinſchaftlich, wenigſtens zum 
Theil auf kaiſerliche Rechnung, betriebenen Salzkoktur bei 
Iſchl. — Im dreizehnten Jahrhundert beſorgte bereits, 
unter Koͤnig Ottokar, ein eigener Beamter, welcher Salz⸗ 
meiſter hieß, das Salzweſen zu Iſchl. — Die Bebauung 
des Salzberges zu Hallſtadt laͤßt ſich erſt in die Zeit 
der Regierung des Herzogs, nachmaligen Kaiſers Albrecht 
I. in's Jahr 129 2 ſetzen, wo die Salzarbeiten zu Go ſau 
im Kuchenthale ihren Anfang nahmen. Eliſabeth, 
Albrechts Gemahlin, war die erſte Begründerin 
des eigentlichen Salzbergbaues und Salzſud⸗ 
weſens im Kammergute, indem ſie es war, welche zu⸗ 
erſt den Hallſtaͤdter Salzberg bebauen ließ und 
den Markt Hallſtadt nebſt Pfannenhaus auf⸗ 
fuͤhrte. : 
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Unter Kaiſer Friedrichs IV. Regierung erweiterte 
ſich das oberöfterreichifche Salzweſen betraͤchtlich und unter 
Maximilian L wurde, zu Anfang des ſechzehnten obt: 
hunderts, das Salzwerk im Kammergute noch höher. ‚gehe: 
ben. Unter Kaiſer Ferdinand L, einem Enkel Maris 
milians L erſchien (i. J. 1524) die erſte und u mſtaͤnd⸗ 
liche Salzweſens Ordnung. 

Unter Ferdinand II. (i. J. 1562) wurde der If: 
ler Salzberg entdeckt. Dieſem Salzberg ſchenkte 
Kaiſer Maximilian II. in der Folge die groͤßte Auf⸗ 
merkſamkeit; er gab den Befehl zu Errichtung eines Sud⸗ 
hauſes, welches i. J. 1571 erbaut und noch in demſelben 
Jahre das erſte Mal zu Iſchl Salz geſotten wurde. 

J. Jahre 1566 eiließ Kaiſer Rudolph aus Prag ein 
General⸗Mandat des Inhalts, daß er, aus Beſorgniß eines 
nachtheiligen Stockens des Hallſtaͤdter Salzweſens wegen 
Mangel an Waldungen, ſich entſchloſſen habe, einen Theil 
der Sulzen von Hallftadt nach Ebenſee zu fuͤhren, 
und daſelbſt ein neues Sudweſen zu errichten. Es wurde 
fofort zu dieſer neuen Soolenleitung, Anfangs von Jſchl 
nach Ebenfee, geſchritten, i. J. 1613 aber diefelbe auch von 
Hallſtadt bis Ebenſee vollendet. Ferner wurde zu 
Ebenſee ein Pfannhaus errichtet und daſelbſt i. J. 1607 
zum erſten Mal Salz geſotten. 

Im Jahre 1622 wurde ganz Oberdfterreid) von Kaiſer 
Ferdinand II. an den Churfuͤrſten Maximilian von 
Bayern verpfändet, dem es bis zum J. 1628 verblieb. 
— Durch die eingetretenen Unruhen des Bauernkrieges von 
1626 bis 1628 wurde der Wohlſtand des Kammergutes 
ungemein erſchuͤttert. Als trauriges Denkmal der unfeligen 
Partheienwuth jener Zeiten bemerkt man noch bei Gmunden 
den ſogenannten Bauernhügel, unter welchem die Aſche 
unzaͤhliger Rebellen ruht. 
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Der großen Theurung zu fteuern erließ Ferdinand 
II. i. J. 1629 wieder eine neue Fertiger⸗ Ordnung: 
ſein Sohn Ferdinand III. aber gab das dritte Refor⸗ 
mations-Libell, oder die erneuerte Ordnung 
des Salzweſens, welche 1659 von ſeinem Nachfolger 
Leopold I. beſtaͤttiget wurde. 

J. Jahre 1798 wurde in Ebenſee eine zweite und 
dritte Salzſudpfanne nach verbeſſerter Tyroler Art 
errichtet und in Umtrieb geſetzt, nachdem bereits ſchon fritz 
her das Salzamt Gmunden zu einem Salzoberamte er⸗ 
hoben worden war. 

Die Namen aller Stollen anzuführen und die Geſchichte 
ihrer Entſtehung zu liefern, wuͤrde uns zu weit fuͤhren und 
auch nur den kleinſten Theil der Leſer intereſſiren. Der 
ehemalige Maria Therefias, nun ſeit d. J. 1808 Ma: 
ria Ludovika⸗Stollen iſt der gewöhnliche Einfahrtsſtollen 
der Fremden. 


X. 


Speziellere Beſchreibung des Kammerguts. — 
Stadt Gmunden und deren Vorſtädte. — Lage, Haufer 
und Einwohnerzahl. — Kurzgefaßte aber intereſſante 
hiſtoriſche Reminiscenzen. — Phiſiognomie der Stadt 
nad der See⸗Seite hin. — Kalvarienberg. — Stra⸗ 
ßen der Stadt. — Klöſter. — Waiſenhaus. — Salz⸗ 
magazin. — Höͤrners Kunſtkabinet und Bibliothek. 
— Modellkabinet. — Soolen bad. — Traunklauſe. 
Pfarrkirche. — Ein Räthſel. — Johannes de Ga⸗ 
mundia, der Altefte Kalendermacher. — Oeffentliche 
Garten. — Exeurſionen in die Umgegend. — Der 
Himmelreichsberg und der Traunſtein. — Der Gmund⸗ 
ner⸗ oder Traunſee und deßen Umgebungen. — Die 
Schweb oder der Fiſchfang. — Schiffswerften. — 
Kaiſerſchiff. — Langbath jetzt Lambach — Einfluß 
der Traun in den See. — Schatzlſaͤge. — Schwimm⸗ 
ſchule in Ebenſee. 


Wir beginnen jetzt die fpeciellere Beſchreibung des 
Salzkammergutes und wenden uns vorerſt nach 
v. Schadens Reiſetaſchenbuch. 8 
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Gmunden. 

Dieſe Stadt iſt hart am noͤrdlichen Geſtade des Traun⸗ 
oder Gmundner⸗Sees belegen, und zaͤhlt mit ihren ſechs 
kleinen Vorſtaͤdten: „Seeſtadtl, Graben, Lehen, Pins⸗ 
dorf, Kranawed und Traundorf* — in 437 Haͤuſern 
3226 Einwohner; zur Pfarrei Gmunden gehoͤren aber 
noch die fünf Ortſchaften: Muͤhlwang, Taſtelberg, 
Schlagen, Weyer und Traunſtein mit 209 Haͤuſern 
und 1259 Einwohnern. 

Schon zur Zeit der Roͤmer ſoll ſich an der Stelle 
des heutigen Gmunden eine Anſiedelung befunden haben, 
und viele Alterthumsforſcher halten es für das roͤmiſche 
Laciacum und den See für den Lacus Venetis; ſoviel bleibt 
aber gewiß und durch ſichere Urkunden erwieſen, daß die 
Stadt bereits in den Tagen Ru dolphs v. Habsburg 
ein freier Markt geweſen. J. Jahre 1186 fol Gmun⸗ 
den zur Salzniederlage und 1188 zur Landſtadt erhoben 
worden ſeyn. J. Jahr 1465 beſtaͤtigte Kaiſer Friedrich 
IV., i. J. 1493 aber Maximilian J. derſelben ihre alte 
Freiheiten. Albrecht V. hatte der Stadt erlaubt, am St. 
Lorenz: und St. Leopoldstage zwei Jahrmaͤrkte zu 
halten, welche, nebſt drei Viehmaͤrkten, heutigen Tages 
noch fott finden. 

Gmunden war ehemals mit ziemlich ſtarken Feſtungs⸗ 
werken umgeben, verungluͤckte mehrere Male durch große 
Feuersbruͤnſte und wurde in dem Jahre 1626 durch den 
Bauernkrieg ſtark mitgenommen, indem 10,000 ſolcher Auf⸗ 
ruͤhrer bei Gmunden Lager ſchlugen. Gottfried Heinz 
rich Graf von Pappenheim, — wer kennt ihn nicht den 
geſchichtlichen Pappenheim, den wilden, mannlichen 
Helden und ware es auch nur aus Schillers Wallen— 
ſtein? — Maximilians von Bayern Feldherr, griff 
die Bauern an und trotz ihrer wuͤthenden Gegenwehr wur⸗ 
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de über fie ein vollſtaͤndiger Sieg erfochten; 4000 der Un: 
glücklichen blieben auf dem Schlachtfelde, die übrigen wurs 
den theils gefangen, theils zerſtreut. 

In adminiſtrativer Hinſicht trat in neueſter Zeit fuͤr 
das Oberſalzamt in Gmunden eine wichtige Epoche ein, 
indem nemlich i. Jahre 1825 der Kaiſer auch hier den 
Salzfreihandel bewilligte, fo wie er in Steiermark 
ſchon lange beſtanden. 


Die Stadt Gmunden bildet gegen den See zu ei⸗ 
nen weiten Halbbogen und die amphitheatraliſche Lage ihrer 
Gebaͤude gewährte in der That einen impofanten Anblick. 
Hinter den Haͤuſern der Stadt ſchauen noch einige Hoͤhen 
hernieder, theils mit Saatfeldern, theils mit ſchattigem Laub: 
holz und freundlichen Gartenanlagen bedeckt; unter dieſen 
Höhen zeichnet ſich der Kalvarienberg durch feine un: 
beſchreiblich ſchoͤne Fernſicht aus. 

Die Straßen der Stadt ſind, wie ſie unter den gege⸗ 
benen Verhaͤltniſſen nicht wohl anders ſein koͤnnen, zum 
Theil eng und uneben; am Seehafen aber breitet ſich ein 
großer, freier Platz aus. Mehrere ſchoͤne Gebäude ſchmuͤ⸗ 
cken, beſonders am Hafen hin die Stadt. Das Herrlichſte 
was Gmunden beſitzt, iſt ohne Zweifel ſeine unvergleich⸗ 
liche Lage und Ausſicht; indeſſen befinden ſich in der Stadt 
ein Kapuzinerkloſter, ein neugeſtiftetes Nonnenkloſter, das 
Buͤrgerſpital, ein Waiſenhaus, ein großes Salzmagazin, die 
treffliche Sammlung von Kunſt⸗ und geſchichtlichen Merkwuͤr⸗ 
digkeiten des Herrn v. Hörner, ein Modellkabinet, ein Sees 
und Soolenbad, welches aber mit jenem zu Iſchl freilich 
nicht zu wetteifern vermag, und die Traunklauſe mit ihren 
Nebenwerken, welche mit Recht zu den bewunderungswuͤrdig⸗ 
ſten Waſſerbauten gezaͤhlt wird. Außerdem zeichnet ſich die 
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Stadt durch viele herrliche, und zum Theil fehr prächtige 
Garten aus, welche dieſelbe umſchließen und den finnigen 
Geſchmack der Bewohner andeuten. 

Das erwaͤhnte Modellkabinet iſt Eigenthum des 

Staates, und befindet ſich im Salzoberamtsgebaͤude. Sez 
der Fremde wird durch den Beſuch deſſelben ſich großes 
Vergnuͤgen und ein deutliches Bild von allen, beim Salz⸗ 
bergbau beſtehenden Vorrichtungen verſchaffen. Die Erlaub⸗ 
niß, das intereſſante Kabinet beſuchen zu duͤrfen, ertheilt das 
Salzoberamt jedem anftändigen Fremden. 
Eine ehrenvolle Erwaͤhnung verdient auch die Biblio⸗ 
thek eines der Herrn Salzbeamten, naͤmlich des oben er: 
wähnten v. Hörner zu Gmunden, deren vorzuͤglichſter 
Werth in ſehr ſeltenen Ineunabeln beſteht. 

Die Pfarrkirche beſitzt nichts beſonders Merkwürdiges, 
außer einem Grabſtein, deſſen ſeltſame Inſchrift, ein bis 
jetzt noch von Niemanden geloͤstes Rathfel ent⸗ 
Halt; fie lautet: „Hier ruhet in Gott Frau Regina Za y⸗ 
lin, geborne Schmidin von Schmidberg, verſchieden 
den 14. April 1677. 

„Leſer! loͤſ' auf die Wort — 

Halb an ein, halb andern Ort 

Mutter, Tochter und ihr Mann 

Drei und eins man finden kann 

Wenn das Fin zu Drey wird genommen 
Werden erſt drey ganz vollkommen.“ 

Wer immer uns eine Lifung dieſes Rathfels einſendet, 
gegen deren Richtigkeit ſich nichts einwenden 
laͤß t, erhält als wohlverdiente Necompens ein huͤbſch 
gebundenes Exemplar von gegenwaͤrtigem Werke. 

Uebrigens iſt Gmunden die Wiege vieler beruͤhmten 
und gelehrten Manner geweſen, von denen wir uns begnuͤ⸗ 
gen den Magiſter Johan nes de Gamundia zu nennen, 
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welcher (nach J. Steiner) der Verfaſſer des erften und 
älteften Kalenders (22) vom Jahre 1430 geweſen. 
Noch jetzt werden mehrere Werke des Johannes de Gaz 
mundia, als Deufmäler des Alterthumes, in der ke k. Hof- 
bibliothek zu Wien aufbewahrt. 


Nahe Ausfluͤge, die eine intereſſante und lde 


Fernficht gewähren, find außer dem ſchon genannten Sot: 
varienberg ferner: Die Wunderburg, das Bauern⸗ 
feindguͤtl, der hohe Kogel, dle Weyerwieſe, die 
Tuchſchanze, der Marhügel und vorzüglich der Taſtel⸗ 
berg, von welchem man alle in der Nahe Gmundens bee 
legene Orte uͤberſteht. Auch mehrere ſehr angenehme oͤffent⸗ 
liche Gaͤrten befinden ſich in der Umgegend der Stadt, als 
3. B. der Garten des Gaſtgebers zum goldenen Schiff, 
jener des Braͤumeiſters Mauerhardt u. m. a. 

In weiterer Entfernung bieten Pins dorf, Baume 
garten, dann auch Altmünfter, Traunkirchen, OHl- 
ftorf und die Rind muͤhle, intereſſante, einen und mehrere 
Beſuche belohnende Punkte. 

Die erſte angenehme Gebirgsreiſe, welche der Fremde 
von der Stadt aus unternehmen mag, und die ſich vorzuͤg— 
lich fuͤr Anfaͤnger in der Kunſt des Bergſteigens eignet, 
geht nach dem Himmelreichsberg (Himmelreichswieſe), 
welche mäßige Höhe ſich unweit Gmunden, am oͤſtlichen 
Ufer des Sees, erhebt, und man wird für die kleine Ermüs 
dung, welche die Beſteigung dieſes Berges verurſacht, hin⸗ 
laͤnglich durch die herrlichſte Ausſicht belohnt. a 

An demſelben Ufer und dem Himmelreichsberge 
zunächit erhebt ſich der maͤchtige Traunſtein, der aber kaum 
für Gebirgsſteiger von Prof: ffion zu erklettern iſt, und da man 
von dem, ohne alle Gefahr zu beſteigenden Feuer- oder Albe⸗ 
terfeldfogel des Kranawedſattes derſelben koͤſtlichen 
Ausſicht, wie vom Traunſtein, theilhaftig werden kann, 
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muß man dem Fremden rathen, der ſehr peniblen Wande⸗ 
rung auf den Traunſtein ganz zu entſagen. 
Nun widmen wir vorerſt unſere ganze Aufmerkſamkeit 
dem hoͤchſt intereſſanten 
2. Gmundner oder Traunſee 
ſelbſt. — Nach dem Urtheile aller Fremden, welche je das 
Kammergut geſehen, entwickelt dieſer unter allen Seen 
des oͤſterreichiſchen Helvetien den hoͤchſten Grad der Anmuth 
und Naturſchoͤnheit. Schultes ſchrieb: „Am Gmund⸗ 
ner⸗See hat die Natur eine Epopoe entworfen.“ 
Man mag dieſen See in ſonnigen oder duͤſtern Tagen, bei 
ſtuͤrmenden oder fanft dahin gleitenden Wogen, unter grüs 
nenden oder fallenden Blättern betrachten — ſtets und im⸗ 
mer wird er gefuͤhlvolle, fuͤr Naturſchoͤnheiten empfaͤngliche 
Seelen rühren und entzuͤcken zugleich. Schon die Größe 
deſſelben haͤlt jenes richtige Maß, welche eine ſolche Waſ— 
ſerflaͤche haben muß, um nicht fuͤr einen See zu groß, und 
zu klein fuͤr ein Meer zu ſeyn. Volle vier Stunden lang, 
und in einigen Buchten gegen zwei Stunden breit“) verengt 
er weder den Sehkreis zu ſehr, noch verflachen ſich ſeine 
Ufer zu auffallend. Nirgend erblickt man eine erhabenere, 
mit einer lieblichern Natur gluͤcklicher verbunden als hier. 
Der Traunſee vereiniget in ſeinen Umgebungen das Rieſige 
der Hochgebirge mit der ſanften Anmuth einer italieniſchen 
Uferwelt, und während man ſich an der ſuͤdoͤſtlichen Seite 
von giganten Naturbildungen, himmelanſtrebenden Felſen⸗ 
mauern, unter allen Formen des Schauerlichen und Großen, 
umthuͤrmt Debt, umfaͤngt uns im Norden und Weſten ein 


) Nach J. Steiner ift dieſer See 6,310 Wiener Klafter long, 
und 1,570 Wiener Klafter breit. — Die größte Tiefe betragt 
ungefahr 96, die ſeichteſte Stelle 15 Klafter. 
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herrliches Hügelland. Beſondern Zauber verleiht diefem See 
noch der Umſtand, daß ſeine noͤrdliche Haͤlfte zugleich hoͤchſt 
wohnlich und bewohnt iſt. Am Hallſtaͤdter See befin⸗ 
det man ſich wie abgeſchieden von der Welt, und eine bei⸗ 
nahe noch größere Einſamkeit waltet an den Ufern des 
Wolfgangs-See; an dieſen Geſtaden dagegen winken 
uns niedliche Haͤuſer, herrliche Tempel, leuchtende Schloͤßer 
und im Hintergrunde endlich — eine freundliche und gewerbige 
Stadt. In jenen Silberfluthen ſchiffend uͤberſieht man, die 
ſich amphitheatraliſch erhebenden Ufer ungemein bequem, am 
oͤſtlichen die ſchroffen, kahlen Felſen des Traunſteins, am 
weſtlichen das Land- und Seeſchloß Ort, das Pfarrdorf 
Altmünfter, Schloß Ebenzweier, die anmuthige 
Viechtau und bei der Seeenge, zwiſchen Karbach und 
Traunkirchen, beim Sonnſteinkreuze, die dampfenden 
Salzſudhaͤuſer in der Lang bath (Lambach), auf welche 
ſaͤmmtliche Punkte wir zuruͤckkommen werden. Das Waſſer 
des Traunſees iſt dunkelgruͤn und waͤhrend Stuͤrmen ganz 
ſchwarz; ſein Spiegel, ſelbſt im ruhigen Zuſtande, bewegter 
als der anderer Seen. 

Wenn der Fremde Gelegenheit findet einer Schweb, 
d. i. einem großen Fiſchfange, auf dem See beizuwohnen, ſo 
wird die Annehmlichkeit der Waſſerreiſe nur um fo mehr ar: 
winnen, da meiſtens dann ſich eine zahlreiche Menge Zu: 
ſchauer in Nachen einfindet, und der allgemeine Jubel bei 
vollen Netzen das Feſt um ſo erfreulicher macht. 

Auf den Schiffswerften, deren es im Kammergute meh⸗ 
rere giebt, werden die verſchiedenen groͤßern und kleinern 
Fahrzeuge der Seen gebaut, als in Hallſtadt: Gotts⸗ 
zeil- oder Herrufuderzillen, Siebnerinnen, Hands 
ler und Sechſer; in Iſchl: ordinaͤre Siebner, Handler und 
Fuderzillen; in Ebenſee: Fuderfuhrzillen, Siebner und 
Handler ꝛc.; die groͤßern Schiffe gehören zum Salztrans⸗ 
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port. In Gmunden iſt noch beſonders das Kaiſerſchiff, 


beſtimmt fuͤr den Dienſt des kaiſerlichen Hauſes, ſehenswerth; 
es iſt eine ſchoͤne geſchmuͤckte, etwas außergewoͤhnlich kon⸗ 
ſtruirte Zille, mit einem Steuerruder, nach der Art, wie ſie 
auf dein Meere gebraucht werden, und zwölf Seitenrudern 
verſehen. In der Mitte befindet ſich die reich geſchmuͤckte 
Kajuͤte mit einer Tafel, worauf die Namen derjenigen hoͤch— 
ſten Herrschaften verzeichnet find, welche ſich dieſes Schiffes 
bei ihren Fahrten auf dem Traunſee bedient haben. 


Langbath jetzt Lambach, 
ſonſt auch faͤlſchlich von dem nahen, durch die Traun bruͤ⸗ 
cke getrennten Ebenſee, im gewoͤhnlichen Leben Eben— 
ſee genannt, iſt ein großes, einem Markte aͤhnliches, am 
ſuͤdweſtlichen Geſtade des Sees belegenes Dorf, und wird 
in Ober- und Unterlambach getheilt. Es beſteht aus 
155 Haͤuſern mit 1614 Einwohnern. Das Merkwuͤrdigſte 


in Lam bach find die zwei Pfannhaͤuſer und das foge- 


nannte Tyroler Pfannhaus neuerer Art. J. Jahre 


1822 wurde ein viertes Pfann haus errichtet, aber nicht 


ausgebaut, daher auch nicht im Betriebe. 
Hier, und zwar nahe am Einfluße der Traun in 


den See, ſteht die ſogenannte und ſehenswerthe kuͤnſt⸗ 


liche Schatzlfſaͤge, ven ihrem erſten Erfinder alſo ge⸗ 
nannt und nun beſtimmt, das Holz für die Salzfaͤſſer nach 
Gmunden zu ſchneiden. In Ebenſee ſelbſt befindet ſich 
eine neue Schwimmſchule für Knaben, welche lobens- 
werthe Anſtalt bezweckt, unerſchrockene Schiffer zu erziehen. 


Zühegr wer A Siess ` deih: won A Dreseti 


MARKT UND IBAID IStiun , 
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XI. 


Markt Iſchl. — Lage, Häuſer⸗ und Einwohnerzahl. — 
Neues Theater und andere vorzuͤgliche Gebäude — 
Hiſtoriſche Notizen. — Kirche mit dem römifhen 
Denkſteine. — Kalvarienberg, Poftbühl und Sirius⸗ 
kogel. — Buͤrgerſpital und Armenverſorgungshaus.— 
Pfannhaus. — Bienenzuchtverein. — Iſchler Salzberg 
und deſſen Gedenkbuch. — Neue große Badeanſtalt zu 
Iſchl. Die Soole. —Chemiſche Analyſe derfelben.— 
Schwefelquelle im Salzberge. — Tonche⸗, Spritz, 
Schlamm-, muriatiſche Schwefel- und Einathmungs⸗ 
bäder. — Molke. — Krankheiten, in welchen die ver⸗ 
ſchiedenen Bäder mit Erfolg gebraucht werden Fins 
nen. — Das alte und neue Badgebäude. — Noth⸗ 
Dunſt⸗Bad. — Soolen: oder Schlamm⸗Fußbäder. — 
Zahl der Kurgäfte — Difponible Auartiere. — Stix 
gers Kunſtmagazin. — Die fhöne Fanni in Schmaln⸗ 
au. — Ueberſicht der Ruhe- und Unterhaltungsplige, 
nach der Rundung des Thales dargeſtellt, ſo wie der 
Landparthien, welche innerhalb eines Tages auszu⸗ 
führen find. — Tarif der Molke, Bäder, Waͤſche und 
Tragſeſſel. — Poſtenlauf und Angabe der Entfernun⸗ 
gen mehrerer deutſchen Hauptftädte von Iſchl. 


Man gelangt, von Gmunden aus, immer in ſuͤdlicher 
Nichtung, durch das ſchoͤne Gebirgsthal wandernd, endlich 
über die Johannis bruͤcke und den Iſchlfluß nach 


Iſchl (m. ſ. d. Anſicht). 

Dieſer freundliche, wegen des ſeit dem Jahre 1823 
entftandenen Soolenbades, auf welches wir zuruͤckkom⸗ 
men werden, von In- und Ausländern zur Semmerszeit 
fo häufig beſuchte Markt liegt an den beiden Ufern der 
ſchiffbaren Traun, und zählt gegenwärtig in 248 Haͤuſern 
1809 Einwohner. Der Ort prangt mit vielen in der That 
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ſehr ſtattlichen Gebäuden; unter denfelben zeichnen wir aus: 
Das Getreidemagazin, das neue Pfannhaus, das erſt feit 
d. J. 1827 neu erbaute Theater, das ſchoͤne Haus des 
Salzfertigers Herrn Seeauer, gewoͤhnliches Abſteigequar⸗ 
tier vornehmerer Kurgaͤſte, das Kaffeehaus, das Heufcho: 
berſche Haus an der Salzburger Straße und endlich das 
neuerbaute herrliche Poſtſtall- und Wirthſchaftsgebaͤude, in 
welchem ſich zugleich die Poſtexpedition befindet. In dieſem 
Haufe wohnt der Fremde in jeder Art ſehr bequem und bil 
lig; auch ſpeiſen hier, zu ihrer großen Zufriedenheit, viele 
Kurgaͤſte Mittags und Abends a la charte. 

Das Alter Iſchls laͤßt ſich nicht genau beſtimmen; 
es erſcheint zuerſt als Dorf, und wurde erſt i. J. 1466 von 
Kaiſer Friedrich IV. zu einem Markt erhoben. Die Iſch⸗ 
ler zeichneten ſich zu allen Zeiten und unter allen Umſtaͤnden 
durch treue Anhaͤnglichkeit an das herrſchende Kaiſer-Haus aus. 
Als i. J. 1715 das Schloß Alt⸗Wildenſtein abbrannte, 
wurde das Landgericht in den Markt Iſchl verſetzt, aber 
i. J. 1770 nach dem in Goiſern gebauten Schloß Neu⸗ 
Wildenſtein verlegt. — J. J. 1777 brannte der größte 
Theil des Marktes Iſchl ſelbſt und auch die Kirche ab. 
Die ſofort wieder neuerbaute Kirche iſt ſehr groß und in 
einem trefflichen Style aufgefuͤhrt. Hoch am alten Thurme 
dieſer Kirche befindet ſich ein eingemauerter uralter Denk: 
ſtein mit folgender Inſchrift: 

OMAN VS MATERNI. F. YVLYYS. 
Sibi Et Eromnae. Arcenoniae. 
Con. O An. LXXX. B. M. 

Gs ift dieſes eines jener römifchen Denkmaͤler, an wel: 
chen die Umgegend fo reich ift, wahrſcheinlich ein ehemaliger 
Leichenſtein. - 

Iſchl liegt gleichſam in einem Gebirgsgarten, welcher 
die Anmuth eines kiebreizenden Huͤgellandes mit dem groß: 
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artigen Typus der Hochalpen verbindet. Von Süden ge⸗ 
gen Norden durchſtroͤmt die Traun den Markt. Gegen 
Morgen endlich führt ein hoͤchſt anmuthiges Thal zu den 
zwei Stunden entlegenen Salzbergen und zu reizenden Wale 
ſerfaͤllen, während ſich gegen Abend ein duͤſteres Waldthal 
bis an den St. Wolfgang-See hinzieht, durch welches 
die Iſchl daher rauſchet, um von der Traun aufgenom⸗ 
men zu werden. In maͤßigen Entfernungen vom Markte 
erheben nach allen Richtungen hin die Hochgebirge ihre mär: 
digen Haͤupter, deren Vorgebirge freundliche Haine und Op: 
pige Matten decken. Der Kalvarienberg, der Poſt⸗ 
buͤchl und der Siriuskogel zeichnen ſich unter dieſen 
Huͤgeln durch ihre reizenden Ausſichten aus. — Der Ort 
felbſt iſt der anſehnlichſte im Kammergute, und erhebt ſich 
beinahe in deſſelben Mitte, er verdient mehr den Namen 
eines Staͤdtchens als jenen eines Marktes. — Iſchl hat 
zwei wohlthaͤtige Inſtitute, naͤmlich: Das Buͤrgerſpital 
und das Armen verſorgungs haus; das erſtere hat in 
der neueſten Zeit bedeutende und geſchmackvolle Erweiterun⸗ 
gen erfahren. — In dem Pfannhauſe zu Iſchl befindet 
ſich eine einzige, noch nach alter Art konſtruirte Pfanne, 
auch iſt daſelbſt der Hauptſitz eines durch Aktien gebildeten 
Bienenzuchtvereins fuͤr das geſammte Kammergut. 
Unter die ausgezeichnetſten Merkwuͤrdigkeiten in Iſchls 
Umgegend gehoͤrt der i. J. 1562 entdeckte und demnach 
271 Jahre ununterbrochen im Betrieb ſtehende Salzberg. 
Es fahren die Fremden durch den ſchon oben erwaͤhnten 
Maria Ludovifas Stollen ein, an deſſen Mundloche zwei 
zierlich aus Granit gearbeitete Piramiden an die Einfahrt 
des hohen Kaiferpaares i. J. 1808 erinnern. Die 
Foſſilien, welche in dem Iſchler Salzberge vorkommen, 
find: Verhaͤrteter Mergel, gemeiner dichter Kalkſtein, blättz 
riger Gyps, Anhydrit, Würfelfpath, fafriger Gyps, Horns 
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ſtein, verhärteter Thon und Schieferthon. Der Salzberg 
liefert nach aproximativem Anſchlage jaͤhrlich 300 Stuben, 
den Stuben zu 2000 Eimer, alſo 600,000 Eimer Soole 
zu den Sudpfannen nach Iſchl und Ebenſee. Nach voll⸗ 
zogener Befahrung des Salzberges pflegen ſich die Frem⸗ 
den in ein mehr als hundert Jahr altes, ſehr intereſ— 
ſantes Gedenkbuch einzuſchreiben. 


Neue große Badanftalt zu Iſchl. 

„Die Wirkungen der, fuͤr den leidenden menſchlichen 
Koͤrper bekanntlich ſo wohlthaͤtigen Meer- und Seebaͤ⸗ 
der, durch Soolenbaͤder zu erſetzen, iſt weder eine neue, 
noch eine nicht ausgefuhrt gebliebene Idee; im Gegentheile 
ſteht ſeit Langer als 30 Jahren als Thatſache feſt, daß alle 
jene Krankheiten, fuͤr welche die Meerbaͤder heilſam ſind, 
auch in Goolenbadern ſehr oft analoge Hilfe finden. 
Dieſe intereſſante Erſcheinung erklaͤrt ſich leicht durch die 
Aehnlichkeit der Beſtandtheile beider Waſſer, die in der 
Goole nur im noch ungemein groͤßern Quantitativ⸗Verhaͤlt⸗ 
niße beſtehen, und eben deshalb das Soolen- -als ſelbſt⸗ 
ſtaͤndiges Bad, nicht als Meerwaſſer-Surrogat, in 
die Rechte der Mineralbaͤder ſetzen“ — alſo behauptet einer 
der Herrn Salzkammergutsaͤrzte, allein derſelbe ſcheint 
denn doch ein wenig zu weit gegangen zu ſein, und eine 
andere, nicht weniger kompetente Stimme ') laͤßt ſich dagez 
gen in anderer Art, und zwar wie hier folgt, vernehmen: 

„Zu gut ſind die Verhaͤltniße des Meerbades bekannt, 
wodurch das Eigenthümliche feiner Wirkung bedingt wird, 
die ſomit auch nie vollkommen erſetzt werden 
kann, und mit welcher man die Wirkung der Salzſooleu⸗ 


) Man ſehe: „Iſchl und feine Soolenbader. Wien 1826. 
8. — Gedruckt bei Anton Strauß.“ 
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bäder nur dann als ganz gleich aufftellen koͤnnte, wenn 
man and der Quantität der Veſtandtheile über die 
Gleichmaͤßigkeit der, Wirkung ein voreiliges Urtheil 
faͤllen wollte“. 

Dem fen nun, wie ihm wolle, ſo laͤßt fich doch nicht 
in Abrede ſtellen, daß Iſchl, wo Natur das Salz ſo un⸗ 
gemein freigebig fpendet, ſich in der That ganz vorzüglich 
zur Anlegung eines großen und gemeinnügigen Soolenba— 
des eignete, und zwar um ſo mehr, da durch das geringe 
Erhitzen, bis zu etwas mehr als Badwaͤrme, der Salz-Soole 
keine Haupt- Beſtandtheile entzogen werden, und dieſelbe 
demnach mit aller Kraft noch wirken kann, welches der Fall 
nicht iſt, wo durch Wiederauflöfen ſchon getrockne⸗ 
ter Salze Soolen-Baͤder bereitet werden. 

Die Iſchler Bergſoole enthaͤlt in 100 Mengthei⸗ 
len, nach den bis jetzt vorgenommenen Analyſen: 

Salzſaures Natron 25,73; Salzſauren Kalk 0,09; Salz⸗ 
ſaure Bittererde 0,82; Schwefelſaures Natron 0,56; Schwe— 
felſauren Kalk 0,13; Schwefelſaure Bittererde 0,21; an 
Waſſer 72,40; Prozeß: Verluft 0,06. 

Die Mutterlauge: 

Salzſaures Natron 24,58; Salzſauren Kalk — —; 
Salzſaure Bittererde 1,45; Schwefelſaures Natron 1,39; 
Schwefelſauren Kalk 0,02; Schwefelſaure Bittererde 0,265 
Waſſer 72,00; Prozeß⸗Verluſt 0,30. 

Das Kochſalz: 

Salzſaures Natron 87,39; Salzſaure Bittererde 2,63 
Schwefelſaures Natron 1,25; Schwefelſauren Kalk 0,35; 
Schwefelſaure Bittererde 0,43 5 Waller 7,91; Schmelz 0,355 
Verluſt 0,26. 

Dazu koͤmmt aber noch, daß aus dem Salzberge 
eine Schwefelquelle ausfließt. Dieſer Quelle wurde 
nun in neueſter Zeit eifriger und aufmerkſamer nachgeſpuͤrt 


126 


und deren Urſprung endlich im Maria-Ludovika⸗Stol⸗ 
len aufgefunden; ſie liefert binnen 24 Stunden beilaͤuſig 
200 Eimer milchweißes, ſtark riechendes, mit Hydrothion 
und Kohlenſaͤure geſchwaͤngertes Waſſer. 

Nachdem fic) die thaͤtigen Kammergutsaͤrzte Ober die 
wohlthaͤtige Wirkung durch Anwendung der Soole allein, 
oder aber derſelben mit Beimiſchung der Schwefel: 
quelle hinlaͤnglich überzeugt, und nachdem die Staatsbez 
hoͤrden zur Ueberlaſſung der Goole auch an Private um eis 
nen, den eigenen Aufbringungskoſten beinahe gleichkommen⸗ 
den Ablöfungspreid gewilliget hatten, kam es endlich im 

oben erwaͤhnten Jahre zur Errichtung einer oͤffentlichen Bad⸗ 
anftalt in Iſchl, und dieſe, urſprüngliche Geelen: 
und Dampfbadanſtalt erhielt durch Touche-, Spritz , 
Schlamm-, muriatiſche Schwefel- und Einathmungsbaͤder, 
nebſt Gebrauch der hier vorzüglich gut erzeugten Molke “) 
eine zweckmaͤßige und größere Ausdehnung. Bisher haben 
nachſtehende Krankheiten groͤßtentheils Huͤlfe gefunden, als: 
Strropheln, Flechten, chroniſche Rheumatismen, Gicht, Haͤ⸗ 
morrhoiden, Leberleiden, überhaupt Verſtopſungen und Ver⸗ 
haͤrtungen im Unterleibe, Nervenleiden, z. B. chroniſche Kopf⸗ 
ſchmerzen, Hypochondrie, Hyſterie, Krämpfe, Konvulſionen, 
Fallſucht. Im gleichen Range an Wirkſamkeit ſtehen die 
muriatiſchen Dunftbäder mit den Soolenbaͤdern für 
ſich allein, oder ſind gleichzeitig mit dieſen in vielen Krank⸗ 
heiten angewendet, ein die Wirkung des Soolenbades kraͤf⸗ 
tig unterſtützendes Heilmittel bei Aſthma, chroniſchem Hu⸗ 


) Die dem neuen Theater gegenüber belegene eigene Molke n⸗ 
anſtalt gebrauchte bisher zu Bereitung ihrer guten, durch 
Sitten weinklar gemachten Molken nur Kuhmilch; 
es wurde aber bereits daran gedacht, in der Folge Molke 
aus Ziegenmilch zu bereiten. 
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ſten, ſchleimiger Lungenſucht, Leucorrhien, Krankheiten der 
Geſchlechts- und Harnleitenden Organe, Kontraktur, dron: 
ſchen Hautausſchlaͤgen ꝛc. ꝛc. 

Die Badanſtalt iſt Privatunternehmen eines wackern 
und wohlhabenden Buͤrgers von Iſchl, naͤmlich des Herrn 
J. M. Taͤnzl. In dem von demſelben errichteten Neu⸗ 
gebäude befinden ſich dermalen 24 Kabinete mit 25 Bädern, 
wovon 20 Wannenbaͤder und 5 Vollbaͤder, jedes der letztern 
24 Eimer haltend, find. Dieſe 24 Kabinete find ſehr artig 
ausgeſtattet; die eine Haͤlfte derſelben iſt fuͤr Damen, die 
andere für Herrn beſtimmt. Ueberdieß befinden ſich im Haufe 
des Herrn Tan gl ſelbſt noch fünf Badzimmer mit 7 Bas 
dern, unter welchen 3 Vollbaͤder ſind. Nebſt dieſen beſtehen 
noch 10 über der Pfanne errichtete Dunſt- oder Dampfbaͤ⸗ 
der mit eben ſo vielen Aus- und Ankleidekabineten, dann 
ein Noth⸗-Dunſtbad im Garten des Herrn Lokal-Bade⸗ 
Arztes. 

Soolen- oder Schlamm-Fußbaͤder kann man in 
allen Privathaͤuſern beinahe erhalten. Dieſer Schlamm iſt 
jene, bei dem im Salzberge vorgenommenem Auslaugungs⸗ 
prozeße ruͤckbleibende Maſſe, welche „der Laiſt“ genannt 
wird, und ſich vorzüglich bei kalten und veralteten Geſchwuͤ⸗ 
ren an den Beinen als ſehr heilſam zeigt; man fuͤhrte fol- 
chen Schlamm ſelbſt nach Wien, wo er, trotz der weiten 
Reiſe, die erwuͤnſchteſten Wirkungen hervorbrachte. 

J. J. 1823 befanden ſich in der neu errichteten Badeanſtalt 


Ki -80 Kurgäfte 
— 1824 — — — — 136 — 
— 1825 — — — am 233 — 
— 1826 — — = Së 320 — 
— 1827 — eg — 361 — 


und alſo nimmt verhaͤltnißmaͤßig die Zahl der Beſuche mit 
jedem Jahre eher zu als ab. 
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Kaum blieben die Unzulaͤnglichkeit der Unterkunft für 
Badgaͤſte in dem alten Badhauſe ſowohl, als in den Gaſt⸗ 
haͤuſern, und der alljaͤhrliche Zudrang derſelben unverkeun⸗ 
bar, als ſchon alle Buͤrger Iſchels wetteiferten, in ihren 
Haͤuſern anftändige Zimmer zur Aufnahme der Fremden 
einräumen: oder herſtellen zu laſſen. Schon i. J. 1827 
zaͤhlte man 329 folder diſponibler Zimmer nebſt 51 Kam: 
mern. Der Markt verſchoͤnerte ſich zuſehends, und gewann 
ein immer freundlicheres Anſehen; die Straßen wurden ar: 
nau ausgeſchieden und an den Eckhaͤuſern ihre Benennung, 
wie in großen Städten herkoͤmmlich, bezeichnet; jetzt unter: 
ſcheidet man einen Traunplatz, das Traunufer, die 
Badgaße, den Wolfs buͤchl, die Pfarrgaße, die 
Landſtraße, die Salzburgerſtraße, den Kreuzplatz, 
die Wiener⸗ und Graͤtzerſtraße und die Roith. 

» Sehenswerth bleibt in Iſchl auch noch Herrn S tz 
gers Magazin fuͤr Natur- und Kunſtprodukte Steyermarks 
und des Kammerguts. 

Obwohl Iſchls Umgebungen ohnehin einem großen 
und herrlichen Garten gleichen, entſtanden nichts deſtoweni— 
ger rings um Iſchl her ſehr viele von den Badegaͤſten 
ſelbſt ausgewaͤhlte Unterhaltungs- und Ruheplaͤtze, 
welche mit ſinnigem Geſchmacke angelegt, von dem Verſchoͤ— 
nerungsfond unterhalten werden, und von welchen in der 
Beilage dem geneigten Leſer eine Ueberſicht vorzulegen wir 
uns hiemit beehren. 

Jusbeſondere noch empfehlen wir Freunden ausge: 
zeichneten Kaffees das, eine kleine halbe Stunde von 
Iſchl entfernte, dem Kalvarienberge beinahe gegenuͤber 
belegene, anſpruchloſe Landhaus in der Schmalnau oder 
Schmol nau. Auf dieſem ſchoͤnen Punkte, von welchem 
man ſich einer herrlichen Ausſicht erfreut, mundet der Trauk 
aus Mokka doppelt ſchmackhaft, aus der Hand der an: 
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E Ueberſi o der Ruhe- und An ee nach der Rundung des Thales dargeſtellt, 
Ze Pen: | Namen , Gewidmet für, oder geſtiftet von | Lage. I. 
& curr. [Der Unterhaltungsplaͤtze. geben 
@) 1 Pototska's Erbauung. Frau Gräfin v. Pototska. An der Straße nach Ebenſee, dem Kohlenſtein gegenuͤber if, 
a 2 Therefens Hütte. Frau Freyin v. Eger. Ober dem Hofſſchmidguͤtel SE 75 
ds 3 Comteſſen Platz. Comteſſen Philippine und Eleonora Bathyanyſ Paralell mit Thereſens Hütte am Jainzenberge . SÉ 
& 4 Malfatys Himmel. Herr Doktor Malfaty. Vor dem Jainzenberg, am lebend. Zaun des ben 8 
% N auer Grundes Wes te : Ze 
® 5 Eliſens Ruhe. Frau Gräfin v. Vitzay. Im Schmalnauer Garten af, 
6 Magyaren Bank. Herr Graf v. Karaczai. Am Wege zum Sophiens⸗ Pla dé 
7 Sophiens Platz. Frau Freyin v. Schwaiger. Rechts und höher an der Fronte von Eliſens Ruhef +f, 
8 Dolea's Abendſitz. Prinzeſſin v. Lubomirska. In der Jainzen Ramfu . 2 2 ke sy, 
® 9 | Dohengollerns Waſſerfall. Ihrer Durchl. Fuͤrſtin Hohenzollern-Hechingen. detto detto e tama S25 7 
10 Maximilians Ahorn. Sr. koͤnigl. Hoheit Erzherzog Maximilian. ] An der Strafe nach Salzburg rechts SCH dé 
11 Belvedere. Herr Dr. Brandts. Auf dem Calvarienberge — leie? Véi 
@ 12 | Gleonorené Einſamkeit. Frau Gräfin Eleonora v. Fuchs. detto dei SI 1 
Coxe 13. Staudenheims Ueberſicht. Herr Dr. v. Staudenheim. Im Kaltenbache, am Wege zum Fürsten Platze dé 
14 Sterzens Buche. K Herr Dr. Sterz. Auf der Kaltenbachs Hoͤhe k . e S 1 
a 15 Fuͤrſten Platz. Sr. Durchlaucht Fuͤrſten v. Metternich. Am Kaltenbacher Waldwege eng Cap? 8 dé 
En 16 Kaiſerin Platz. Ihrer k. k. Majeſtaͤt der Kaiſerin. detto detto . 92 5 
@ 17 Erneſtinens Wahl. Ihrer Excellenz Frau Gräfin v. Ugarte. detto detto > & e S E 
E: 18 ugarte's Andenken. Sr. Ereellenz Herr Graf v. Ugarte. detto Hügel 1 Bi aces: Ve 
19 | Sp, Rudolphs Brunnen.] Sr. k. k. Hoheit Erzherzog Rudolph. In der Kaltenbach l uu Ré 
2 20 Prinzeſſinen Platz. Zwei Prinzeſſinen v. Metternich. An der Straße zum Fuͤrſten- Plaz Cu 
@) 21 Volksgarten. Herr Dr. GE. An ber Länpſtraßß e ee CH 
gp 22 [Kaiſer Franzens Alpenberg. Sr. Majeftät Kaiſer Franz. Hinter dem Volksgarten = 
; 25 Prater, Allgemeine Unterhaltung. Am Fuße des Hundskogels Ki oe) ee — 
S 24 Sufannens Erholung. [Frau Suſanna Sterz, Med. Dr. Gemahlin.] Naͤchſt dem Prater . +6 + + «© ty 
(@) 25 Henriettens Schirm. Frau Walter, Groſhöändlers Gemahlin. | Am Wege zu Wirer's Hain rechts an der Höhe. St, 
ae 26 Wirer's Hain, Herr Hofrath Dr. Wirer. Ruͤckwaͤrts am Hundskogel : ; Ve 
ei, 27 Octogon. Herr Dr. Gig. Spitze des Sirius 35, 
28 Freundfhafts Sitz. Ihrer Durchl. Fuͤrſtin Hohenzollern: Hechingen. der Straße nach Laufen links dé 
20 Guſtav's Platz. Sr. königl. Hoheit Prinz von Mecklenburg.] Am Poſchbuͤchel n Héi 
50 Sophiens Thal. Ihrer k. k. Hoheit Erzherzogin Sophie. Fuße des Katterberges e sl — i 1 
31 Hochſtockwieſe. 


Frau Freyin Heinr. v. Pereira. In Obereck ` ` ` S AE: ` SI ö 


Tarif uͤber Molke, Baͤder, Waͤſche und Tragſeſſel. 


Betrag 
D 5 

Dita f ch e. in C. M 

fl. | fr. 

Sir einen Wannenſack d EE Tast SE . — 3 

ein Leintuch 5 d . 7 . . + —| 2 

» einen Badmantel e . . . — 2 

ein Handtuch S . . » . e . — 1 

Porte - chaise und offene Tragſeſſel. 

Porte-chaise: Für einen Gang in Badeangelegenheiten in Lotobei Tage] — | 6 

s do. do. do. i. d. Mahi — | 12 

E do. Kane, E bei Tage] — | 12 

e ; do. ® Do. 10 o. i.d. Nacht! — 16 

me ve. Fürften Platz — Staudenheims Ueberſicht d — | 30 
= Kaiſerin Platz — Erneſtinens Wahl — Ugarte's Andenken 

= — Glifens Ruhe — Calvarienberg — Guſtav's Platz — | 40 
ZN 5 Rudolpps Brunnen — Wirer's Hain — Sophiens Platz — 
éi Hohenzollern Waſſerfall — . sn 

e Wildniß — Rettenbach Muͤhle . 5 5 — | 48 

1 : Sonnenfhirm 4 > . . ` ‘ S 1 | 20 

= Hochſtockwieſe — . D . A D 1 20 

=f Wildenſtein's Ruine . + . 1 | 40 

Q Lidlradt von Perneck an, zu tragen. . S — 

D — 


Schwarzen⸗See vom Fuße des Berges an, zu fragen. | 


| Betrag 

Molke. | in G. W. 

er, 

Sir 1 Seidel aus friſcher Alpenmilch bereitete Molke — | 6 

DER GE e . do. do. mit Kräutern — | 8 
Bader. 

Fir ein warmes Wannenbad mit ſuͤßem Waſſer . — 14 

KA Vollbad z do. 0 SSC 

„ do ſammt douche do. — | 36 

Fue jeden Eimer Soole — 6 

ite do. Schwefelquelle : — 6 

+ ein Soolen⸗Fußb ad "JUNE. ; — 1 6 

„Schlammbad. 2 5 . e . — | 36 

Dampfbad in einem Gabinete unter Tags — | 10 

1 do. es do in der Oradt — | 15 

ee) do. auf der Gallerie unter Tags — 5 

Gerd do. s do. in der Nacht! — 7 

Der Transport des Wannenbades in ein Privathaus, — | 8 
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ſo wie der Landparthien, welche innerhalb eines e auszuführen find. 


Au Rapitel XI. Seite 129, 


Ausflug nad der — % 
Hauptparthie. — — de pe ee, Mt 
Gmundner See, Ebenſee = Dees ee 
Ueber Gbenfee nach Dffenfee Ale, 3 SÉ: 
‘ detto e Reeinbachſtrub ‘ 3 
„detto = Karbachmuͤhle . Ce 
. detto « Gmunden S ‘ 4 
e detto - Traunkirchen . 2a, 
D detto = dem vordern Langbathſee 3 
detto hintern detto 5 
Atters oder Sammer See. Weißenbach i . St 
Dofidmid- Alpe . e fa hie . 2 
Holzaufunun g . . 15 
Aeußern Weißenbach . 2½ 
Ueber aͤußern Weißenbach nach Kammer 5 Ueber den See. 
detto „Unterach 5 a „do. 
Wolfganger⸗See. et. sa . > 2 
leber St. Wo Jon nach Falkenſtein . . 3 * St. Ki I 
J 3 S 5 bet cena: | 5 fgang weiter zu d'W 
chwarzen⸗See. irers Waſſerfa Men Ts . SC / H Am halb E 
Strobl: See. Bis MWolfganger + See : } m halben Wege nach St. Wolfgang rechts im Gebirge, 
Capitel⸗Alpe S 2 1 R 2 
St. Gilgen 2 a 4 
Ueber St. Gilgen nach Scharſling am Mondfee 4 An dieſem Wege liegt der EL 
; 2 detto + Mondfee e rs 5 Bon Sharing zu See. Ka Wim 
Halftädters See, oe Du A e 179 
oſaumuͤhle R e 2 Bis hieher kann man zu Lande fahren. 
Hallſtadt . ‘ 287% Eine Halbe Stunde 5 See. fab 
Ueber Hallſtadt nach Ober ⸗Traun e 3 D a Do. do. 
b detto dem Soppenbrittctoe 4 
Kößl D H D D D D 5 
4 e x e D 2 
Waldbach Strub . N d > & e 31 Von Hallſtadt ? 
Rudolphsthurin ; “in. M . SE g KR GE AS 25 
Salzberg . . 7 a e ët . 5 „do. 78458. 
Gofau = Thal. a 4 Rais a 3 4 . H Die Faßel⸗Saͤge iſt hier zu beſehen. 
oſau 3 . d St 
Ueber Gofau nach dem vordern Goſouſee & Ary, Den Schneefeldern und D i 
detto hintern detto 6 ant 2 e g 
Chorinsky⸗Klauſe. Sane Wiesn er 1 
Golfer. 3 Ä | ‘ 5 : : e Kë Der wilde Fall, das Höllenlod. 
Auſſee. . a . . D . D H D 5 
Jainzenthal. 0. WS hy dE u gehen. 
Perneck e . . B . 1 Ba“ 
Ueber Perneck nach Salzberg WW A i! Von Perneck zu ge dp 
detto „ Reinfalz⸗ Alpe . DN s Ke ‘ wë 
Hinterſteinthal . 2 3 5 e 2/7 
Rettenbach Wildniß . — * > 1 
: D Muͤhle e . e . D ZP 
D H Alpe D 4 D D 7 e 3 by 
RE . D D D H D 1 dë 
DB ai, „ 17 1177 imitzthale . 
„Schneid 5 : rs - ww. 3 fe 8 A en na 55 
Wildenſteins Ruine Fy e wer 1 
Nußenſee D H H * ké $ H 1 
Katter⸗ Alpe . e S 3 Zu gehen. 
— —. . ͤ —— 
Ueberſicht. 
Po ft ig e. \ Entfernung 
wack von nad d 
2% Gmunden | Steyermark | Salzburg Gmunden | Steyermare | u yor Ss] [mein 
Sonntag e : 2 12 Uhr : Nach Salzbur a 2 70. 
do. Ka 3 H 12 Uhr H 3 Ueber do. 4 nach Minden . , 1235 % 
do, 3 ; . 12 Uhr a 2 2 do. und Augsburg nach 
vantfurt aM. [71 
Montag 10 Uhr Vorm. 9 Uhr Abends 3 9 Uhr Abends 3 2 do. CH Lin? ee 
Dienftag s 6 uhr früh ` 12 Uhr 2 6 Uhr früh | e Gmunden = do. . 
Mittwoch ` Io Uhr Vorm. 2 s 2 s 12 Uhr 3 do. „Wien e D aide 
Dounerſtag 10 Uhr Vorm. 3 e 12 Uhr D ` Salzburg do. 51'fa 
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muthigen Fanni, eines liebreizenden Landmaͤdck ens, wel⸗ 

ches oͤfters gemalt wurde, und deren Bildniße ſelbſt in 
Wien zu finden find. Auch beſungen wurde Schön: 
Fanni und es lauten die Verslein alſo: * 


„Moͤge das Bad dir geſunden; 
Möge das Fruͤhſtuͤck dir munden, 
Bei welchem die Sonne dir glaͤnzt, 
Und Sënn) die Taſſe kredenzt.“ 


XII. 


Fortſetzung der Reiſe durchs Kammergut. — Lau⸗ 
fen. — Der wilde Laufen. — Das Teufelsloch. — 
Goifern, — Neu⸗Wildenſtein. — Abgeſchmackte Sa: 
gen der Vorzeit. — Stegklauſe am Hallſtaͤdter See. 
— Hallſtädter⸗See und Gebirge an deſſen Ufern. — 
Markt Hallſtadt. — Häufer und Einwohnerzahl. — 
Lahn. — Pfann haus. — Armenſpital und Waiſen⸗ 
haus. — Deublers Gaſthof. — Hallſtadts Lage. — 
Der Muͤhlbach. — Waſſer fall des Waldbaches Strub. 
Der Keffel und Hirſchbrunnen. — Seltſame und ge 
fäprlide Eigenthuͤmlichkeiten des Marktes Hallſtadt 
und feiner Umgebungen. — Obertraun. — Koppen⸗ 
bruͤller Höhle. — Goßauzwang. — Goßauthal. — 
Dorf Goß au. — Schleifſteinbrüche. — Der Dachſtein. 
— Der Nuſſenſe e. — Der Katerberg und Hainzen. — 
Der hohe Zimitz mit dem Leonsbergzinken. — Der 
Zerren hammer. — Der Holzaufzug im äußern Weis 
ßenbache. — Kranawed⸗Sattel und Albererfeldkogel. 
— Die beiden Lambach⸗Seen. — Beſchluß der Rund⸗ 
reiſe durch das innere Kammergut. — Traunkirchen 
und nähere Beleuchtung der, am weſtlichen Ufer des 
Gmundner⸗Sees fruher nur im Allgemeinen berührten 
Orte. — Der Leander der Traun. — Der Mater hof. 
— Die Viechtau. — Ebenzweier. — Altmünften — 

Herberſtorfs Monument, — _ 


Wir verlaßen den Markt Iſchl, indem wir, fortwaͤh⸗ 
rend die Richtung nach Suͤden beibehaltend, das freundli⸗ 
che Iſchlthal betreten. Nun ſetzten wir unſere Reiſe durch 
das Kammergut weiter fort, weiden uns an dem Anblicke 
der hochromantiſchen Ruinen der Veſte Alt-Wilden⸗ 

v. Schadens Reiſetaſchenbuch. 9 . 
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ſtein, welche uns vom Fuße des weſtlichen Raters (Kaz 
tarin⸗) Gebirgs entgegen winken, paffiren, die Poſtſtraße am 
rechten Traunufer verfolgend, Reiterndorf, Sulzbach 
und Brunnleiten und erreichen endlich den uralten 
Markt 


Laufen, 


der eine eigene Pfarre bildet und in 71 Haͤuſern 391 Ein⸗ 
wohner zählt, worunter ſich zwei Proteſtanten Befinden. 
Laufen — in den aͤlteſten Zeiten auch Maria Schat⸗ 
ten genannt — iſt der aͤlteſte Markt im Kammergute, in⸗ 
dem er ſchon ſein Marktsprivilegium von Kaiſer Rudolph 
I. erhielt, welches deſſen Enkel, Herzog Albrecht der Lah⸗ 
me i. J. 1344 beſtaͤtigte. Die Pfarrkirche iſt von altgo⸗ 
thiſcher Bauart und mit einem ſchoͤnen, von einem Grafen 
v. Seeau geſtifteten Altare verſehen, über welchem deſſen 
Familienwappen prangt. Der Markt war in der Vorzeit 
ein viel beſuchter Wallfahrtsort. 

Zu ſehen giebt es außerdem hier nichts als den wil⸗ 
den Laufen, eine ſchauerliche, gefaͤhrliche und durch Kunſt 
hergeſtellte Durchfahrt im Traunfluße. 

Von Laufen führt der Weg, an der einfamen Anze⸗ 
nau⸗Muͤhle voruͤber, in die Naͤhe des durch allerlei Sagen 
und vom Aberglauben erzeugten Fabeln berüchtigten Ho h- 
len⸗ oder Teufelslochs. Es iſt eine Felſenhoͤhle, deren 
weite durch eingeſchloßene Luft ungeſunde, innere Raͤume 
noch nicht vollkommen erkundet ſind und deren naͤhere Un⸗ 
terſuchung ſchon vielen Neugierigen das Leben gekoſtet haz 
ben ſoll; nach dem Volksglauben befindet ſich in der Hoͤhle 
ein See, an deſſen Ufern der Satan in hoͤchſt eigener Per⸗ 
ſon einen großen Schatz bewacht. Von dieſer Berghoͤhle 
weg gelangt man auf der Straße über die ſogenannte Kroͤß 
nach dem Dorfe , 
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\ Goifern, 
welches in 122 Häufern 725 Bewohner enthält. Das nicht 
unbedeutende und lebhafte Dorf ift der Sitz des k. k. Land: 
gerichts Neuwildenſten, deſſen Gerichtsbarkeit ſich uͤber 
das ganze innere Salzkammergut erſtreckt; auch befindet ſich 
neben der katholiſchen Pfarrkirche ein im geſchmackvollen 
Style erbautes evangeliſches Bethhaus. Goiſern treibt 
Handel mit Tuch, Spezereien, Meſſern u. dgl.; hinſichtlich 
ſeines Wohlſtandes und der Bevoͤlkerung ſieht es mehr als 
Iſchl einem Markte gleich. Die angenehme Lage des Dors 
fes in einer Thalebene wird durch das Schloß Neu-Wil⸗ 
denſtein mehr noch gehoben. Uebrigens werden in Goi— 
ſen alljaͤhrlich zwei ſehr frequente Jahrmaͤrkte abgehalten. 
Die hiſtoriſchen Notizen dieſes Ortes find groͤßtentheils fa: 
belhafter und zuweilen ſelbſt abgeſchmackter Natur, denn es 
wird unter anderm erzaͤhlt, daß ſich ein ſchrecklicher, die ganze 
Gegend verheerender Lindwurm und nach demſelben ſogar 
der Apoſtel Petrus hier aufgehalten haben ſollen. 
Man begiebt ſich von Goiſern nach der Ortſchaft 
Au und von der Poſtſtraße nach Auſſee abweichend, 
gelangt man auf einem Seitenwege nach Steg am 
Hallſtaͤdter-See und dem Ausfluße der Traun 
aus demſelben, an dem ſich die der Salzſchifffahrt ſolch aus: 
gezeichnete Vortheile gewaͤhrende Stegklauſe befindet. 
Dieſe Klauſe wurde ſchon unter Maximilian I., zu Ans 
fang des 16. Jahrhunderts, zur Befoͤrderung des Salztrans⸗ 
portes zu Waſſer, erbaut und i. J. 1573 erweitert. Nun 
ſtehen wir an dem Ufer des 
Hallſtaͤdter⸗See. 5 
Dieſer See, im Suͤden des Kammergutes, iſt nach den 
neueſten Vermeſſungen 4260 Klafter lang, 1130 Klafter 
breit und hat einen Flaͤcheninhalt von 1495 Jochen. Sei⸗ 
ne Laͤnge dehnt ſich von Suͤden gegen rn und feis 
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ne größte Tiefe beträgt an 300 Klafter. Der Hallftäd: ` 
ter⸗See wird von rieſigen Gebirgen umfangen, welche ſich 
ſo eng um ihn her ſchließen, daß man ſie kaum eine Schuß⸗ 
weite von einander entfernt waͤhnt und beſonders füdlich ra⸗ 
gen ſie ſo duͤſter und furchtbar uͤber den ſchwarzen Waſſerſpiegel 
herein, daß ſich zwiſchen ihnen die Bruſt unwillkuͤhrlich bes 
klemmt fuͤhlt. Außerdeſſen ſind dieſe Berge an der Seeſei— 
te nur ſparſam bewachſen, groͤßtentheils hoͤchſt ſteil und die 
meiſten laufen in ungeheuren kahlen Felſenwaͤnden ſenkrecht 
in die Fluthen hernieder. Während andere Seen von grüs 
nen, feſten und bewohnten Ufern umſchloſſen ſind, trifft man 
hier nur je zuweilen eine Fuß breite Stelle, auf welche man 
ſich retten, oder kaum ein duͤrftiges Geſtraͤuch, welches man 
erfaſſen koͤnnte, wenn dieſe finftern Wellen, von einem Sturm 
empoͤrt, den Kahn an ein Gebirge ſchleudern würden, Nirz 
gend bemerkt man an den Ufern einen Fußſteig. Man 
kann nur in den Buchten der Lahn, am Keſſel und vor 
Traun dorf ſicher anlanden, und außer am nordöftlichen- 
Vorgebirge und dem Markte, erblickt man rings um 
den See weder eine Fiſcherhuͤtte, noch ſonſt eine menſch— 
liche Wohnung; auch fieht man, vom Geſtade etwas entfernt, 
nur ſelten auf den Grund des Sees; das Ufer bricht faſt 
überall ſenkrecht und ſchwarz in die Fluth hernieder, oder 
es ſtarren nur einzelne Felſenzacken hinaus in die finſteren 
Wellen. Es giebt vielleicht keinen See mehr, der einen ſo 
duͤſteren, aber zugleich einen ſo großartigen und feierlichen 
Anblick gewaͤhrte. 

Die Gebirge, welche den Hallſädter⸗ See unmil⸗ 
telbar umgeben, heißen: Arikogel, Sarſtein, Wehrko— 
gel, Koppen, Hirſchberg, Krippenſtein, Zwoͤlfer⸗ 
kogel, Hierlatz, Mitterwand, Echernwand, Sieg— 
fogel, Salzberg mit dem Rudolphsthurm, Schneid- 
kogel, Goſaukogel, Goſauhals und Gſpizet. 
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Am weftlichen Ufer des Sees, dem Hierlatz gegenüber, 
erhebt ſich der hohe und ſteile Hallftädter Salzberg 
und am Fuße dieſes Berges, laͤngs auf einem ſchmalen, 
abſchießigen Felſenrande liegt der Markt 


Hallſtadet (n. s. d. Anſicht). 


Er beſteht aus 165 Haͤuſern mit 1038 Einwohnern. 
Im ganzen Pfarrbezirke befinden ſich 6 Ortſchaften, Halle 
ſtadt ſelbſt und Obertraun eingerechnet, mit 1784 Geez 
len, worunter 722 Proteſtanten. , 

Das Alter des Marktes Hallſtadt laͤßt fih nicht 
mit Beſtimmtheit angeben, allein hoͤchſt wahrſcheinlich lag 
in den Umgebungen des heutigen Hallſtadts der in den 
aͤlteſten Urkunden öfter erwähnte Flecken Traun au, welchen 
Kaiſer Albrecht I. erbaut, und Erzbiſchof Konrad von 
Salzburg, wegen vermeintlichen gleichen Nechten zum 
Salzſud, i. J. 1295 gaͤnzlich zerſtoͤrt hatte. Ueber die Bez 
gruͤndung des heutigen Marktes und des Hallftadter 
Salzweſens uͤberhaupt war bereits oben die Rede. Nachdem 
1750 der Markt abgebrannt war, wurde das Pfannhaus 
und das Amtsgebaͤude in der, eine Viertelſtunde vom Markte 
entfernten Ortſchaft Lahn erbaut und es gewaͤhrt das letz⸗ 
tere Gebaͤude einen ſehr freundlichen Anblick. 

Im Pfannhauſe befindet ſich eine Salzpfanne von 75 
Klafter, 1 Schuh, 3 Zoll, und eine Waͤrmepfanne von 300 
3.8“ D Maß; der Sulzen⸗Conſumo beträgt täglich über 
1500, jaͤhrlich gegen 406,000 Eimer Soole zu einer Salz⸗ 
erzeugung von jaͤhrlich 150,000 Zentner, wozu ungefaͤhr 
6,700 Klafter Holz verkauft werden. 

Hallſtadt hat vier privilegirte Jahrmaͤrkte, ein k. k. 
Armenſpital und ein Waiſenhaus — das ſogenann⸗ 
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te Sollingerſche. — Am beſten und billigſten wohnt 
man im Deubler'ſchen Gaſthofe. “) 

Der Markt Hallſtadt iſt ſolch' ein ſeltſamer und abſon⸗ 
derlicher Ort, daß man, im Begriffe von feinen Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten zu berichten, beinahe befuͤrchten muß, der, dem Kam— 
mergute fremde und geneigte Leſer moͤchte dahin kommen zu 
glauben, man wolle ihm Maͤhrchen aus der Feenwelt auf— 
tiſchen und dennoch ſind es nur Thatſachen, welche wir 
jetzt erzaͤhlen wollen. 

Der Uferſtreif, auf welchem Hallſtadt belegen, mag 
ungefaͤhr ein Viertelſtuͤndchen lang ſein; breit kann man 
ihn indeſſen gar nicht nennen, weil er, mit jedem Schritte 
berganſteigend, nicht eine Quadratklafter Ebene darſtellt. 
Es iſt kaum moͤglich, ſich eine richtige Vorſtellung davon zu 
machen, wie dieſe Wohnungen übereinander empor geſchich— 
tet find. Nur diejenigen Haͤuſer, welche den Felſenrand 
hart am See hin einnehmen, bilden einigermaßen eine Rei- 
he, inſofern drei oder vier neben einander hingebaut ſind; 
aber ſelbſt dieſe Linie ſpringt je nach den Steinſchichten 
bald mehr vor, bald wieder zuruͤck. Die uͤbrigen Haͤuſer 
ſteigen zerſtreut, terraſſenweiſe den Berg hinan und hängen, 
Schwalbenneſtern nicht unaͤhnlich, am Felſen. Es giebt 
daher in Hallſtadt weder freie Plaͤtze noch Straßen, ſondern 
nur enge Fußwege, welche, wie die Gebäude ſelbſt, groͤßten⸗ 
theils durch Untermauern geſtuͤtzt werden und die Lage der 
Haͤuſer iſt ſo, daß man, neben dem obern hingehend, ſich 
uͤber dem Dache des untern befindet. Haͤufig fuͤhren Ein⸗ 


) Auch im Heuſchober'ſchen Haufe am Markte, dem Waſ⸗ 
ſerfalle gegenuͤber, befindet man ſich jetzt recht wohl aufgeho⸗ 
ben. Man wird gut und billig bedient und die Fenſter der 
Gaſtzimmer gewähren die Ausſicht auf den See. Beim fos 
genannten „Controllor“ kehren ebenfalls viele Fremde cin, 
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gaͤnge von oben her durch die Dächer in das Innere der Wohnun⸗ 
gen. Dennoch hat jedes Haus ein artiges Gaͤrtchen. Die Kirche 
und deren Friedhof ſind ebenfalls durch kuͤnſtliche Borrichtun⸗ 
gen geſtuͤtzt. Ganz oben und etwa über des Marktes Mitte 
haͤngt eine Muͤhle, deren angeſchwollener Bach einen hohen 
und ſchoͤnen Waſſerfall bildet. — Ohngefaͤhr ein Stun⸗ 
de über dem Markte, auf dem vordern Gipfel des Salz: 
berges, raget zwiſchen Baͤumen und Geſtraͤuchen der alte 
Rudolphsthurm hervor, neben welchem hin, nur etwas 
hoͤher noch, man im Hintergrunde ein Salzgebaͤude erblickt. 

Großes Vergnügen gewährt den Fremden die Prome⸗ 
nade zum Waldbach Strub oder vielmehr zum Waffer: 
fall des Waldbaches. Schon der etwa eine Stunde bez 
tragende Weg durch das Echernthal ſtellt ſich als unge⸗ 
mein romantiſch dar. Man wandelt, zwiſchen den ungeheuz 
ren Maſſen des Hierlatz und der noͤrdlichen Siegwand, 
an einem reißenden Bade über grüne Matten, im fühlen 
Schatten von Fidten-und Laubholz und zwiſchen Trümmern 
von eingeſtuͤrzten Bergen, wie fie nimmermehr das Auge 
erſchaute. Irren kann man nicht leicht, denn ſchon von Fer⸗ 
ne her wird man geleitet durch das donneraͤhnliche Geraͤuſch, 
welches der Waldbach verurfadt. Wenn man endlich beim 
Falle ſelbſt angekommen, erblickt man einen großen Gebirgs⸗ 
bach, welcher ſich, voll und wild, bei vierzig Klafter, in einer 
tiefen Schlucht, uͤber und zwiſchen Felſen herniederſtuͤrzt 
und in der Tiefe wieder mehrere Waſſerfaͤlle im Kleinen 
bildet. 

Merkwuͤrdiger noch als die Strub erſcheinen der 
Hirſchbrunnen und Keffel, die eine halbe Stunde von 
hier an der ſuͤdlichen Seebucht liegen. Aus beiden ſtroͤmet 
in einigen Sommermonaten, zu gewißen Stunden des Ta⸗ 
ges, von zwei bis drei Uhr gewöhnlich, mit furchtbarer Ge: 
walt unterirdiſches Waſſer empor, welches in den See ab⸗ 
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fließt. Der Hirſchbrunnen beſteht in übereinander geworfe⸗ 
nen Steinbloͤcken, zwiſchen denen das Waſſer hervorquillt; 
man kann uͤber ihn hingehen, ohne etwas anderes, als zwi⸗ 
ſchen dem Felſen hernieder laufende Spalten und Kluͤfte zu 
ſehen. Schauerlicher aber iſt der Keſſel. Er bildet einen 
weiten, faſt runden Felſchenſchlund von vielen Klaftern im 
Umfange, und iſt im gewoͤhnlichen Zuſtande, bis beinahe an 
ſeinen Rand herauf, mit Waſſer gefuͤllt; ſeine Tiefe iſt un⸗ 
ergruͤndlich. Wenn der Keſſel ſpringt, gewaͤhrt er einen 
furchtbaren Anblick. Man vernimmt ſchon lange vorher ein 
entſetzliches Getoͤſe, endlich ſteigt das Waſſer hoch und maͤch⸗ 
tig empor, und wirft nicht felten die größten Felsbloͤcke herz 
auf. In der Nähe des großen befindet fic) ein kleinerer, 
weniger merkwuͤrdiger Keſſel. 

Auch der See ſelbſt — um auf ihn noch ein Mal zus, 
ruͤckzukommen — ift in feinen Stuͤrmen ſchrecklich, weil dann 
gewöhnlich zwei entgegengeſetzte Winde miteinander kaͤmpfeu. 
Während eines Sturmes i. J. 1822 fanden 39 Menſchen 
in den empoͤrten Fluthen ihren Untergang. 

Man fürchtet, daß das ganze Ufer, auf welchem Hall⸗ 
ſtadt ſteht, vom See unterſpuͤhlt fein koͤnnte, und es dürfte 
dereinſt der Markt in die Tiefe ſinken. Waͤhrend des Thau⸗ 
wetters loͤſen fid) an der Felſenwand über Hallſtadt nicht 
ſelten große Steinſtuͤcke ab, und ſtuͤrzen zerſtoͤrend auf die 
Haͤuſer hernieder. Uebrigens kann man nach Hallſtadt 
nur auf zweien Wegen gelangen, entweder uͤber den See 
oder auf einem ſteilen, ſchmalen und gefaͤhrlichen Fuß⸗ 
ſteige vom Goſauzwang her. Ein Prieſter wagte es einſt 
dieſen Weg zu Pferde zuruͤcklegen zu wollen, allein Roß 
und Reiter ſtuͤrzten vom jaͤhen Felſen hinab in den See, 
und waren unwiederbringlich verloren. 

Manu erblickt in Hallſtadt weder Scheunen noch 
Staͤlle, denn es giebt dort weder Aerndten, noch Pferde 
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oder anderes Vieh; alles wird über den See hergebracht, 
und die meiſten Hallſtaͤdter haben gar keinen Begriff 
davon, wie es jenſeits ihrer Berge ausſieht. Auch die 
Frohnleichnams-Prozeſſion halten die Hallſtaͤdter auf dem 
See, in deſſen Fluthen die heiligen Evangelien abgeleſen 
werden. Geſaͤnge und Gebete hallen in hundertfaͤltigem 
Echo von den ſteilen Gebirgen wieder, „und — alſo laͤßt 
ſich der fromme und wuͤrdige J. B. Zarbl vernehmen — 
„niemals hat die Prozeſſion ein Sturm unterbrochen, denn 
„die Hallſtaͤdter glauben feſtiglich, daß derjenige, welcher 
„einſt in Mitte ſeiner Juͤnger dem Winde und den Wellen 
„geboten hat, ſie bei der feierlichen Gelegenheit des Frohn⸗ 
„leichnamsfeſtes wider jeden Sturm ſchuͤtzen werde“. 
Hallſtadt gegenüber liegt, am ſuͤdoͤſtlichen Ufer, ſehr 
angenehm und reizend das Doͤrfchen ; 


Obertraun, 
am Einfluße der Traun in den See, mit 70 Haͤuſern und 
362 Seelen, worunter die bei weitem groͤßere Zahl, naͤm⸗ 
lich 305, Proteſtanten. Von hier aus beſucht man die 
Koppenbruͤller Hoͤhle und den Bruͤller Graben, 
eine Schlucht, von welcher aus man ſich einer herrlichen 
Ausficht erfreut. 

Dort, wo am weſtlichen Ufer der Goß au bach in den 
Hallſtaͤdter-See einfließt, iſt der ſogenannte Goß au⸗ 
zwang (eigentlich eine Waſſerleitung) beſonders ſehens⸗ 
werth, welcher 1757 erbaut, und dazu beſtimmt wurde, in 
gerader Richtung die Soole von einem Berge zum andern, 
und uͤber eine mehr als 70 Klafter tiefe Thalſchlucht weg, von 
Hallſtadt nach Iſchl zu leiten. Die Röhren laufen auf 
fieben Pfeilern hinüber, die aus Quaderſtuͤcken aufgefuͤhrt 
ſind, und von denen der hoͤchſte 23 Klafter in ſenkrechter 
Hoͤhe erreicht. Man kann ohne Gefahr uͤber ſie hinſchrei⸗ 
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ten, und wären die Säulen durch, ihnen entfprechende Bo: 
gen verbunden, würde das Bauwerk unter die herrlichſten 
ſeiner Art gehoͤren. Zwiſchen den beiden hoͤchſten Pfeilern 
ſtuͤrzt der rauſchende Goßaubach hernieder in den See, 
und treibt am Geſtade die ebenfalls ſehenswerthe Goß au— 
muͤhle, welche die biegſamen Tauben und Boden zu den 
Faͤßern ſchneidet, in denen das Salz verpackt wird. 

Durch den Goßauzwang fuͤhrt der Weg, nach dem 
in weſtlicher Richtung von dem Hallſtaͤdter See belegenen 
Goßauthal, einem der ſchoͤnſten in der ganzen Gegend. 
Es macht eine mondförmige Biegung, und iſt zur Rechten 
und Linken von waldbewachfenen und nakten Gebirgen ums 
ſchloſſen, unter denen ſich der Donnerkogel auszeichnet; 
durch die blumigen Wieſenfluren des Thales windet ſich, 
aus dem vordern Gofaufee abſtroͤmend, einem Silberbande 
gleich, der klare Goßaubach, der aber durch ſein haͤufiges 
Austreten den Thalbewohnern leider nicht ſelten großen 
Schaden verurſacht. Die auf Huͤgeln umher zerſtreuten, 
aber meiſt hoͤlzernen Haͤuſer bilden das eine Stunde lange 
Dorf 

Goß au, 
welches in 194 Haͤuſern von 1295 Seelen, unter welchen 
1164 Proteſtanten, bewohnt iſt. Das evangeliſche Bethaus 
entſtand erſt i. J. 1784. — Einen vorzuͤglichen Erwerb 
gewähren den Bewohnern des Goßauthals ihre Schleif⸗ 
fteinbrüche, obwohl das Gewinnen der Schleifſteine mit 
großen Beſchwerden verbunden iſt, indem die Arbeiter oft 
zwei Klafter und mehr noch Erde abraͤumen muͤſſen. Die 
Zurichtung, beſonders der großen Schleiffteine, fordert große 
Geſchicklichkeit und Aufmerkſamkeit. Ackerbau wird im Go fz 
authale wenig betrieben, beſſer aber gedeiht die Vieh-, 
beſonders Pferdezucht. Die Leute ſelbſt zeichnen ſich durch 
eiſernen Fleiß, Rechtlichkeit, Toleranz, Gaſtfreundſchaft und 
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Gutmüthigfeit ſehr zu ihrem Bortheile aus. — Man darf 
nicht unterlaffen, die beiden, ihrer wildromantiſchen Lage 
halber, intereſſanten Goßau-Seen zu beſuchen, von wel⸗ 
chen der hintere um 150 Klafter Höher als der vordere und 
um 350 Kl. oder 2100 Wiener F. höher als der Hall: 
ſtaͤdter⸗See liegt. — Vom Ufer des hintern Goßau⸗ 
Sees fuͤhrt ein nicht beſchwerlicher Weg in 14 Stunde 
zum Grubſtein, von welchem aus man, aber nur freilich 
auf ſteilen und ſchmalen Pfaden und mit Huͤlfe guter Fuͤh⸗ 
rer, in kurzer Zeit die blinkenden Eisfelder des beruͤhmten 
Thor⸗- oder Dachſteins erreicht. Allein nur wenigen 
Reiſenden wird es zu Theil, von der Kuppe dieſes Gebirges, 
die herrlichſten aller Fernſichten genießen zu koͤnnen, da die 
hoͤchſten Gipfel des Dachſteins meiſt von Nebelwolken 
umhuͤllt werden, in welchen weiter zu klettern, mit großer 
Gefahr ſogar verbunden waͤre. Wenn man indeſſen auch 
nun die Eisfelder erſtiegen hat, wo alle Vegetation out: 
hort, Debt man ſich nichts defto weniger hinlaͤnglich belohnt, 
indem man rings umher die Gebirgsketten Steiermarks 
und Salzburgs — den Grimming, Priel, Pirn 
Oetſcher, die Schneealpe, den Untersberg und 
Watzmann in ihren verſchiedenartigen und hoͤchſt Interes 
ſanten Geſtaltungen bequem zu uͤberblicken vermag. Der 
hoͤchſte Punkt des Dachſteins wurde zum erſten Mal im 
Auguſt 1823, auf Veranlaſſung eines Triangulateurs, er⸗ 
ſtiegen, wodurch es gelang, die Hoͤhe dieſes wichtigen und 
hoͤchſten Punktes der Steiermark genau beſtimmen zu 
konnen. (Man fr die ſpaͤter folgende Angabe aller Gebirgs⸗ 
hoͤhen dieſer Gegenden). 

Unfern den Ruinen des oben erwähnten Alt:Wildens 
ſteines iſt in einem Keſſel der 305 Klafter lange und 75 
Kl. breite Nuſſenſee belegen, aus welchem der Nuſſen— 
bach ausſtroͤmt. Dieſes Duodezſeechen hat eine ſehr pts 
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ſteckte Lage und iſt ohne Führer nicht wohl zu finden. Von 
hier aus kann man eine Fußreiſe nach dem ebenfalls oben 
angefuͤhrten Katerberg unternehmen und von deſſen Kup⸗ 
pe (Gipfel) gelangt man innerhalb einer Stunde auf jene 
des Hainzen, von welcher man ſich einer herrlichen Aus: 
ſicht erfreut. Aus der Ferne winken Bayerns herrliche 
Ebenen, Boͤhmens dunkle Waͤlder, Oeſterreichs freund⸗ 
liche Fluren, Steiermarks und Salzburgs unuͤberſeh⸗ 
bare Felſenmaſſen und dicht unter uns erblicken wir das 
anmuthige Iſchl- und Wolfgangsthal mit den angren⸗ 
zenden Seen. 

Nicht minder intereſſant bleibt es, an einem andern 
Tage, den hohen Zimitz zu beſteigen, denn einzig fchön, 
iſt die Ausſicht von der Spitze des Leonberges auf def: 
ſen Umgebungen. ö 

Von Ebenſee zuruͤck am linken Traunufer findet 
ſich nichts intereſſantes vor, als der ſogenannte Zerren⸗ 
hammer und der Holz aufzug im aͤußern Weißen⸗ 
bache. Der Zerren hammer muß die nothwendigen Ei⸗ 
ſenwerke zu den Manipulationen im Kammergute gegen kon⸗ 
traktmaͤßige Preiſe liefern, wozu er vom Aerar die Eiſen⸗ 
floſſen erhaͤlt. J. Steiner ſchildert den Zerrenham⸗ 
mer mit folgenden Worten: 

„Des Waſſers und des Feuers Kraft 

a Verbunden ſieht man hier; 

Das Triebrad von der Fluth gerafft 

Umwaͤlzt ſich für und für. 

Das Waſſer toſet Nacht und Tag, 

Im Takte pocht der Hammer Schlag; 

Und ſchmiegſam von den maͤcht'gen Streichen 
Muß ſich das Eiſen ſelbſt erweichen.“ 

Der Holzaufzug im aͤußern Weiſenbach iſt 

vom Zerrenham mer noch eine Stunde entfernt D es 


* 
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führe der Weg durch das Weiß enbachthal, in deſſen 
Naͤhe man Spuren eines Schwefelbades findet. Der Zweck 
der kuͤnſtlichen Maſchine iſt, das Hallholz uͤber eine ſchiefe, 
42 Klafter haltende Hoͤhe, mittelſt Waͤgen, aufzuziehen, und 
in einer, eine Stunde langen, eigens dazu errichteten Waſ— 
ferrife bis zur Poͤllitzklauſe, in den Mitterweißenba⸗ 
cher Holztriftbach abzuſchwemmen. 

Wir kommen nun wieder nach Lambach (m. ſ. S. 120) zu⸗ 
tid, von wo aus die Beſteigung des Kranawed⸗Sattels 
empfohlen werden kann, von welchem man ſofort auf den 
Feuer⸗ oder Albererfeldkogel gelangt. Dieſe Gebirgs⸗ 
excurfion gewaͤhrt ausgezeichneten Genuß. 

Noch bleibt uns ein angenehmer Ausflug von Lam⸗ 
bach, nämlich jener zu den beiden Lam ba ch-Seen übrig, 
Die größte Lange des vordern Lambachſees betraͤgt 
570, ſeine Breite 225 Wiener Klafter, aber wenn ſchon diez 
ſer See einen uͤberraſchenden Anblick gewaͤhrt, iſt dieſes bei 
dem hintern (340 Kl. langen und 215 Kl. breiten) in 
bei weitem noch hoͤherm Grade der Fall. Hier thirmen ſich 
die Felſenmaſſen des Hoͤhlengebirges; dort droht die 
ſteile, Hohe Wand der Schafal pe hereinſtuͤrzen zu wollen 
und der See ſelbſt gleicht mit ſeinen Umgebungen ganz ei⸗ 
nem pittoresken Amphitheater. 

Aus dem anmuthigen Thale, in welchem ſich dieſe bei- 
den, zwar kleinen aber dennoch ungemein herrlichen Seen 
befinden, kehren wir nach Lambach zurück und das innere 
Salzkammergut verlaſſend, ſteuern wir durch den Gmundz 
ner⸗See, dem Sonnenſteinkreuze voruͤber, in die Bucht des 
am weſtlichen Seeufer belegenen 


Traunkirchen, 


welches Pfarrdorf in 77 Haͤuſern 442 Einwohner ent: 
haͤlt. 
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Traunkirchen erſcheint zuerſt als ein Nonnenkloſter 
des heiligen Benedikts, dem erſten Stifter der geiſtlichen 
Orden im Noricum; ſpaͤter wurde es von den Ungarn 
zerſtoͤrt und aber von den nachherigen Markgrafen v. Stei⸗ 
er — man weiß nicht genau in welchem Jahre — wieder 
erbaut. — Gegen das Ende des ſechzehnten Jahrhunderts, 
etwa um das Jahr 1583, wurde das Kloſter von den Non⸗ 
nen verlaſſen; i. J. 1625 aber verlieh Kaiſer Ferdinand 
Traunkirchen, mit Ausnahme der dazu gehoͤrigen Waldungen, 
den Jeſuiten. J. J. 1632 zerſtoͤrte ein furchtbarer 
Brand das Jeſuiten-Kollegium in Traunkirchen; es 
erſtand aber bald, prachtvoller als zuvor, aus der Aſche 
wieder. Nach Aufhebung des Ordens fiel Traunkirchen 
dem Kaiſerſtaate anheim und wurde wie alle übrigen Jeſui⸗ 
tengüter zum "Zeien der Studienfonds verwaltet. J. Jahr 
1777 kam Traunkirchen unter die Verwaltung der Miz 
niſterial-Banco-Hof-Deputation, von welcher 1779 dasſelbe 
in adminiſtrativer Hinſicht mit der Grafſchaft Orth verei⸗ 
niget wurde. Die ausgedehnten Waldungen werden vor: 
zuͤglich fuͤr den Salzſud zu Lambach benuͤtzt. 

Als Traunkirchen noch Frauenkloſter geweſen, ſoll 
daſelbſt einſt ein reizendes junges Maͤdchen von grauſamen 
Eltern gezwungen worden ſeyn, ſich als Nonne einkleiden 
zu laſſen. Der Geliebte der Ungluͤcklichen entdeckte den 
Aufenthalt der Jungfrau, baute ſich ein Schloͤßchen an der 
Korbachmuͤhle, welche gerade gegenüber vom Kloſter 
am jenfeitigen Ufer des Traunſees liegt, und Nachts, wenn 
der Chorgeſang der frommen Schweſtern verklungen war, 
ſchwamm der kühne Juͤngling hinuͤber, un in den Armen 
der Liebe zu ruhen; allein einmal, von einem furchtbaren 
Sturme überfallen, fand der Le ander der Traun feinen 
Tod in den Fluthen des Sees. Herr v. Hammer hat 
die Sage in eine ziemlich gelungene Ballade gekleidet. 
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Eine angenehme Ausficht genießt man bei der Jo— 
hannes⸗Kapelle, anf einem ſteinigen Hügel bei Traun— 
kirchen, auf welchem das Nonnenkleſter geſtanden haben 
ſoll. Von Traunkirchen aus wird heutigen Tages, wie 
in Hallſtadt, das Frohnleichnamsfeſt auf dem See ge— 
feiert. 

In der ehemaligen Jeſuiten-Reſidenz, die gegenwaͤrtig 
nur von dem Pfarrer und dem Weinkeller-Verwalter be— 
wohnt wird, benuͤtzt der Staat die vier vorzuͤglichſten Keller, 
in welchen uͤber 3600 Eimer Wein gelagert werden koͤnnen, 
zur Betreibung eines großen Weinhandels in eigener Regie. 
Aus dem vormaligen Speifefaale der Jeſuiten, und der an 
demſelben angebauten Gloriette erfreut man ſich einer 
entzuͤckenden Aus ſicht. 

Die Straße von Traunkirchen fuͤhrt, am weſtlichen 
Ufer des Sees lang, am ſogenannten Maierhofe — ei: 
ner Niederlage hoͤlzerner Waaren — vorbei, durch die 
Viechtau, aus welcher die oft wiederkehrende Winds⸗ 
braut die Schiffer mit Grauen erfuͤllt, und in welcher, 
wie in Berchtesgaden, eine Menge hoͤlzerner Waaren 
verfertigt wird, nach dem Schloße 

Ebenzweier. 

In dem zu dieſem Schloße gehörenden Doͤrfchen gleis 
chen Namens befinden ſich in 24 Haͤuſern 133 Einwohner 
Das Schloß ſelbſt ſoll ſchon im dreizehnten Jahrhundert 
geſtanden haben und erfreut ſich nebſt dem dazu gehoͤrenden 
ſchoͤnen Garten einer herrlichen Lage hart am See; gegen: 
waͤrtig iſt es Eigenthum eines Herrn Klodi. Man gelangt 
von hier auf einer guten Straße in einer Viertelſtunde nach 
dem Pfarrdorfe 

Alt muͤnſter. 
und es zaͤhlt dieſes Pfarramt in ſeinem Sprengel, mit Ein⸗ 
ye Altmünfters, 22 Ortſchaften mit 967 Dän: 
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fern und 6087 Seelen. Die Pfarre ift ſehr alt und koͤmmt 
ſchon um das Jahr 1236 unter der Benen „antiquis- 
sima parochia monasteriensis“ vor. Im Bart haͤn⸗ 
gen einige alte, intereſſante, hiſtoriſche Bilder en lateiniſchen 
Iufchriften. In der Kirche liegt der, aus den Zeiten des 
Bauernkriegs beruͤhmte Graf Herberſtorf begraben. Das 
Monument beſteht aus rothem Marmor und iſt an der Evan⸗ 
gelienſeite eingemauert. Herberſtorf ſtellt ſich dar in 
Lebensgroͤße und voller Ruͤſtung; die Inſchrift aber lautet: 
„Adam Graf von Herbersſtorf, Ritter, Herr der Graf: 
ſchaft Orth am Traunſee, Rom. Kaif. Kin. Majeſt. ge⸗ 
heimen Raths und Landeshauptmann in Oeſterreich ob der 
Ens auch Sr. fuͤrſtl. Durchlaucht in Bayern gewefener 
General-Wachtmeiſter und Obriſt zu Roß und Fuß ze, "e, 
Starb anno 1629 den 11 September zwiſchen 7 und 8 
Uhr Abends ſanft und ſelig in Chriſto Jeſu unſern Erloͤſer 
und Seligmacher, ſeines Alters im 46. Jahr. Welcher ein 
große Seyln (Saͤule) und Beſchuͤtzer der heil. Kathol. Kirche 
geweſt. dem Gott genad.“ ! 

Immer an des Sees weſtlichem Ufer dahin wandelnd, 
erreicht man nach einer halben Stunde die beiden Schloͤſſer 


Orth, 


welche den Sitz eines Kriminal-und Landgerichtes bilden; 
das letztere hat einen Umfang von 36 Stunden mit einer 
Bevoͤlkerung von 16,318 Seelen. Orth ſelbſt beſteht aus 
zwei Schloͤſſern; das Seeſchloß liegt auf einer Inſel im 
See und es fuͤhrt zu demſelben eine Brucke aus dem Landſchloße, 
dazu gehoͤren 46 Haufer, in denen 306 Menſchen wohnen. Das 
Seeſchloß iſt ſehr alten Urſprungs, indem es ſchon i. J. 
1269 Gisla von Ort und Veldsperg, welche ihren 
Sitz in Altmuͤnſter hatte, beſaß; J. J. 1592 kamen die 
Schloͤſſer durch Kauf an kaiſerliche Herrſchaft und Kaiſer 
V t 
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Ferdinand II. ſchenkte dieſelben dem oben erwaͤhnten 
Herberſtorf, welcher das von den Rebellen zerftörte Lands 
ſchloß neu herſtellen ließ; gegenwaͤrtig gehören die Schlöffer 
wieder dem Kaiſer von Defterreich. 

Von Orth aus genießt man einer herrlichen Ausſicht 
nach der ganz nahe belegenen Stadt Gmunden, dann nach 
dem Traunſtein und uͤber den See nach ſeinen Ufern, 
Landzungen und Engen hin. 

In Gmunden wieder angekommen, haben wir uͤbri⸗ 

gens unſer Ziel erreicht und die beabſichtigte Nundreiſe 
durch's innere und aͤußere Salzkammergut vollendet. 


XIII. 


Ausfluͤge aus dem Salzkammergut nach den merk⸗ 
wuͤrdigſten und intereſſanteſten Punkten der Umge⸗ 
gend. — Der wilde und gute Traunfall, dann der 
kunſtreiche Fahrkanal des letztern. — Markt St. Wolf⸗ 
gang. — Altgothiſche Kirche daſelbſt mit dem herrli⸗ 
chen Metall⸗Brunnen. — Aber: oder St. Wolfgang 
See. — Lage, Lange und Breite deſſelben. — Kapel⸗ 
le und Einfiedelei auf dem Falkenſtein. — Der Schaf⸗ 
berg. — Die Falkenſteinwand. — Die unglückliche 
Hochzeit. — Der Krotten⸗ und Schwarzen⸗See. — 
Der Markt Mondſee. — Hiſtoriſche Notizen über die 
Gegend und das alte Kloſter. — Der koͤnigl. bayeri⸗ 
fhe Feldmarſchall Fuͤrſt Wrede, als Beſitzer Mond: 
fees. — Der Maria-Hilfberg und das dortige Kirch⸗ 
lein. — Fürftlides Schloß, Oekonomiegebaͤude und 
ehemalige Kloſterkirche zu Mondſee. — Der Mond 
fees — Deſſen Lange, Breite und Umgebungen. — 
Atterſee. — Deſſen auffallende Länge. — Umgebun⸗ 
gen des Atterſees. — Kirche zu Steinbach. — Route 
von Iſchl nach Ausſee. — Markt Aus ſee. — Alt⸗Aus⸗ 
fee. — Der Grundel-, Toplitz⸗ und Kammer⸗See. — 
Angaben der Gebirgshoͤhen und Reſultate der See 
vermeſſungen im S und deſſen Umge⸗ 

ungen. 


Unſer erſter Beſuch gilt nun dem merkwuͤrdigen und 
herrlichen 
Traunfall (m. ſ. die Abbildung). 
Neifetafhenbuch, 10 
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Er befindet fich in nördlicher Nichtung drei Fleine Stun: 
den von Gmunden entfernt, in der Nähe des Dorfes 
Roitham und zu Wagen gelangt man, e Na Ufer der 
Traun lang, in anderthalb Stunden an denfelben, Der 
Weg gewährt den Anblick freundlicher Fluren, ſchoͤner Gaͤr⸗ 
ten und Alleen, dann etlicher Dörfer und des alten Schloſ⸗ 
ſes Scharnſtein. Aus weiter Ferne ſchon vernimmt man 
das dumpfe Nollen des Waſſerfalles, zu dem endlich eine 
jaͤhe Straſſe durch ein dunkles Gehoͤlz hinabfuͤhrt, in ein 
tiefes duͤſteres Flußthal. Von einer Muͤhle, am Geſtade 
dießſeits des Fluſſes, leitet erſt eine kuͤrzere Bruͤcke uͤber 
den Fahrkanal, auf den wir ſogleich zuruͤck kommen werden, 
nach einer Inſel, welche ſich in Mitte der beiden Waſſer⸗ 
falle, der Lange nach hinabzieht, und von dieſer eine zweite 
und laͤngere Bruͤcke zum weſtlichen Ufer. Auf der Inſel 
ſtehen eine Kapelle und ein Gaſthaus. 

Der Traunfall wird in den wilden und guten 
Fall eingetheilt. Jener befindet ſich zunaͤchſt am linken, 
dieſer am rechten Ufer des Fluſſes. Gegen 200 Klafter 
ober dem guten beginnt der wilde Fall; die Hoͤhe 
ſeines Sturzes betraͤgt 40 bis 50 F. und am Ende der 
Inſel vereinigen ſich beide Faille wieder im Strome. Vom 
weſtlichen Ufer ſtromeinwaͤrts über aufgethuͤrmten Stein: 
maſſen iſt eine mächtige, etwa zehn Klafter breite Klauſe 
mit einem Sperrthore erbaut, um nach Erſorderniß den 
Fluß ablaufen zu laſſen, oder zu ſchwellen. E 

Beim guten Falle haben wir hinlaͤngliche Veran⸗ 
laſſung, den menſchlichen Scharfſinn zu bewundern, dem es 
hier gelang, wilde Wogen zu baͤndigen und den Sturz ei⸗ 
nes ungeſtuͤmen Stromes zu zuͤgeln. Es mag Waſſerfaͤlle 
geben, welche ſowohl an Groͤße als an Pracht den Traun⸗ 
fall übertreffen, allein man wird außer ihm keinen fin: 
den, welchen große und ſchwer beladene Schiffe 
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zu befahren vermögen. Am öftlichen, oder rechten 
Ufer der Traun naͤmlich, am Ende des wilden Falls, 
iſt über weitläufige Damme hinab, ein Fahrkanal ange: 
legt, und ungefaͤhr ein Drittheil des Fluſſes wird hier ge⸗ 
zwungen, anſtatt ſteil und wild, wie ein natürlicher Fall, 
uͤber Felſen zu ſtuͤrzen, in dieſen Kanal einzurinnen, und die 
Schiffe unverletzt in den ruhigen Strom hinabzutragen. 
Seine dermalige Geſtalt verdankt dieſer kunſtreiche und 
merkwuͤrdige Fahrkanal einem ehemaligen Forſtmeiſter 
Seeauer, welcher ein Alter von 110 Jahren erreicht haz 
ben ſoll und in der zweiten Hälfte des fuͤnfzehnten Fahr: 
hunderts verſtorben iſt. Die Lange des Fahrkanals foll 
230 und ſeine Breite 4 Klafter betragen, indeſſen man ſein 
außerordentliches Gefaͤll auf 8 Klafter 2 Fuß angiebt. Er 
hat gezimmerte Waͤnde und ſein Boden iſt in die Quere 
mit Dielen belegt. Ungeheuer iſt die Schnelligkeit, mit 
welcher der Fluß durch dieſen Kanal eilt; ein Schiff mit 
gewöhnlicher Ladung, d. i. 400 — 500 Zt., vollendet die 
Durchfahrt in einer Minute. Uebrigens wird der Ka⸗ 
nal nur an Fahrtagen geoͤffnet und nach jeder Fahrt auf's 
Neue gereiniget. 


Um den grauenvollen Untergang eines Schiffes mög: 
lichſt natürlich und anſchaulich darzuſtellen, hat man in Anz 
weſenheit erhabner Gaͤſte, zuweilen Salzſchiffe mit tauber 
Ladung belaſtet, und mit ausgeſtopften Figuren verſehen, 
den wilden Fall hinab fahren laſſen, und es mag aller: 
dings das Weltmeer in feinen Schiffbruͤchen auch keine graͤß⸗ 
lichere Scenen aufzuweiſen haben. Einſt ſoll eine ganze Hoch⸗ 
zeitgeſellſchaft, welche von Gmunden herabfuhr, in diez 
ſem wilden Falle zu Grunde gegangen ſeyn. Man weiß 
nicht, hatten ſie die gegebene Stunde verſaͤumt, oder der 
Klaufenwarter vergeſſen, die gute Schleuſe zu öffnen, ges 
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nug, fie fanden dieſe verfchloffen, wurden daher in den wile 
den Fall geriſſen und waren ohne Rettung verloren. 

Sehr ſinnig und wahr aͤußert ſich der gefühlvolle Zar: 
bel alſo: „Ich befuͤrchte nicht, daß man mich der Ueber⸗ 
treibung beſchuldigen wird, wenn ich den Traunfall zu 
den erhabenſten und kunſtreichſten Waſſerſchauſpielen 
zaͤhle, die man vielleicht auf unſerm Erdſtriche ſehen kann. 
Alles reißt hier zum Erſtaunen hin; ſowohl die Groͤße und 
Geſtalt dieſes ſtuͤrzenden Stromes, das betaͤubende Getöfe, 
das Einſame der Gegend, als die Kuͤhnheit, die ihn bezwingt, 
dann das Sinnreiche in der Berechnung und Abgleichung 
der Waſſerhoͤhen und endlich die Weitlaͤufigkeit, der Bau 
und die Zuſammenſtimmung jener Vorrichtungen, wodurch 
man, ohne bildlich zu reden, einen neuen Strom erſchafft, 
oder wieder verſchwinden macht. Wenn es je der herzloſen 
eigennuͤtzigen Technik gelingen ſollte, dem Traunfall mit 
dieſer Schifffahrt zugleich ſeine halbe Groͤße und Pracht zu 
nehmen, wuͤrde ich es fuͤr ein Ungluͤck anſehen. Zu allen 
Zeiten und immer mehr noch wird dieſer Waſſerfall beſucht 
und bewundert werden!“ 


Jetzt unternehmen wir, und zwar von Iſchl aus, die 
hoͤchſt intereſſante Excurfion vorerſt nach dem Markte 


St. Wolfgang. 


Zwei Wege fuͤhren von Iſchl nach dem, in fruͤhern 
Zeiten ſehr beſuchten Wallfahrtsort. Man gelangt entweder 
auf der Poſtſtraße bis Strobl und von dort uͤber den 
See, oder aber von der Poſtſtraße, außerhalb Pfandl, ab⸗ 
lenkend, auf einer guten Kommerzialſtraße nach dem Markt. 
Er beſteht aus 93 Haͤuſern, bewohnt von 516 Menſchen. 
Die Bauart der Haͤuſer deutet auf hohes Alterthum. Die ganze 


* 


149 


Gegend um St. Wolfgang gehörte laut einem Schen⸗ 
fungsbriefe des bayerifchen Herzogs Utilo vom J. 748 
dem Kloſter Mondſee. Kaiſer Maximilian IL. verlieh 
dem Orte um 1567 Marktfreiheiten. Nahe an der großen, 
gothiſchen Kirche mit ihrem herrlichen Hochaltare ſteht, im 
Vorhofe derſelben, der merkwuͤrdige ſchoͤne Metall⸗ 
Brunnen. Das auf Marmor ruhende zehnkantige Piede: 
ftal, der untere Stock, das weite Waſſerbecken, die aus fel- 
bem aufſteigende Saͤule, aus welcher durch vier Roͤhren das 
Waſſer ſtroͤmt und aber endlich das Standbild des heili⸗ 
gen Wolfgang — alles iſt aus Glockenmetall gegofz 
ſen. Am Piedeſtal find in zehn Feldern mehrere Basre⸗ 
liefs ſehr kunſtreich ausgefuͤhrt und unter dem Baſſin liest 
man in alt⸗gothiſcher Schrift die Worte: „Ich pin in den 
Eren Sanct Wolfgang gemacht, Abt Wolfgang Habel zu 
ewenſee hat mich betracht, zu nutz und zu frumen den ar⸗ 
men pilligrumb, die nit haben Geld umb Wein, dye ſollen 
pei dieſen waſſer frellich ſeyn. Anno dm 1515 jar iſt dis 
werk vollpracht. Got fey globt.“ Den Brunnen ziert ans 
noch das Wappen Mondſees, und eine andere, kuͤrzere In⸗ 
ſchrift lautet: „Gott hab uns all in ſeiner Acht maiſter Lien⸗ 
hart zu paſſaw hat mich gemacht, durch maiſter lienhart 
raunacher ftat prunmaiſter gu paſſaw.“ Der alterthuͤmliche 
Brunnen ſteht unter einem eigenen, auf vier Saͤulen ru⸗ 
henden und gedeckten Gewoͤlbe und ſpendet kriſtallhelles, herr⸗ 
liches Quellwaſſer. : 

Unfern vom Markte, weftlich vom Salzkammergute, und 
in der Richtung von Often gegen Nordweſt dehnt ſich aus 


Der Aber⸗ oder St. Wolfgang: 
Gee (m. ſ. d. Anſicht). 


N Er iſt ungefaͤhr zwei Stunden breit, gegen drei lang 
und wird mit vollem Rechte „der freundliche“ genannt. — 
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Wir beſteigen den Kalvarienberg, von welchem Punkte 
aus wir den Aber⸗See am bequemſten ſeiner ganzen Aus⸗ 
dehnung nach und mit allen ſeinen Umgebungen uͤberblicken. 

Der See wird von allen Seiten von freundlichen Dä: 
hen und Huͤgeln umſchloſſen, welche von Alpen und ſchrof— 
fen Felſen wieder überragt werden. Oſtwaͤrts druͤckt Dä 
ein frei ſtehender, belaubter Vorberg „das Birgl” in 
ſanfter Bruͤſtung in die Fluth hinein, indeſſen der See ſuͤd⸗ 
oͤſtlich eine weite und tiefe Bucht bildet, an welcher das 
einſame Dörfchen „Strobl“ liegt und der Iſchlbach ſei— 
nen Ausfluß hat. Am ſuͤdlichen Geſtade hin läuft die Stra⸗ 
ße nach Salzburg und einige wenige romantiſch belegene 
Haͤuſerchen beleben die ſtillen Ufer, während man am ſuͤd⸗ 
oͤſtlichen Ende des Sees das heimliche „St. Gilgen“ und 
im Hintergrunde die ſalzburgiſche Bergkette emporſteigen 
ſieht. Nördlich tritt St. Wolfgang ſehr maleriſch her- 
vor und in dieſer Richtung erblicken wir auch den Falken⸗ 
ſtein, kahl und ſteil, mit ſeiner Kapelle und der jetzt leer 
tehenden Einſiedelei. Hier foll St. Wolfgang ſelbſt ar: 
lebt haben. Auf dieſer Seite erhebt auch der Schafberg 
fein maͤchtiges Haupt; er wird in Unteroͤſterreich „des Te uz 
fels Abbiß“ genannt und kann von St. Wolfgang 
aus innerhalb dreier Stunden beſtiegen werden. Der Pfad 
iſt zwar ſehr muͤhſam, allein von ſeinkm hoͤchſten Gipfel, 
der Pyramide, erfreut man ſich dagegen auch einer uͤber 
alle Schilderung erhabenen Ausſicht. Wenn man im Aber⸗ 
See ſelbſt ſchifft, wird man der ſenkrechten und ſteilen Fals 
kenſteinwand gegenüber durch ein ſeltenes Echo uͤber— 
raſcht. Mehr noch als einzelne Worte giebt dieſes Echo 
fo deutlich und taͤuſchend zuruͤck, als wenn ein Menſch von 
Oben wirklich den ganzen Redeſatz wiederholte. 

Die Phyſiognomie des Aber-Sees und ſeiner naͤchſten 
Umgebungen im Allgemeinen iſt zart, ſanft und ſinnig und 
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denn doch wieder ungemein lebendig und großartig; gern 
ſtimmt man der Anſicht des bekannten Reiſebeſchreibers 
Schultes bei, wenn er, dieſen See ſchildernd, ausruft: 
„Reine, ſanfte und doch erhabene Schoͤnheit iſt über ihn aus⸗ 
„gegoſſen; Anmuth und hoͤhere Wuͤrde haben ſich an ſeinen 
„Ufern vermaͤhlt.“ 

Noch machen wir auf einen Denkſtein aufmerkſam, wel⸗ 
cher an ein ſehr tragiſches Ereigniß erinnert. Einſt wurde 
zur Winterszeit am Wolfgangſee eine Hochzeit ge: 
feiert; die uͤbermuͤthigen Gaͤſte tanzten auf der zugefrornen 
Waſſerflaͤche, allein das Eis brach, und Brautleute und 
Gaͤſte fanden einen ſchnellen Tod in der eiſigen Tiefe, nur 
die Muſikanten, welche auf feftem Gefteine am Ufer, wo 
nun das Monument ſteht, ſaßen, kamen mit dem Leben 
davon. 


Zu den Umgebungen von St. elégana, welche 


kein Reiſender unbeſucht laſſen ſollte, gehoͤren auch noch zwei 
kleinere Seen am nordweſtlichen Ende des Aber-Sees, 
naͤmlich der Krotten- und Schwarzen⸗See. Von ih⸗ 
rer anmuthigen Lage urtheilt ein gefuͤhlvoller Fremder alſo: 
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„Natur ſcheint in dieſem kleinen Thale ihren Modellenfaal | 


aufgeſchlagen zu haben und was fie draußen an Seen und 
Felſen im Großen gebildet, hier erſt in niedlichen, kleinen 
Bildern geformt zu haben.“ 

In nördlicher Richtung und unbedeutender Entfernung 
vom St. Wolfgang- iſt der Mondſee belegen. Man 
kann vom Krottenſee aus uͤber die Glashuͤtte und Scharf— 
ling an den Mondſee gelangen. 


Der Markt Mond ſee 


liegt am nördlichen Ufer des Mondſees, zählt 188 Haͤu⸗ 
ſer und iſt der Hauptort der Herrſchaft gleichen Namens, 
deren Flaͤcheninhalt nach alter Vermeſſung über 3 U Mei: 
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len beträgt. Zum Gerichtsbezirke gehören nebſt dem Markte 
noch 18 Ortſchaften mit 1170 Haͤuſern und etwa 6800 
Seelen. 

Ohne Zweifel befand ſich hier eine rbmifche Kolonie, 
was noch vorhandene alterthuͤmliche Grabſteine beweiſen. 
Wegen ſeiner gehoͤrnten und mondfirmigen Lage 
wurde der See lunae lacus und daher der Ort zu deutſch 
Mondſee genannt. — Das große und beruͤhmte Kloſter 
in Mondſee wurde fonder Zweifel von dem bayerifchen 
Herzoge Utilo II. geſtiftet; i. J. 1505 aber wurde das 


‚Stift von den bayeriſchen Herzogen Albrecht und Wolf: 


gang fuͤr ſchuldige Kriegskoſten an Kaiſer Maximilian 
I. uͤberlaſſen. Im J. 1791 endlich hatte das Kloſter das 
Schickſal, facularifirt zu werden. — Im J. 1810 erhielt die 
Herrſchaft der k. bayer. General, Graf v. Wrede, vom Kaiſer 
Napoleon; ſpaͤter wurde der Beſitz Mondſees dem hochver⸗ 
dienten Herrn Feldmarſchall durch die Staatsvertraͤge zwi— 
ſchen Oeſterreich und Bayern garantirt, und der finnige, 
nun greiſe Held hat fuͤr die Verſchoͤnerung der Beſitzung 
mit vielem Geſchmacke und Koſtenaufwand geſorgt. — Anz 
genehme Spzziergaͤnge gewaͤhren die alte Lindenallee zum 
See und eine vom Herrn Feldmarſchall neu angelegte 
Pappelallee. Eine ſchoͤne Ausſicht genießt man unter 
der alten Linde auf dem Maria⸗Huͤlfberge neben dem 
der Madonna geweihten Kirchlein, deſſen Inneres freundlich 
anſpricht; zwei wackere Gemaͤlde daſelbſt, die heil. Maria 
und den heil. Gabriel darſtellend, verdienen die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Kunſtfreundes. — Sehenswerth ſind ferner das 
fuͤrſtliche Schloß und die Oekonomiegebaͤude. Der Platz 
vor der Kirche im Markte, der ehemalige Friedhof näm: 
lich, wurde auf Befehl des Herrn Feldmarſchalls geebnet, 
dann mit einem Baſſin und einer Kaſtanienanlage ge— 
ſchmuͤckt. — Auch ein Gang in die ehemalige Kloſter⸗ 
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nunmehrige Pfarrkirche felbft verlohnt der Mühe; fie hat 

einen ſchoͤnen Hochaltar und ift in altgothiſchem Style er: 

baut. f 
Der Mondfee 


hat die Laͤnge von etwas mehr als einer Stunde und 
iſt an mehrern Stellen breiter als der St. Wolfgang⸗ 
See. Seine ſchroffen Gebirge im Hintergrunde verleihen 
ihm einen ſcharfen, aber imponirenden Typus. Wenn man 
bei Scharfling eine kleine Strecke nur in den Mondſee 
binein ſchifft, vermag man beinahe deſſen ganze Flaͤche, 
das obere und untere Horn, zu uͤberſchauen. Er iſt 
begrenzt von den Abdachungen des ſpitzen Schafbergs; 
der ſchroffen Kirnbergwand; der Scharflinger Bucht; 
dem Griesberge; der nackten Drachenſtein- oder 
Lorenzenwand; dem dreizackigen Schober und unter 
demſelben das freundliche Lorenzenthal; dem Kol- 
mannsberg, auf dem zu Ehren des heiligen Kolomann 
eine Kapelle erbaut iſt; dem Thale gegen Zell; dem Hoch⸗ 
walde und Kolmberg; dem Thale gegen Oberwang; 
dem Hoͤlblingerwalde, an deſſen Fuße die Bucht von 
Winkl; und endlich dem Koppenſteine mit dem fernen 
grauen Steingebirge am Weißenbache. — In der Mitte 
des Sees kann man ſogar die Spitze des Traunſteins 
erblicken. N 


In ganz kurzer Zeit gelangt man vom Mondſee uͤber 
Unterach an die ſuͤdliche Spige des 


Atterſee. 


Er iſt bei weitem der groͤßte unter allen Seen des 
Salzkammerguts und deſſen Umgebungen, indem er ſich in 
einer Lange von 53 Stunden — geometriſch 10,300 Klaf⸗ 
ter — von Süden gegen Norden ausdehnt; feine Breite 
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überfteigt jene der Nachbar-Seen in weniger auffallendem 
Verhaͤltniſſe. Der Schafberg, ein Theil der ſenkrechten 
Lorenzenwand, die ſteilen Waͤnde der Burgau und 
der rauhen Scharten, das ausgedehnte Hoͤhlengebirge, 
dann die maͤßigen Huͤgel von Seewalchen, Atterſee 
und Nußdorf, der Buchberg und der hohe Koppen— 
ſtein bilden die Grenzen des Atterſees. Kaum vermag 
man mit freiem Auge das am Ende deſſelben — an der 
nördlichen Spitze nämlich — liegende Seeſchloß Kammer, 
dem Grafen Khevenhüller gehoͤrig, und den Markt 
Schoͤrfling zu unterſcheiden. 

Den See ſeiner ganzen Laͤnge nach zu befahren wuͤrde 
Langeweile verurſachen und in der That nicht der Muͤhe 
verlohnen, auch waͤre das Unternehmen nicht rathſam, da 

„die Geſchicklichkeit der Schiffer auf dieſem See eben nicht 
dringend empfohlen werden kann und ſich auch häufig ſehr 
gefaͤhrliche Stuͤrme einſtellen, indeſſen bleibt doch die kurze 
Fahrt von Unterach nach Weißen bach dankbar genug. 
Wer hinlaͤngliche Muße hat, beſucht auch die Kirche zu 
Steinbach zweier aͤlterer Kunſtdenkmaͤler, naͤmlich einer 
Glocke und des Taufſteins wegen. 

Bevor wir nun dieſes Kapitel ſchließen, erſuchen wir 
den geneigten Lefer, uns nur zu einer Ereurfion noch aus 
dem eigentlichen Salzkammergute, nämlich zu der ſehr inte: 
reſſanten von Iſchl nach Auſſee, deſſen angenehme Beglei⸗ 
tung zu gewaͤhren. 

Von Iſchl ununterbrochen die Poſtſtraße verfolgend 

gelangt man nach St. Agatha und betritt in der ſoge— 
nannten Schmaranz den Fuß der hohen Poͤtſchen. Eine 
Stunde aufwärts ſteigend, binnen welcher man ſich Steier— 
marks Felſenkoloſſe hinlaͤnglich beſehen kann, erreicht 
man endlich, auf der hoͤhern Straſſenkuppe der Poͤtſchen, 
den Grenzſtein, welchen Oeſterreich von dieſer Seite von 
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Steiermark ſcheidet, und nun nahet man ſich immer mehr 
dem tiefen und engen Keſſel, in welchem man 

Auſſe e . 
auffindet. Dieſer ſchoͤne und anfehnliche Markt hat eine 
eigene, große Salzſiederei, gehört bereits zum ſteyer'ſchen 
Salzkammergut und zaͤhlt in 154 Haͤuſern 1176 Seelen. 
In ſeiner Naͤhe befindet ſich Alt-Ausſee (ein Dorf nebſt 
einem See) und oͤſtlich, eine Stunde mehr noch oberhalb, 
der herrliche Grundelſee, mit ſeinen zwei kleinen roman⸗ 
tiſchen Nachbarn, dem Toplitz- und dem Kammerſee. 
Zauber eigener Art wohnen dem Grundelſee bei. Von 
mäßigen anmuthigen Gebirgen umſchloßen, welche ſich zu 
mehr duͤſtern, waldumguͤrteten Hoͤhen erheben — ruht auf 
dieſem See ein unverkennbarer Ton ſtiller Melancholie. 


Sein fanfter ovaler Spiegel (über 4 St. breit und 14 St. 


lang) iſt beinahe immer bewegt und dabei klar und fmaz 
ragdgrün, und ſchwaͤrmt endlich unſer Blick gen Morgen, 
des Sees Laͤnge nach, uͤber den milden Waſſerſpiegel 
nach jenem duftigen Amphitheater hin, — „wo in der 
Ferne ſchweigend ein Waſſerfall uͤber Felswaͤnde hernieder 
haͤngt“ und ſeitwaͤrts ein ſtill romantiſches Doͤrfchen liegt, 
deſſen Marken von den Wogen eines zweiten Sees umflu⸗ 
thet ſind, glaubt man in der That in eine Feenland⸗ 
ſchaft zu ſchauen. 

Um aber ins wirkliche Leben zuruͤckzukehren, wollen 
wir noch bemerken, daß es unter die Vorzüge der Seen 
der Gegend Ausſees gehört, die allerföftlihiten Salm— 
linge zu ſpenden. 
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Der Mittag⸗Kogl nach Kleyle 
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Der Krippenſtein 982 
Bis — nach Kleyle 
Der Daͤumel nach Kleyle 
Der hohe Koppen, D D D * zs e D — e 
— — mach Kleyle 
Der hoͤchſte Ort am Sarſtein oder Steinhuͤt⸗ 
telt 
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Poͤtſchenhoͤh e bei der Kreuzſaͤuote 
f — — — nach Buch 
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Schafedkogl ‘ nach Kleyle 
Obere Schafeckalpen nach Kleyle 
Hohe Gjaidſtein nach Kleyle 
Taubenkar nach Schultes 


Dach- oder Thorſteinn 
un vm nach Kleyle 
— — — nachden neueſten Ber: 
meſſungen bei der Pyramide der 3 Graͤnzen 
von Oeſterreich, Steiermark und Salzburg 


Das hohe Kreuz nach Kleyle 
Der Ochſenkogl nach Kleyle 
Schoͤberl nach Kleyle 
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RUHM: A Kee ce 
Koppenkarſtein nach Kleyle 
Das Zap an am Salzberg zu Hallſtadt ` 
nad) Kleyle 
— 9 Buch 

Der Boots KAS 
ch Buch 


Der Kallenberg am Donan SÉ 
fey le 
Der Dounertogt i im Hintergrunde = Goſau 
— nach Kleyle 
Der Markt Iſchl D D D D * . * 


— — nach Buch 
Der Hallſtaͤdter See nach Kleyle 
— — — nach Gluͤck 
nach Buch 
Der Marte ‘Pallant nee RER 
nach Gluͤck 
nach Buch 
Das "Sofautpal oder eigentliche Dorf Gofau 
nach Kleyle 
Der hintere Goſauſee nach Kleyle 
Der Lipplesgraben, oder hoͤchſte Ort am 
Iſchler Salzberge nach Buch 


Auswartige Gebirge. 
Der Schafberg im Wolfganger Bezirke 


* 


(Joannelli) nach Kleyle 


Der Schafberg im Wolfganger Bezirke (Joan- 
nelli) nach den neueſten Vermeſſungen - 
St. Gilgen am Aber = oder Wolfganger⸗ 
See nach Buch 
Der Groß⸗ Glockner nach dem G. Q. M. Stab 
Fiſchbachhorn, im Salzburg nach Kleyle 


atzmann nach d. G. 
Q. M. Stab fi „ . Ki * . * 0 M Ki 
Hobe: Narr — . 


Der Radſtaͤtter Tauern 
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Meeresfläche 
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3228 
5357 
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Der Priel zwiſchen Defterreih und Steier⸗ 
mark os, * * * H $ * H * $ * “ 
Der Griming in Oberſteiermakk 
Herr J. Steiner batte im 5,1823 einige Nivelli: 
rungen vorgenommen, und nach felben , wenn 
nach Buch die Höhe des Wolfganger⸗Sees zu 


1794 Wiener Fuß richtig iſt, die Reſultate folgen⸗ 
der drei Höhen gefunden: 3 


Der Atterſee F 
Der Mondfee ëm e Zoe, CC RA dai AT CRT 
Der kleine Batzen oder Kroͤttenſe 


Längen⸗ 
d Wiener 
Klaftern. 
Der Gmundner- oder Traunfee - 
Größte Lange 


— — — — — — Breite 1570 
Der Offenſee — Laͤnge | 430 
— — — — — — Breite | 400 
Der vordere Langbathſee — Länge | 570 
— — — — — — Breite | 225 
Der hintere Langbathſee — Länge * 
- — — — — Breite | 215 
Der Wildenfee — Lange | 220 
— — — — — — Breite | 150 
Von dieſem See gehört die Hälfte unter 
Steiermark, die Haͤlfte unter Oeſter⸗ 
reich, da uͤber deſſen Mitte die Landes: 
range gebt; nach der neueſten Graͤnz⸗ 
erich foll jedoch dieſer See feit 
1826 ganz Steiermark zugehoͤren. 
Der Nuſſenſee — Laͤnge | 305 
brei 28 
Der Hallſtaͤdterſee — Lange 4200 
— — — — — — Breite 1150 
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Der Hallftädterfee, deſſen Breite von 
der Hofſchmiede bis Grub 
Der vordere Goſauſee Größte Länge 
— — e H— — — reite 
Der hintere Gofaujee — Lange 
— — -— - — — Breite 


Der Albenſee in der Gruͤnau 
Groͤßte Laͤnge 


— — — — — — Breite 


Der Laudachſee hinter 


Traunſtein — ange 
— — — H— — — Breite 
Der Atterſee auch Kammer: 
ſee genannt — Laͤnge 
— - — H — — Breite 
Der Mondſee — Laͤnge 
Der Wolf — Te 1 — Breite 
er Wolfgangerſee oͤſterr. 
Antheils — Laͤnge 
— — — — — Breite 


Von dieſem See wurde nur der geringe 
Theil, welcher vermöge der Graͤnzlinie 
vom Einfluß des Dittlbaches in den 
Wolfgangerſee, bis zum Austritt des 


Längen: | Flaͤchenmaß. 
Basen See, 


Wiener | Joch fork 


Klaftern. 


542 
840 
250 Hz 
400 
230, Zë a 


8001| ` 49811370 


260 200 456 


10300 
1745 8121] — 
5000 

1070 2469| 778 


22001 | 214 800 


Sees bei Strobl als Ach⸗ oder Iſchl⸗ 


fluß an Oeſterreich gehört, gemeſſen. 
Der uͤbrige Theil gehoͤrt zum Salz⸗ 
burger⸗Gebiet. 


Der Schwarzenſee im Wolf 


gangiſchen — Groͤßte Laͤnge 
— — — — — — Breite 
Der Minnichſee im Wolf: 
gangiſchen — „Länge 
— — — — — — Breite 
Der Mitterſee — Laͤnge 
— — — — — — Breite 
Der Halleswiesſee — Laͤnge 
— — — — — — Breite 
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72 411088 
50 

52 10 250 
112 SÉ 

50 5} 800 


Der ganze Traunfluß mißt vom Füdl- 
graben, mit Inbegriff des Hallſtaͤd⸗ 
terſees, bis zur Steegklauſe . 

= IE Steegklauſe bis or Laufner⸗ 

ruͤcke 

Von der Laufnerbrücke bis zur Gmund⸗ 
ner⸗Hauptklauſe 

Von der Gmundner⸗ Hauptklaufe bis 
zur Fallklauſe 

Von der Fallklauſe bis zur Stadlbrüͤcke 

Von der Stadlbruͤcke bis zur Sek 
Lambadbriide . . 

Von der Kloſter⸗ Lambadhorict bis zur 
Welſerbruͤcke . 

Von der Welſerbruͤcke bis zur Gro 
bergerbruͤcke . 

Von der Ebelöbergerbrüde bis in die 

onau Ei * * * * * Ki Li $ 


Ganze Lange der Traun, vom Fuͤdl⸗ 
graben bis in die Donau 


Der Goſaubach von der vordern See⸗ 
klauſe bis in den Hallſtaͤdterſee . 
Der Iſchlfluß vom Wolfgangerfee bis 
in die Traun 

Der Langbathbach vom vordern See 
bis in die Traun 

Der Offenſee oder Frauenweijfenbach 
bis in die Traun 

Der Verwesamtsdiſtrikt Ebenſee mp 
im Kammergute . 

Der Verwesamtsdiſtrikt Iſchl mißt im 
Kammergute . 

Der Verwesamtsdiſtrikt Hallftadt mißt 
im Kammer gute 


Zuſammen 


v. Schadens Reiſetaſchenbuch. 
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Joch Wi 


Längen⸗ 
maß nach 
Wiener 
Klaftern. 


32000 
28592) 691 
563671270 
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Längen⸗ 
maß nach 
Wiener 
Klaftern. 


Flaͤchenmaß. 
Joch EA 


Der Sulzſtrenn mißt vom Rudolphs⸗ 
thurm bis zur Hofſchmiedtheilſtube 
in J er e e i 

Von der Hofſchmiedtheilſtube bis zum 

Pfannhauſe in Ebenſe 4 8740 


— 


Ganze Länge | 19890 
Der Goſauzwang am Hallſtaͤdterſee 


mißt Laͤnge 


Er ruht auf 7 Quaderſtein⸗Pfeilern, wo: 
von der hoͤchſte 21 Klafter, 4 Schuh, 
3 Zoll an Höhe mißt. 


Die Laͤnge des Salzkammerguts be⸗ 
traͤgt vom Dach- oder Thorſtein im 
Srdheegebitge bis zum Einfluſſe der 
Traun in den Gmundnerſee 20580 

Die Breite desſelben im Ebenſeedi⸗ 
ſtrikt v. Rothenkogl bis zur Graͤnze 
in d. Moosauu . 2 


* * H 


Die Breite desſelben im Iſchlerdiſtrikt MET 
vom Duͤrrenbach in der Wacht bis 
zum Fludergraben an der Steier⸗ 
markergraͤn ze e 7570 


Die Breite desſelben im Hallſtaͤdter⸗ 
diſtrikt vom hohen Koppen bis zu 
den Goſauer Koͤgelnn 10570 
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XIV. 

Kurzgefaßte Nachholungen und Erklärungen einiger, 
in der, dieſem Werkchen beigefuͤgten Karte nod ent: 
haltenen Haupt- Routen, Punkte und Anſichten. — 
Reiſe von Muͤnchen nach Roſenheim, Perlach, Peiß, 
Helfendorf, und Feldkirchen. — Markt Aibling. — 
Hiſtoriſche Notitzen. = Schaͤdliches Austreten des 
Mangfalls. — Rofenheim, — Salinen, Handel, 
Meffingfabrite und Mineralquelle — Der Chiemſee 
und feine Inſeln. — Traunſtein. — Salinen. — Fort: 
fegung der Route von hier über Teiſendorf nach 
Salzburg. — Das Prienthal — Nieder: und Hohen⸗ 

a ſchau. = Intereffantes Eiſenwerk am Kampen bei 
b Hohen aſchau — Schloß Brannenburg. 
Vermoͤge des Rechts, welches uns der beabſichtigte 
humoriſtiſche Roͤſſelſprung verleiht, verſetzen wir nun 
den geneigten Lefer plotzlich auf den Punkt zuruck, von 
welchem wir urſpruͤnglich ausgegangen, um ſofort, nach 
einer andern Richtung hin, eine neue Reiſe zu beginnen. 

Suͤdoͤſtlich leitet von München die Straße nach Ro: 
ſenheim, welcher ſchoͤne Marktflecken von Bayerns 
Haupt⸗ und Reſidenzſtadt etwa 15 Poſtſtunden entfernt iſt. 
Man paſſirt auf dieſer Route Perlach, Peiß, Helfen: 
dorf, — in deßen Naͤhe in grauer Vorzeit St. Emer am 
ermordet wurde — Feldkirchen und gelangt endlich nach 

a Aibling. 

Dieſer Markt zaͤhlt in 200 Haͤuſern etwa 1300 
Einwohner und iſt der Sitz eines Rentamtes, ſo wie einer 
k. Poſtexpedition; auf dem Hofberge, von dem man eine 
ſchoͤne Ausſicht genießt, befindet ſich ein zum Theil abge- 
brochenes koͤnigl. Schloß. 

Aibling iſt ohne Zweifel das roͤmiſche „Albanium“z 
welches an der alten ä (vom heutigen Happing 

11 
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am Inn bei Rofenheim nach Ausgs bur g) lag. Noch 
heutigen Tages finden ſich hier alte Mauertruͤmmer, tiefe 
Graben und ein Brunnen unweit der Mangfall in der 
ſogenannten Galgenleite. Koͤnig Ludwig, Kaiſer Lud⸗ 
wigs II. Sohn, hielt hier ein Hofgericht i. J. 855 und 
es ſollen auch ſpaͤter mehrere Landtage hier gehalten 
worden ſeyn. — Der Wohlſtand des Marktes hat auch durch 
Kriege und Feuerbtuͤnſte ſehr gelitten. In den Kirchen des 
Marktes liegen mehrere edle bayeriſche Herren begraben. 
Die Fiſcherei in dem Fluͤschen Glan und dem Mangfall 
iſt unbetraͤchtlich. Der Mangfall iſt der Ausfluß des 
Tegernſees, (Man ſehe unſere Beſchreib. Tegernſees 
desfalls nach) und richtet durch ſein Austreten haͤufig große 
Verheerungen an. Man hat von Perlach bis gegen 
Roſenhe im mehrere Verſuche gemacht, ſeiner Wuth durch 
Erdaufwuͤrfe und Palliſaden Einhalt zu thun, allein dieſe 
Verſuche blieben ſtets ohne Erfolg. Die Gegend iſt durch 
das erwähnte häufige Austreten des Mangfalls ſehr mooz 
fig und ſumpfig geworden, und mit einer Menge Weider 
rich und Seidengras (Eriophorum polystuchion) bewachſen. 
Nur 3 Poften von Aibling iſt 


Rofenheim (M. ſ. d. Anſicht), 
und zwar am Einfluße des Mangfalls in den Inn, belegen. 
Dieſer ſchoͤne Ort hat mehr das Anſehen eines freundlichen 
Staͤdtchens, als eines Markfleckens und zahlt in 236 Haͤu⸗ 
fern gegen 2000 Einwohner. Roſenheim iſt der Sitz 
eines Landgerichtes, einer Saline, eines Hauptfalz = und 
Forſtamtes u. dgl. m. Im Anfange dieſes Jahrhunderts 
(1811) wurde hieher eine Salzſoole von Traunſtein gelei⸗ 
tet, wodurch der Markt, fo wie durch den Wein- Getreid⸗ 
Kalk⸗ und Muͤhlſteinhandel, ungemein lebhaft geworden iſt. 
Außer dem Markte befindet ſich die einzige Meffingfabrif 


/ 
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in Bayern, welche i. J. 1717 errichtet wurde. Eine 
Stunde von Roſenheim iſt der Urſprung der Quelle des 
Mineralbades, welches der Kuͤpferling genannt wird. 
In der Naͤhe des Bades fand man ſchon oͤfters Urnen 
und andere alterthuͤmliche Gefaͤße roͤmiſchen Urſprunges. 

Roſenheim hat mehrere anſehnliche Gotteshaͤuſer. 
Seine Wohlthaͤtigkeitsanſtalten, ſeine Gewerbe, viele anſehn⸗ 
liche Gebäude — zum Theil mit flachen Dächern und Arka— 
den — dann einige freie, oͤffentliche Plaͤtze zeichnen den 
Ort ſehr zu deßen Vortheil aus und machen, in Verbindung 
mit den wohlbeſtellten Gaſthoͤfen, den Aufenthalt in dem⸗ 
ſelben ſehr angenehm. 

Zwei Bruͤcken fuͤhren oͤſtlich vom Markte Roſenheim 
uͤber den Mangfall und den Inn. Hier erhob auf dem 
hohen Innufer ſich jenes Schloß, welches einſt „der Tyros 
ler Paß“ hieß und ohne Zweifel derſelbe feſte Punkt 
geweſen ift, welcher die nahe Innbruͤcke — Pons Aen — 
der Romer vertheidigte. In folder Richtung zieht ſich die 
Straße aufwaͤrts uͤber Hemhof nach der Poſtſtation Weiß⸗ 
ham, von wo aus man endlich das dicht am noͤrdlichen 
Ufer des Chiemſees belegene Dörfchen Seebruck erreicht. 


Der Chiemfee (M. ſ. d. Anſicht) 
iſt der größte in Bayern, mißt in feiner Lange, von 
Seebruck bis zum Einlaufe des Achflußes — 36,000 
bayeriſche Schuh, Halt im Umfange 180,000 b. Sch. oder 
14 Stunden und ſeine große Tiefe betraͤgt 480 Fuß bis 
504 F. Unter den vorzuͤglichen Fiſcharten zeichnen ſich 
aus: Lachſe, Forellen, Waller, Huchen, Rutten 
u. a. Drei Inſeln erheben ſich aus dem Chiemſee, naͤmlich: 
Herrenwoͤrth, Frauen worth und die Krautinfel, 
Die erſtere hat ihren Namen von dem darauf ſtehenden, 
jetzt aufgehobeuen Kloſter Herrn-Chiemſee, welches 
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Herzog Thaſſilo 782 für Benediktiner ſtiftete. Dieſe 
Jnſel hält mehrere Stunden im Umfange, hat gut bebaute 
Aecker und einen Steinbruch. Kleiner iſt die Inſel Frauenz 
worth mit dem Klofter Frauen⸗Chiemſee, ein ehemali⸗ 
ges Nonnenkloſter ebenfalls von Thaffilo geſtiftet. Die 
erſte Aebtiſſin war eine Tochter Kaiſer Ludwigs II., deren 
Gebeine in einem zinnernen Sarge heutigen Tages noch auf: 
bewahrt werden. Die Bewohner des Doͤrſchens find groͤß⸗ 
tentheils Fiſcher. Zwiſchen dieſen beiden Inſeln liegt die 
kleine Kraut inſel, die von den vielen Gemife- Garten ihren 
Namen hat. Die See verſchafft den 35 umliegenden Ort: 
ſchaften in mancherlei Weiſe Nahrung; Fiſchhandel, Sees 
fahrt, Viehzucht, Erzeugung des Nübfamend und Obſt⸗ 
handel bleiben die Geſchaͤfte der Uferbewohner, deren Sitten 
ſehr einfach ſind. Fruchtbarkeit der Ehen und eheliche 
Treue find am Chiemſee ſeit unfuͤrdenklichen Zeiten gor: 
zugsweiſe zu Hauſe. i 

Bon Geebruc Läuft die Straße in ſuͤdlicher Richtung 
abwärts über Allaching und Erlſtaͤtt und nach Ver⸗ 
el etlicher Stunden ſchon befindet man ſich in 

Traunſtein. 

Dieſes ſehr anmuthig, am linken Ufer der Traun 
belegene Staͤdtchen iſt der Sitz eines Landgerichtes und 
zahlt etwa 3000 Einwohner, die merkwuͤrdigſten Gebäude 
von Traunſtein ſind das Schloß, die Pfarrkirche, das 
Schaumburger⸗Schloͤßchen, das Rathhaus und die Fönigl, 
Salinengebaͤude außer der Stadt. Kurfuͤrſt Maximilian I. 
lief die Goole von Reichenhall nach Traunſtein leiten. 
(M. ſ. Seite 47). Die Stadt hat zwei Haupthore und 
ine Vorſtadt hart an der Traun. In dem Landgerichts⸗ 
bezirke wird viele Leinwand verfertiget, beſonders in dem 
zwiſchen Traunſtein und der Traun liegendem Au. Das 
zu den Salinen nöthige Holz wird auf der Traun, die 
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aus dem Farchenſee entſpringt, aus dem Gebirge nach 
Traunſtein getriftet. Von Traunſtein zieht ſich die 
Straße, in oͤſtlicher Richtung, über Teiſendorf bis nach 
Salzburg fort. Teiſendorf iſt ein ſchoͤner Marktflecken 
und hat einen Eiſenhammer. 


Durch anmuthige Gebirgslandſchaften fuͤhrt von Ro⸗ 
ſenheim ein Seitenweg uͤber Fraßdorf nach dem 
ſchoͤnen Prienthal und dem Pfarrdorf Niede raſchau. In 
maͤßiger Entfernung von dieſem Dorfe erhebt ſich auf der 
Spitze eines einzelnen, maͤchtigen Felſen die ſtattliche Burg 

Hohenaſchau (M. ſ. d. Anſicht). 

Dieſes herrliche Schloß beherrſcht die ganze Gegend; 
man überblickt aus ſeinen Fenſtern den ganzen Spiegel 
des Chiemſees und im Vordergrunde, der Burg zur Rechten, 
erheben ſich, ungemein maleriſch, die drei Kampen. Sehens⸗ 
werth iſt das Schloß ſelbſt und am Fuße des Felſens, auf 
welchem daſſelbe ſteht, dehnen ſich, zu beiden Seiten des 
Pfades, die herrlichen Oekonomiegebaͤude, das Braͤu⸗ 
haus und die Beamtenwohnungen aus. 

Das hier befindliche Eiſenwerk ift ſehr beträchtlich und 
verdient nebſt den Huͤttenwerken in Augenſchein genommen 
zu werden. Die Eiſengruben an dem Kampen wurden 
ſchon in den fruͤheſten Zeiten bearbeitet, dann WA 
und i. J. 1513 wieder aufgebrochen. 

Hohenaſchau und Wildenwart ſind Majorats⸗ 
herrſchaften der alt graͤflichen von Preyſing'ſchen 
Familie. 

Der Weg von Roſenheim ins Prienthal betraͤgt 
51 Stunden; das Thal hat vom Fluͤschen Prien ſeinen 
Namen, welches unfern Hohenaſchau entſpringt. 
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Auf der beſchriebenen Route von München nach Ro⸗ 
ſenhe im biegt, bevor man den letzten Ort erreicht, bei 
dem Weiler Schwaig eine Straße rechts ab, welche, 
unfern dem Ufer des Inns, in ſuͤdlicher Richtung nach 
Kufftein führt. Zur Rechten dieſer Straße nun, unfern De: 
gerndorf, iſt das ebenfalls graͤflich preyſingſche Schloß 

Brannenburg (M. ſ. d. Anſicht) 

auf einer Anhoͤhe am Fuße des Brannenbergs belegen. 
Man erfreut ſich von dieſem Schloße aus wieder einer herrlis 
chen Fernſicht uͤber Gebirge und lachende Thaler und den maz 
leriſch ſich ſchlaͤngelnden Inn hin; einer vorzuͤglichen Bez 
trachtung iſt aber der große und ſchoͤne Schloßgarten werth, 
in dem man die edelſten Obſtgattungen trifft. Zu dem 
Schloſſe gehoͤrt ein niedliches Doͤrfchen, welches etwa zwan⸗ 
zig und einige Haͤuſer zaͤhlt. 

Brannenburgs Entſtehung faͤllt in die Zeiten des 
Mittelalters; um das Jahr 1350 koͤmmt es unter der 
Benennung „Branberg“ vor;“ früher war es Eigen— 
thum der Winzer, Pienzen au, Hund, ze. und ſeine jetzige 
allerliebſte Geſtaltung verdankt es den Preiſingern, als 
nunmehrigen Beſitzern der Herrſchaft. 

XV. 
Greurfionen von deu Ufern des Starnberger Sees. — 
Der Peiſſenberg. — Wallfahrtskirche und Sterns 
warte. — Sulzerbrunnen bei Polling. — Peiting und 
Schongau. — Ammerſee. — Die Amper. — Dieſſen. — 
Andechs. — Eine Maus, als Gründerin der Muͤnche⸗ 
ner Dulten. — Der Wörth: und Pilſen⸗See. — Sees 

feld. 

Unſer Roͤſſelſprung verſetzt jetzt den geneigten Leſer 
noch ein Mal zuruͤck an den Starnberger-See, um 
von deſſen liebreitzenden Ufern aus mehrere intereſſante Punkte 
der Umgegend zu beſuchen. 
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In ſuͤd⸗weſtlicher Richtung vom Starnberger-See ift der 
Peiſſen berg“) 

belegen. Einem rieſigen Kegel gleich erhebt er ſich allein 
und ganz frei aus der Ebene, indem er die ganze weite 
Umgegend beherrſcht. Er wird gewöhnlich der hohe Peiſ— 
ſenberg genannt und ſeine ſenkrechte Hoͤhe, von der an 
ſeinem Fuße ſtroͤmenden Amper aus berechnet, betraͤgt 
1220 franz. Fuß; uͤber die Meeresflaͤche iſt er 2848 F. 
erhoben. Auf ſeinem Gipfel befindet ſich eine Wallfahrts⸗ 
kirche und eine wohleingerichtete Sternwarte, welche das 
ehemalige Stift Raitenburg erbaut hat. Die Lage des 
Berges eignet fic) ungemein zu aſtronomiſchen und meteo— 
rologiſchen Beobachtungen, zu welchen der jedesmalige 
Pfarrherr auf Hohenpeiſſenberg auch verpflichtet iſt 
und daher den Titel eines Obſerrators der k. Akademie 
der Wiſſenſchaften zu München führt. Die Ausſicht auf 
Diefer ganz eigenthuͤmlichen Koppe iſt entzuͤckend, man über: 
blickt Bayerns untere Flaͤchen und von Schwaben einen 
großen Theil. Der Peiſſenberg wird zu Sommerszeit 
von Fremden und von Muͤnchnern haͤufig beſucht; an 
ſeinem Fuße liegt das Doͤrfchen Unterpeiſſenberg mit 
einem ziemlich guten Gaſthofe. Von hier hat man nur eine 
halbe Stunde zum ſogenannten Sulzerbrunnen bei 
Polling, einem trefflichen und ſehr wirkſamen Mineralbade, 
welches in neueſter Zeit ungemein in Aufnahme kam. Fer⸗ 
ner befinden ſich in geringer Entfernung vom Peiſſenberg 
Peiting und Schongau. Peiting ſoll eine roͤmiſche 
Pflanzſtadt gewefen ſeyn und war im Mittelalter eine eigene 
Grafſchaft. Schon im 16ten Jahrhunderte wurden hier Stein: 
kohlen gebrochen und groͤßtentheils nach Augsburg verkauft. 


) Man muß um zu ihm zu gelangen von Starnberg über Weil⸗ 
heim reifen und ſehe deſſen zufolge die Route S. 9—10 nach. 
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Schongau, beinahe ohne Zweifel das roͤmiſche Esco 
nova, iſt eine von ungefähr 1200 Menſchen bewohnte, 
freundliche Stadt mit einer Salzniederlage und berühmten 
Wachsbleiche, auch werden hier muſikaliſche Inſtrumente 
verſchiedener Art verfertiget. Eine beſondere Erwähnung 
verdienen das k. Schloß, das Rathhaus uud die ſchoͤne Fon⸗ 
taine mit dem Madonnenbilde. Schloß und Stadt waren 
in der Vorzeit Eigenthum der Hohenſtaufen und kamen 
i. J. 1266 durch Kauf an Bayern. Kirchen befinden ſich 
in der Stadt ſieben und außer derfelben zwei. 


In weſtlicher Richtung vom Starnberger-See und 
deßen naͤchſter Nachbar breitet der 


Ammerſee (M. ſ. d, Karte) 

feine reine Spiegelfläche von Süden gegen Norden aus. 
Sein Umfang betraͤgt 104 St., die Lange 42, die Breite 
11 St. und endlich die Tiefe 269 bayeriſche F., woraus 
hervorgeht, daß er an Größe dem Starnberger-See 
wenig nachgiebt. Uebrigens iſt die Fahrt auf dem Ammer⸗ 
ſee gefaͤhrlicher als auf jenem, weil er weniger durch 
Hoͤhen gedeckt iſt und es wird derſelbe auch weniger haufig 
beſucht als der Starnberger ⸗See, doch werden in 
dem Ammerſee trefliche Fiſchgattungen gefangen, unter 
denen der koͤſtliche und leckere Amaul oben anſteht. Die⸗ 
ſer See wird von dem Fluͤßchen Amper, welches ihm 
feinen Namen verleiht, von Süden gegen Norden durch: 
ſtroͤmt. An dem ſuͤdlichen Ende des Ammerſees liegt der 
Markt 


Dieſſen, 
den man roͤmiſchen Urſprungs und bald fiir Damassia, bald 
fiir pontes Festenii hält. Die Grafen von Dieſſen 
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hatten im 12 Jahrhunderte ihren Sitz hier. Der Markt 
zaͤhlt in 225 Haͤuſern ungefaͤhr 900 Einwohner, welche in 
ziemlichem Wohlſtande leben. 

a Auf dem ſanft aufſteigenden weſtlichen Ufer des Am⸗ 
merſees befinden ſich die Doͤrfer: St. Alban, Bierdorf, 
Niederau, Rieden, Holzhauſen, Utting, Show 
dorf, und die Kapelle St. Nikola. 

Unfern dem weſtlichen Ufer iſt 

Andechs (M. ſ. d. Anſicht) 

belegen. Das nun der v. Kerſtorf'ſchen Familie zu Mh itz 
chen gehörige Schloß erhebt ſich nebſt der Wallfahrtskirche 
auf einem 2415 bayeriſche F. hohen Berge und man ger 
nieft von hier aus einer herrlichen Ausſicht über den Am⸗ 
merſee und ſuͤdlich nach den Hochgebirgen hin. Auf die⸗ 
fer Höhe fand dereinſt die Burg des alten und mächtigen 
Geſchlechtes der Andechſer, welche aber zerſtoͤrt wurde, 
nachdem ein Andechſer an dem i. J. 1208 durch Otto 
von Wittelsbach veruͤbten Kaifermorde Theil genommen 
hatte. In der Kirche befinden ſich noch intereſſante alte 
Denkmaͤler der Andechſer, 

Eine alte Sage berichtet wie folgt; „In derſelben Zeit 
als P. J. Dachauer, ein Minorit, in der Kloſterkirche 
zu Andechs Meſſe las, brachte ihm eine Maus die 
Authentika von einem Reliquienſchat. Alsbald vers 
folgte man des Thierleins Spur und fand — Milchtro⸗ 
pfen aus der Bruſt Mariä, Haarlocken der bei: 
ligen Anna und Judas Iſcharioths dreißig Gil: 
berlinge. — Die Reliquien wurden nach Muͤnchen ge⸗ 
bracht und derſelben halber erhielten i. J. 1392 die Her⸗ 
zoge Stephan, Friedrich and Johann von Bayern 
vom Papſte Bonifaz IX. ein großes Indultum nach Muͤn⸗ 
chen; da wurde ein großes Jubeliren und jeder erlangte 
vollkommenen Ablaß (Indult), wer ſieben Tage in Muͤnchen 
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verweilte, taͤglich vier Kirchen beſuchte und uͤberall eine 
milde Gabe zurüdließ. Den Ablaß zu ſpenden ſah man 
40 Prieſter ohne Unterlaß in Arbeit; Tanz und Spiel, 
feile Dirnen, Moͤnche, Gebet und Buße in allen Gaſſen. 
Der Menſchen Andacht und Leichtfertigkeit fand gleiche 
Befriedigung. Da ward viel Geld gewonnen. Kaufmann⸗ 
ſchaft, Abenteurer, Spielleute und Gauckler fehlten nicht. 
Die jaͤhrliche Wiederholung des Feſtes gab zwei großen 
Jahrmaͤrkten in Muͤnchen — von jenem paͤſtlichen Indult 
„Dulten“ genannt — das Daſeyn, welche heutigen Taz 
ges noch ſtattfinden. (Nach Weſtenrieder, Feßmair 
und Zſchokke). 

In mehr noͤrdlicher Richtung erhebt ſich in paradieſi⸗ 
ſchen Gefilden, an den Ufern des Pilſen-Sees, das herr⸗ 
liche Schloß 


Seefeld (M. ſ. die Anſicht), 

welches in jeder Beziehung einem kleinen Eldorado gleicht. 
Der herrliche Schloßgarten und Hain find ein Lieblingsauf— 
enthalt der Liebe klagenden Nachtigall. — Vom weſtlichen 
Ende des Schloſſes oͤffnet ſich eine unbeſchreiblich ſchoͤne 
Ausſicht über den Pilſen- und Ammer-See hin, bis nach 
Dieſſen und Peiſſenberg. Eine wilde Schlucht ſuͤdlich 
vom Schloſſe wurde in eine liebreizende, engliſche Anlage 
umwandelt, auch befindet ſich noch der Ach: oder Woͤrth⸗ 
See in der Naͤhe. Sein Flaͤcheninhalt betraͤgt 1248, je⸗ 
ner des Seefelder- oder Pilſen-Sees aber nur 560 
Tagwerke. 

In dem Schloſſe ſelbſt bleiben vorzuͤglich ſehenswerth 
eine Ruͤſtkammer und dann das ſchoͤne Theater mit einer 
glaͤnzenden Garderobe. 
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XVI. 
Route von Münden nach Mittenwald über Benedikt: 
beuern. — Baperbrunn. — Schoͤftlarn. — Mineral 
bad. — Ebenhauſen. — Wolfrathshauſen. — Bene 
diktbeuren. — Utzſchneider'ſche Flintglas⸗Fabrike. — 
Mineralquelle Heilbrunn. — Die Benediktenwand. — 
Der Kochelſee. — Der Keſſelberg. — Der Walchen⸗ 
ſee. — Die Jachenau. — Schluß. — Achenthal und 
i Achenſee. £ 


Schon früher, — man fehe Seite 21 — wurde einer 
zweiten Hauptroute erwaͤhnt, welche von Bayern in's Ty⸗ 
rol führt und dieſe andere Route ſchaͤrfer in's Auge zu faſ⸗ 
ſen, ſtehen wir jetzt im Begriffe. 

Durch anmuthige Landſchaften über Sendling und 
Bayerbrunn leitet die Poſtſtraſſe von Bayerns Haupt⸗ 
ſtadt gen Wolfrathshauſen. Wenn man Bayerbrunn, 
ein Kirchdorf, wo noch die Ruinen eines alten Schloſſes, 
des Stammſitzes der gleichnamigen Ritter, ſtehen, paſſirt 
hat, laͤßt man, bald hernach, zur Seite das laͤngſt ſaͤkulari⸗ 
ſirte Kloſter Schöftlarn liegen, welches i. J. 780 geſtif⸗ 
tet, dann von den Hunnen und durch Feuersbruͤnſte zer⸗ 
ſtoͤrt, ſpaͤter aber wieder hergeſtellt wurde. In der herrli⸗ 
lichen ehemaligen Kloſterkirche befinden ſich treffliche Ge— 
maͤlde von Zimmermann, Albert und Straub; die 
ſonſtigen Kloſtergebaͤude ſelbſt find für Badegaͤſte eingerich- 
tet. Die Mineralquelle hat ganz und gar die Eigenſchaften 
und Beſtandtheile des beruͤhmten Schlangenbads; das Waſ— 
fer derſelben wird für gewöhnlich von den Einwohnern ges 
trunken und ſelbſt zum Bierbrauen verwendet, welches die 
Urſache ſeyn ſoll, daß die Bewohner des Schoͤftlarner Thaz 
les ein ungemein hohes Alter erreichen und daß in daſſelbe 
nie Epidemien eindringen konnten. Auf einer Hoͤhe neben 
Schoͤftlarn ſteht der Weiler Ebenhauſen, deſſen Gaſt⸗ 
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hof von den Kurgäften und Muͤnchnern häufig beſucht 
wird, da man von hier aus ſich einer koͤſtlichen Ausſicht 
und der reinſten Luft erfreut. 

Endlich erreicht man den 4 d. Meilen von UE 
entfernten Markt 

Wolfrathshauſen, 

welcher in 207 Haͤuſern ungefaͤhr 1000 Einwohner zaͤhlt 
und das Anſehen eines Staͤdtchens hat. Wofraths ha u⸗ 
fen iſt der Sitz eines Landgerichts, Rent- und Forſtamtes 
und liegt am Fluße Loiſach. Der Markt gab in der 
Vorzeit einem adelichen Geſchlechte den Namen, das hier 
feinen Sitz aufſchlug. Die alte Burg auf dem Berge zer⸗ 
fiel ſeit dem Jahre 1734, als ein Blitzſtrahl den im Berei⸗ 
che des Schloſſes geſtandenen Pulverthurm entzuͤndete und 
das Ganze in die Luft ſprengte. Der Ort hat in Kriegs⸗ 
zeiten und vorzuͤglich durch die Schweden ſehr gelitten. Der 
Holzhandel, den der Loiſachfluß und die Sfar, in welche 
jener ſich ergießt, ſehr beguͤnſtigen, iſt ein Hauptnahrungs⸗ 
zweig der Einwohner; auch werden in beiden Gewaͤſſern 
viele, zum Theil ſehr ſchmackhafte Fiſche gefangen. Uebri⸗ 
gens iſt Wolfrathshauſen unfern dem oͤſtlichen Ufer 
des Starnberger ⸗Sees belegen, von welchem aus auch 
hieher häufige Exeurſionen ſtatt finden. 

Von Wolfrathshauſen fuͤhrt die Landſtraſſe in ſuͤd⸗ 
licher Richtung, aber in einem gegen Often ansbiegenden 
Bogen uͤber Koͤnigsdorf, wo einſt ein Schloß geſtanden, 
das in Kriegszeiten zerſtoͤrt und nicht wieder aufgebaut 
wurde — nach 

Benediktbeuern. 

Dieſes vormalige beruͤhmte Kloſter ward i. J. 740 ge⸗ 
ſtiftet, oͤfters wieder zerſtoͤrt, immer wieder aufgebaut und 
endlich auch, in neueſter Zeit, ſeeulariſitt. Die Freske in 
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der ehemaligen Stiftskirche iſt von Afam, das Chorblatt 


von A. Wolf. Die Kloſterbibliothek war ſehr reich und 
vermehrte die Schaͤtze der großen bayeriſchen Hof- und Cen⸗ 
tralbibliothek. Die hier errichtete Utzſchneider'ſche Glas: 
fabrik lieferte Flint⸗ und Crown: Glafer und ſchleiſt an: 
dere Glaͤſer ſo rein, daß ſelbſt England nichts beſſeres der 
Art zu liefern vermochte. Auch werden hier die Glaͤſer zu 
Franks herrlichen, fuͤr den Regensburger Dom, die 
Kirche in der Au bei München u. ſ. w. beſtimmten Glas⸗ 
gemaͤlden geſchmolzen. In Benediktbeuren werden auch 
viele, ungemein billige und geſchmackvolle Tiſchlerarbeiten 
verfertiget und Marmor gebrochen. Die Luft iſt rein und 
die Bewohner der Gegend erreichen ein hohes Alter; noch 
bemerkenswerth bleibt die Mineralquelle Heilbrunn. 


Die in botaniſcher und pittoresker Beziehung gleich in⸗ 
tereſſante, 5500 F. hohe Benediktenwand kann, von 
Benediktbeuern aus, innerhalb ſechs Stunden erreicht 
werden; zwei Wege führen dahin, von denen der am Kochel— 
fee vorüber der bequemſte iſt. Es gehört übrigens ein Zut: 
enthalt von mehrern Tagen dazu, um die großen Natur⸗ 
merkwuͤrdigkeiten dieſer Gegend gehörig auffaſſen zu können. 

Man zaͤhlt von Muͤnchen nach Benediktbeuern 
acht deutſche Meilen. Von dieſem ehemaligen Kloſter zieht 
Dä die Straſſe immer ſuͤdlich, zwiſchen dem Kochel- und 
Walchenſee durch, abwaͤrts gegen Mittenwald zu, in der 
Art, daß der Kochelſee von ihr an feinem oͤſtlichen, 
der Walchenſee aber am weſtlichen Ufer beruͤhrt wird. 


Der Kochel ſeſe (m. ſ. d. Anſicht.) 
hat ungefaͤhr die Geſtalt eines Hufeiſens, iſt eine Stunde 
lang, etwa eine halbe breit, und ſein Flaͤcheninhalt betraͤgt 
1590 Tagwerke. Dieſer See iſt in der Regel ſehr trüb, und 


176 


ſoll, wie feine Uferbewohner betheuern, in fich ſelbſt Stürme 
erregen. Dieſer Wahn entſtand durch die hier häufigen 
Grundwellen, die durch unterirdiſche Zufluͤſſe entſtehen, und 
daher die Oberflaͤche des Sees oft ploͤtzlich in Bewegung 
bringen, ohne daß man eine durch Stuͤrme herbeigefuͤhrte 
aͤußere Veranlaſſung bemerkt. Unter den vielen Fiſchgat⸗ 
tungen, die der See beherbergt, befinden ſich Renken, Kar⸗ 
pfen, Rutten, Hechte, koͤſtliche Lachsforellen u. a. 

Unfern dem oͤſtlichen Ufer des Sees iſt das Dorf Ko— 
chel mit etwa 280 Einwohnern belegen, durch welches die 
Landſtraſſe fuͤhrt und in deſſen naͤchſter Naͤhe — auf dem 
Sonnenſteig — in der Vorzeit ein Frauenkloſter ſtand. 

Vom See an erſteigt man den ſteilen Keſſelberg, 
an deſſen mittlerer Höhe der wild-romantiſche Sturz des 
Jochbaches ſichtbar wird, und der Kochel- ſo wie der 
Walchen⸗See uͤberſehen werden kann. Ueber dieſen Berg 
hat ein Patrizier aus München, Namens Barth, im J. 
1492 auf eigene Koſten eine Kunſtſtraſſe führen laſſen, au 
welches hochherzige Unternehmen eine Marmortafel mit Ver⸗ 
ſen erinnert. Vom Jochberge, den man auf dieſem Wege 
ebenfalls uͤberſteigen muß, uͤberblickt man zugleich den Ko: 
hel=, Karpfen-, Staffel =, Rieg⸗, Ammer ⸗, Pilſen⸗, Wörth, 
Starnberg: und Walchen⸗See. Der Berg wird in die por: 
dere und hintere Jocheralpe abgetheilt; die vordere liegt 


rechts am Urfelde, hinter dieſem ein tiefes Thal, an welches 


die hintere Jocheralpe ſtoͤßt. An dieſem Berge bei Kochel 


iſt der beſte und ergiebigſte Gypsbruch in Bayern. Der 
weitere Weg führt über die Koth- und Hausſtattalpe, 
von welcher aus man endlich die Benediktenwand und. 
den Kirchſtein beſteigen kann. Die Ausſicht von der er⸗ 


ſten uͤber Bayerns weite Ebenen und einen Theil von 


Schwaben, uͤber die blauen Spiegel der ſieben Seen, die 
man hier uͤberſchaut, und die Anſicht des nahen Hochgebirgs, 
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ift eine der herrlichften in Bayern. Der 2130 F. hohe 
Kirchſtein iſt intereſſanter fuͤr den Geognoſten, als den 
gewöhnlichen Reiſenden (Nach A. J. Groß).“ 


Von Kochel aus erreicht man bald das am weſtlichen 


Ufer des 
Walhenfee (m. ſ. d. Anſicht) 

belegene Pfarrdorf gleichen Namens, in welchem ſich die 
Poſtſtation befindet. Der Walchen⸗ vom Volke gewoͤhn⸗ 
lich „Waller-See“ genannt, vom lateiniſchen Lacus 
Vallensis iſt an manchen Stellen uͤber 80 Klafter tief, und 
liegt gegen den Kochelſee nach genauen Vermeſſungen um 
564 Fuß hoͤher, obgleich in der Grundlinie nur 7000 F. 
von einander entfernt; ſeine groͤßte Breite, von Weſten 
nach Often, wo die Jachen au ausſtroͤmt, beträgt 21,000 
bayer. 5 oder 1$ St., die Lange vom ſuͤdlichen Ufer nach 
dem Urfelde 18,500 b. F. oder 1,7% St., der Flaͤcheninhalt 
4965 Tagwerke. Die ausſtroͤmende Jachenau ergießt ſich 
oberhalb Tölz in die Iſar und die Obernach iſt das 
einzige dieſem See beſtaͤndig zufließende Waſſer. Im Jahre 
1755, wo Liſſabon durch jenes fuͤrchterliche Erdbeben 
verwuͤſtet wurde, war auch der Walchen-⸗See zur naͤmli⸗ 
chen Zeit in heftiger Bewegung. Das Urfeld am noͤrdli⸗ 
chen Ufer iſt der guͤnſtigſte Punkt den See zu uͤberſchauen, 
der auf allen Seiten von Bergen eingeſchloſſen iſt. Oeſtlich 
vom Walchen⸗See dehnt ſich ein herrliches Thal, die Fae 
chenau, aus, welches, feiner ſeltenen Naturſchoͤnheiten bat: 
ber, verdient, beſucht zu werden. 

Von Walchenſee nach Mittenwald hat man noch 
3, von München dahin aber 14 deutſche Meilen zurüͤck⸗ 
zulegen. Die Route von Mittenwald nach Innsbruck 
wurde bereits fruͤher angegeben (m. ſ. Seite 2 u. f.). 


Schließlich haben wir, hinſichtlich der gelieferten 
Anſicht von Achenſee, noch zu bemerken: daß dieſer 
Achenſee 5 St. vom Bade Kreuth (m. f. meine oͤfter 
erwaͤhnte Beſchreibung des Tegern- und Schlier-Sees; 
des Wildbades Kreuth ze. ze) im anmuthigen Achenthale 
belegen iſt und von den Badegaͤſten haufig beſucht wird. 

Hohe Felſenwaͤnde umſchließen den ungemein romantiſch 
ſituirten kleinen Achenſee und an feinem öftlichen Ufer 
erhebt ſich das maͤchtige Gams joch und gewährt der in's 
Tyrol fuͤhrenden Landſtraſſe nur geringen Naum. 


v. Schadens Reiſetaſchenduch. ‘ 12 
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XVII.“ 
Anhang. 
Ganz neu entworfene Reiſe⸗Routen, auf welchen die 
in der Karte aufgeführten Hauptpunkte, theils zu 
Wagen, theils zu Fuß am fuͤglichſten beſucht werden 
koͤnnen.) 
Erklarung der Zeichen. 
— — Vollkommene Chaussée 
Mit Chaiſen gut zu paſſſren, keine Poften 
—— 9 — Mit Chaiſen beſchwerlich, oft gefährlich 
zu paſſiren. 
NL Fußwege. 
2 —————— Zu Waſſer 


Die Zahl allein Poft: Stunden. 
Die Zahl mit G. Geh: Stunden, 
I. Route zu Fuß. 

München bis Innsbruck 37. Volters 4. Schwat. 4. 
Rattenberg 6. Woͤrgel 4. Söll. 4. Elmau 4. St. Jo⸗ 
hann 4. Waidring 4. Unken 5. Reichenhall 5. Salz⸗ 
burg 4. B 4. Berchtesgaden 4. erchtesgaden 4. (Exeurs.) Hallein 3. Sole 
ling 4. ling A. (Greurs.) curs.) Werfen.6. St. Johann 6. Lend 4. 
Hof: Gaftein T1001 E Zohan Gaſtein 6. Bad⸗Gaſtein 4. retour «St. Johann 4 4 


Kadtftadt 5. Von der Straße Ranthodt 5. Bon der Straße dach Galsbara rechts al Salzburg rechts ab 24. 2}. 


St. Martin, Abtenau 6 G. E Oſchall. Gofa. 4 G. 


Exeurs.) Goßa Muͤhle. Hallstadt 3 ©. (mit einem Füße 


“int 


rer kann man auch uͤber den Salzberg gehen) „(Ereurs.) 


be —— — 
—ͤ — 


"3 Aus dem Tagbuche des Herrn T. 


D 
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Ob. Traun über den Kerpen nach Ob. Auſſee 28 G. 


—— —— 1 0 0 . 


(Excurs. Alt. ee St. Agatha. gaufen. Iſchl. 6. Lam⸗ 
bach 4. 4. Gmunden. Zraunfall. 3, 3. Markt. Schorßing. 5 G. 


ere Te Sete € e 


Unter: Ad. An das Ufer des Mondes $ G. Schärfling 


St. Gilgen 15 G. Greurs St. Borfgang,, Schafberg) 


e ee eee? 


Fulchet. Salzburg. 


Zu Wagen ift diefe Tour nur zu machen. 

Muͤnchen bis Innsbruck 37. bis Gaſtein wie oben. 
85. retour Salzburg. 34. Hof 4. Sidl. 6, 6. (Exeurs Goffa. 
Hallftadt, Auſſee 2c. retour Salzburg oder der Iſchl (Excurs an 
die Seen excl. 3 Traunſee (Lambach oder der Langbath 4. 4. 


Zraunficchen (eingefchifft, cingefchifft, ganz kurze Strecke) Gmunden 4. kurze Strecke) Gmund Gmunden 4. 4. 


Traunfall 2 8: Schwanſtadt. 12. Voklabruck. 3. Kranz LER Voͤklabruck. 3. Franz 
fenmarft. 6. Neumarkt 6. Salzburg. 6. 


Beſſer um nicht Smal nach Salzburg zu 
kommen. 
Innsbruck 37. Volters. 4. Rattenberg. 6. Woͤrgel 4. 


Soͤll 4. Elmau. Oberndorf 3. Rechts ab Kitzbichl. 
Jochberg. Mitterſill. 11. Bruck (Zeller⸗See) 11. Hunds⸗ 
dorf. Taxenbach. Lend. 34. Bad⸗Gaſtein 10. dann Salz⸗ 
burg retour ꝛc. on 


Oder für jene, welche den Paß Strub bei Lofer , 
fehen wollen: 
Sunsbrud 37. Straße nach Salzburg bis Lofer 37. 


Ob. Wiesbach 3. Diesbach. (herrlicher Waſſerfall) Saal⸗ 
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felden. 5. Zell am See. 6. Bruck 1. Lend 33. 
Gaftein 10. 2c. 


Oder von hieraus: 
Ki 
Lend 10. St. Johann 4. Nadtſtadt 6. Durch das 
Ennsthal, und ſomit ein kleiner Theil von Steiermark, Soch⸗ 
ladming. 6. Grobming. 4. Steinach 5. Mitterndorf 4. 


Ob. Auſſee 4. Iſchel 6. ꝛc. 


II. Route zu Fuß. 

Innsbruck 37. Volters 4. Schwatz 4. Notbbolz. 
Straß. 4. (Excurs. Tembach. Buchau. Achenſee. Achenthal 
Dorf Dorf z. Ereurs. Schlitters. Fügen. Zell im Zillerthal 53. 
Rattenberg 2. W 2. Worgel 4. 4. rechts ab in ab ins mg Brixenthal 2. 2. 
Hopfgarten 2. G. Brixen 14 G. Kitzbichel 3 del 3 G. G. Joch⸗ 
berg. Mitterſill 8 G. Zell am See 9 G. Bruck 1 G. 
Taxenbach. am 31 G. Bad: Gaftein 10. retour nach 
um E t. Johann 4. Werfen 6. Sens 6. rechts 


2 Seen‘) Sofa : Mühle. Salat 3 D bie e Traun 


“ee $. e © emai? ~~ eS 


über den Berg Koppen nach De: Sr Exeurs Alt = 


— ̃ͤ —ů — $ 


Auffee) Laufen. Iſchl. 6. Lambach 4. oder Traunkirchen 5. 


— — —— A—ͤ— 


Gmunden. 4 oder 5. Laakirchen. Teaun fal 3. Ollsdorf. 
EE 
Bisdorf 3. retour und von hier mit dem Führer über bie 


— in WEBER ae 


Klauſe nach Steinbach 6 G. Attersee.) men Ach. An 


neee 16'S) 4 —— — 
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bai Ufer bas Mondſees 3 % Schoͤrfling. St. Gilgen 14 G. 


(Aberfer ` gem, St. Wolfgang. Séhafberg) Fuſchel 


— —— —— — 


(Fuſchelſee) Hof 4. Salzburg 4. (ſi en Route III. von Berch⸗ 
tesgaden an.) 


III. Route zu Fuß über Salzburg, das Salz⸗ 
kammergut und durch das bayeriſche Gebirg 
zu ruͤck nach Minden: 


München. Rofenheim 17. Soͤllhub (herrliche Ausſicht 
von der Kapelle) Prien 5 G. Stock? G. (Chiemſee) U Unter⸗ 


Hochſtaͤdt o oder Hagenau mit einem Führer nach Erlſtaͤdt 14 G. 


n 


Traunſtein 4 25 über den Ahonen Berg Hochhorn nach ‚Zeifen? 


ka Salzburg 11. Hof 4. 1% Stunde vor Hof herrli⸗ 


che Anſicht nach Salzburg ze, (St. Gilgen 4) Teure, 


m 


Aberfee. St. Wolfgang. Schafberg. _(Scharfling) 146 
(Mondfee) Unter: ach 2 G. Steinbach mit einem Sit 


liber die Graben und die abe nach Traunkirchen 42 © . 


(Exeurs. Gmunden te) Lambach. Iſchl. 5. Ober- Auſſee. 6, 
(Excurs Alt- Auſſee (über den Koppen nach Ober⸗Traun A G. 


— 


Hallftadt, Goßa⸗ mie, Goßa 3 G. Paß = schal. au 


Seeeg e 


nau. 4 G. Golling. 5. G. Hallein 4. Berchtesgaden 3 


— ee 8 


182 
über den SE — Reichenhall 8. Inzell 4. 


Su Deg Sen 3. Bergen. e A 6. 


hohe „Schneppe) Hohen⸗Aſchau 34 G. Reabenern 5. G. 


© © om * 


über den Jun? Brannenburg 14 G. üßer den Wendelſten nach 
Bayeriſch. Bell oder) Litzeldorf. Fiſchbachau. Ellbach 4 ©. 
Miesbach 14 Schlierfee 2. . über „den „ ubiagget 


sr gg e 


oder bie gig ate 34 ©. Ka 


er ere, © D Su er 
- 2 
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In der Joſeph Lindauer'ſchen Buchhandlung in Min: 
chen (Kaufingerſtraſſe Nr. 1614) find ferner zu haben. 


Neueſte humoriſtiſch⸗topographiſch⸗ſtatiſtiſche Beſchrei⸗ 
bung der Haupt: und Reſidenzſtadt Muͤnchen und deren Umge⸗ 
bungen, fuͤr Fremde und Einheimiſche von Adolph von Schaden. 
Zweite, nach einem neuen Plane gänzlich umgearbeitete, ſehr 
vermehrte und verbeſſerte, dann mit vollſtaͤndigen Regiſtern 
verſehene Auflage. Nebſt ganz neu aufgenommenem, durchaus 
richtigen Grundriſſe, mit vielen ebenfalls neuen Kupfern. gr. 12. 
in Umſchlag cartonirt. 1 Thr. 12. ggr. oder 2 fl. 42 kr. 


Plan der k. Haupt ⸗ und Reſidenzſtadt Munchen mit 
den nächſten Umgebungen, bis auf die neueſte Zeit nachgetra⸗ 
gen und ganz neu in Stein gravirt . 10 ggr. oder 45 Er’ 


Derſelbe in Etui „ 12 — oder 54 Fr. 


Die hiſtoriſchen Fresken unter den Arkaden des Hof⸗ 
gartens zu Münden. Erlaͤutert durch Adolph von Scha⸗ 
den. Nebſt 16 Abbildungen der geſchichtlichen Fresken care 
ton irt 10 gat. oder 45 kr. 


Die neuen landſchaftlichen Fresken unter den Arkaden 
des Hofgartens zu Muͤnchen. In artiſtiſcher Beziehung gewuͤr⸗ 
diget, dann mit hiſtoriſchen geographiſchen, ſtatiſtiſchen und 
andern Notizen verſehen von Adolph von Schaden gr. g. 
broch ire 4 ggr. oder 18 kr. 

Anſicht der Stadt Muͤnchen, nebſt zwoͤlf dieſelbe 
umgebenden kleinen maleriſchen Anſichten auf groß Papier 

8 12 ggr. oder 54. kr. 

Dieſelbe auf chineſiſchem Papier . 16 ggr. oder 1 fl. 12 Er. 
——- der Stadt Minden, klein Format ohne Umgebungen 
6 ggr. oder 24 kr. 


Anſicht der koͤnigl. Reſidenz, des Koͤnigsbaues und 
des koͤnigl. Hoftheaters, auf 1 Blat .. 3 ggr. oder 12 kr. 
— der Jeſuitenkirche, Theatinerkirche und des 
Bazars auf 1 Blatt 3 ggr. oder 12 kr. 
— der Glyptothef, proteſtant. Kirche und der 
Frohnfeſte auf 1 Blatt eene 3 ggr. oder 12 kr. 
— der Reitbahn, Pinakothek und des allgemeinen 
Krankenhauſes auf 1 Blatt. . 3 ggr. oder 12 kr. 
— der Allerheiligen = und Ludwigs⸗Kirche auf 1 
Blatt. 3 ggr, oder 12 kr. 


7 
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Anſicht des Monuments Koͤnig Maximilians auf dem 
Max Joſeph⸗ Platz 3 ggr. oder 12 Fry 
— der Ehrengedenkſaͤule der in Rußland gefallenen 
Bayern auf dem Karolinenplatze . „ 3 ggr. oder 12 kr. 
—— der neuen Kirche in der Vorſtadt Au 
‘ 3 3 ggr. od. 12 kr. 

—— von Biederſtein, kl. Form. ſchwarz. 3 ggr. oder 12 kr. 
—— von Nymphenburg, kl. F. ſchw. 3 ggr. oder 12 kr. 


— von Starnberg, mit der Ausſicht auf den Gees 
auf Imperial⸗Velin ſchwarz .. 16 ggr. oder 1 fl. 12 kr. 


— dieſelbe fein colorirt 1 Thl. 6 ggr. oder 2 fl. 12 Er, 


—— des Landhauſes der Freifrau von Bairſtorf 
in Starnberg. In 4. 3 ggr. oder 36 kr. 
Daſſelbe gut colorirtt .. 12 gr. oder 54 try 

Neueſte topographiſch⸗ ſtatiſtiſch-humoriſtiſche 


Beſchreibung des Tegern- und Schlier-See's; des 
Schloſſes zu Tegernſee; des Wildbades Kreuth; der großen 
und merkwuͤrdigen Schleuſe, genannt: „Kaiſerklauſe“, 
dann mehrerer der intereſſanteſten Wafjerfälle, Gegenden u. dgl. 
im bayeriſchen Hochlande, von Adolph von Schaden; mit 
einer Karte, ſiebzehn maleriſchen Anſichten und dem Grund⸗ 
riſſe der merkwuͤrdigen Ruinen von Hohenwaldeck am Schlier⸗ 
fee. gr. 8. in Etun. 20 ggr. oder 1 fl. 30 kr. 


Karte des Starnberger-See's und feiner Umgebungen, 
dann ſiebzehn ſauber geſtochener An- und Fernſichten deſſelben, 
nebſt kurzgefaßter aber gediegener Beſchreibung des See's, ſeiner 
Umgebungen, Schloſſer, Gaſthöfe, Landhaufer, Anlagen ze. rc, 
in huͤbſchem Etui 0 gr. oder 45 kr. 

Handbuch fuͤr Reiſende durch alle Laͤnder der oͤſter— 

| reichiſchen Monarchie, nebſt Meilenzeiger und alphabetiſchem 

Ortsregiſter von Anton Johann Groß. Zweite verb. Aufl. 
gr. 8. geb.. 2 Thl. 8 ggr. oder 4 fl. 12 kr. 


Das Lied der Nibelungen. Aus dem altdeutſchen 
Original überfegt von Sof. von Hinsberg. Zweite verbeſſerte 


Auflage, mit 4 Kupfern, gr. 8. cartonirt. Preis 1 Tir, 
oder 1 fl. 48 kr. 


REISE- KARTE 


DURCH 


S NLD GUT, 


HOHENASCHAT, 


= — 


 BERCHMESGADEN. 


Gebirg „ Welchen See in 3 


erste = 
wet sa 2 % 0 


3 247 
72 


5 24 
m Kaiser Berg 4 mas Kä 5 dë ER. R ; d 3 
` ) ‘ e “ € 4 CC. eS Lem 4 f "Ai SC Ae, e Së 

r e 3 of ` A mg “ET re / * a : 

2 Pa d Br u: 9 d ` 

TT Ze . - RT ‘ ; ep AE SE eed ge TL — E — | 

Tegermece 5 
3 . — Lo 
| 4 Mangtall Thal Lech Thal V 
| Kutter Se 2 er D a 7 2 e P 
D DI „ Ze fk or . . e * r ; rane a S S 22 Hare Bery 
| §. CntersBerg 708 1 Hook Rife * 3 H en E 1 GE 7 e Joch 22 Dr P — soa . 47 SE Di 7 i Bars 2. Pore Berg f — . 
K 125 4 Den 12 27 = e „* ee ne ae es = : ` yo ae er 
1 * ie 4 . Wall He 7 5 7 e * 2 7 7 wor N b 
eng hei Salzburg 4353 3. Hohe Kampen 3006 A. Matran 70 Gen el d Ä 0380 — 2 50 7 er Sook 1 Koch Stem a Werner X 2230 „ ëorcg Berg 3717 #8. Zauber S68 zg Noth netz — 22 7 Trent Spite Sa 2 2 yas 
Hu Joch vo KE fa Steine — 7. Le Joh „ Sewen Ze. #7 6 Memoarten S470 ge Hh 4436 A Nodernach prt: © ed Berg Ange 
3. Alp? Spits „ an 14 Scherfreeter Arzg £ er S REI ee 4080 > te 2 
9 . me Helle, Spits „ Ae rare OI = Kehr oe * 
t = we Tome c mr : 
L — sind nach Berger Bile, #9847- 10000 bg Zi = “Se 
— 12 — 
N - * — "éi 
IR | 


Verlag der Sapeph  Lindawerschen Ruchhandlung in München » 
EP: Loner ss) Vee 


"SE 


